Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 


























— 


| — uk, Vulnact le 
J Ankichten | 
| des 
Rheinbundes. 


— — — 


Briefe zweier Staatsmänner. " 
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Göttingen, 1809 
bei Juſtus Friedrich Danckwerts. 


— 





Ich getraue mir su behaupten, daß die Vers 
ſchiedenheit der Meinungen, wenn fie mit Klu 


uldigung ft, welche man wer monarchifchen 
ewalt darbringen ann. Sie bemeif’t, daß die 
teiheit, weit entfernt, fich au verbergen, fich mit 
utrauen zeigt, und von dieſem Augenblid an 

aufgehört dat, gefährlich au werden.” x 
Graf Fontanes in der Geſetz⸗ 
ebenden Verſammlung. Ullg. 

- eit- 1809. ©. 59. 


Sat an den Tag gelegt wird, zumeilen die fchönfte 


of 


Borrede, 
jur erfien Ausgabe | 


[U U} 


f 


Es ſcheint dem Herausgeber dieſer klei⸗ 
nen Schrift kaum noͤthig , etwas zu ſa⸗ 
gen uͤber ihren Zweck und Sinn. Alles 
liegt klar vor Augen, und iſt, wiewol 
mit Vorſicht, ohne Ruͤckhalt geſagt. 
| _ . 
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Unverfennbar find die Briefe mit einem 
wahrhaftig deutfchen Gemuͤthe geſchrie⸗ 
ben; es iſt Liebe zum gemeinſamen 
Vaterlande, zum deutſchen Volke, zum 
Guten und Schoͤnen, was aus ihnen, 
ſpricht. Am Herzen des Präfidenten 
nagt ein bitteree Schmerz; welcher Deuts . 
fche wird. ihn nicht verzeihen? Hat er 
nicht Alles gethan, um ihn nicht laut 
werden zu laſſen? und iſt es ſeine 
Schuld, daß das Ungluͤck der Zeit fo 
fchwer auf ihm liegt? 


| Ob die Briefe urſpruͤnglich in der 
Abſicht geſchrieben ſind, von mehreren 
geleſen zu werden, als an welche fie 
"gerichtet wurden, oder nicht? ſcheint 


x 


\ 5 

eine hoͤchſt gleichgüftige Frage. Das. 
Publicum mag entfeheiden, ob fie dee | 
Drucks würdig waren. Der Heraus, 
geber theilt fie nicht ohne Kummer, mit, 
Aber vielleicht Können fie etwas beitra⸗ 
gen, dem gemeinſamen Vaterlande 
eine gluͤcklichere Zeit zu bereiten. Wir 
leben in einer wunderbaren Gegenwart 
und ſtehen vor einen hoͤchſt ungewiſſen 

Zukunft, Die Publiciſten (fo ift dem . 
Herausgeber vorgefommen) , die bisher 
ißre Stimmen. haben verneßmen laſſen, 
u | find entweder über die Zeit felbft ge⸗ 

| taͤuſcht oder fie täufchen uns, Fuͤrſten 
und Volk; hei Einigen mag jenes der 
Fall ſeyn, bey andern iſt es wol dieſes. 
Sie ſuchen den Fuͤrſten die Augen zu 

| . = ;3 


\ 


\ | + 
verbinden, damit er den ganzen his 
‚fang ſeiner Macht nicht ſehe; fie ſchie⸗ 
ben dem Volk eine Bleudung vor, di | 
mit e8 die ganze Gefahr ſeiner Exiſtenz 
nicht gewahr werde. Sie deduciren 
Rechte, und ſetzen fie als unbezweifelt, 
und bedenken nicht, daß da fein Recht 
feyn kann, wo entweder roch der Streit 
waltet, oder die Gewalt befiehlt. Und 
wollen fie denn nicht fehen, daß, waͤh⸗ 
vend fie die Rechte der Faͤrſten beſtim⸗ 
wen und die Freiheit des Volks zu 
fichern ſuchen, jeder Tag die Lage der 
Dinge verändert, und nach ganz an⸗ 
dern Principien verändert; als fie auf⸗ 
geſtellt haben? Ste bekuͤmpfen ſich 
unter einander, und ſehen nicht, oder 


5 


wollen nicht bemerken, daß, waͤhrend 
fe den Sinn dunkler Wörter beſtim⸗ 
men, dieſer Sina fi ch durch, Thaten 
Mar genug: alisfpricht? Mas fol die 


Taͤuſchung? Sie iſt nur da gut, wo 


Aufklärung vernichten würde, Wo 


Hoffnung iſt, wo etwas geſchehen kann 


durch vernunftiges Wollen ‚ duch 
männliche Tugend, da iſt gut, bie ge 
fenof sage ganz zu Eennen, | 


Die Meiften- feinen nur fir den. 
- Moment beforge, und den- Blick i 
nicht hinaus: zu richten über.den kleinen 
Kreis ihres Lebens. Das iſt ünnuͤtz. 


Das iſt das Gute unſerer Zeit, daß 


fr uns eine Weihe Fuͤrſten zeigt, wie; 


..AIch getraue mir su behaupten, daß die Vers 
fchiedenheit der Meinungen, wenn fie mit Klu 
‚beit an den Tag gelegt wird, zuweilen die fchönfte 

uldigung if, welche man wer monarchifchen 
ewalt darbringen Tann. Sie bemeif’t, daß die 
teiheit, weit entfernt, fich zu verbergen, fich mit 
Zutrauen zeigt, und von diefem Augenblid an 

aufgehört bat, gefährlich gu werden.” . 
Ä Graf Fontanes in der Geſetz⸗ 
ebenden Verſammlung. Algg. 

- eit. 1809. ©, 59 


Borrede, 
sur erfien Ausgabe 


[U U} 


| Es ſcheint dem Herausgeber dieſer klei⸗ 
nen Schrift kaum noͤthig , etwas zu ſa⸗ 
gen uͤber ihren Zweck und Sinn. Alles 
liegt klar vor Augen, und iſt, wiewol. u 

mit Vorſicht, ohne Ruͤckhalt geſagt. 
1 \ 


Unverfenhbar fob die Briefe mit einen 
wahrhaftig deutfchen Gemuͤthe geſchrie⸗ 
benz es iſt Liebe zum gemeinſamen 
Vaterlande, zum deutſchen Volke, zum 
Guten und Schönen, was aus ihnen, 
fpricht. Am Herzen des Präfidenten 
nagt ein bitteren Schmerz; welcher Deuts 
ſche wird ihn nicht verzeihen? Hat er 
nicht Alles gethan, um ihn nicht laut 
werden zu laſſen? und iſt es ſeine 
Schuld, daß das Ungluͤck der Zeit fo ° 
fan auf ihm liegt? 


oo. Ob die (Briefe urſpruͤnglich in der _ 
Abſicht gefchrieben find, von mehreren | 
gelefen. zu werden, als an welche fie 
gerichtet wurden, oder nicht? ſcheint 


ws 5 ‚ 
eine hoͤchſt gleichgültige Frage. Das. 

Publicum mag entſcheiden, ob fie des Be 
Drucks würdig waren, Der Heraus, 
geber theilt fie nicht oe Kummer, mit, 

Aber vieleicht Können fie etwas beitra⸗ 
gen, dem gemeinſamen Vaterlande 
eine gluͤcklichere Zeit zu bereiten. Wir 
leben in einer wunderbaren Gegenwart 

und ſtehen vor einer hoͤchſt ungewiſſen 
| Zukunft, ‚Die Publiciften (fo iſt dem 
Herausgeber vorgekommen), die bisher 
ihte Stimmen, haben vernehmen laflen, 
u find entweder über die Zeit felbft ges 

taͤuſcht oder fie täufchen uns, Fuͤrſten 
und’ Bolf; bei Einigen mag jenes. der 


Fall ſeyn, bey andern iſt es wol dieſes. 


Sie ſuchen den Fuͤrſten die Augen zu 
| . oo > 
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verbinden, damit er den ganzen Mit 
‚fang ſeiner Macht. nicht ſehe; fie fie 
Hen dem Volk eine Bleundung vor, dE 
mit es die garige Gefahr feiner Exiſtenz 
nicht gewähr werde, Sie deduciren 
Rechte, und ſetzen fie als unbezweifelt, 
und bedenken nicht, daß da fein Recht 
ſeyn kann, wo entweder noch der Streit 
waltet, oder die Gewalt befiehlt. Und 
wollen fie denn nicht fehen, daß, mäßr 
vend fie die Rechte der Fuͤrſten beſtim⸗ 
men und die Freihelt des Volks je 
ficheen fuchen, jeder Tag die Sage der 
Dinge verändert, und mach ganz ans 

deen Principien verändert, als fie auf⸗ 
geftellt haben? Sie befümpfen AG - 
unter einander, und ſehen nicht, oder 


E. , 


wollen nicht bemerken, dag, während 

fie den Sinn dunkler Wörter beſtim⸗ 
men,: diefer Sinn ſich durch Thaten 
klar genug: ahsfpricht? Was fol die 
Taͤnſchung? Sie iſt nur de gut, wo 
Aufklaͤrung vernichten würde. Wo 
Hoffnung ift, mo etwas g.fchehen kann 
durch vernünftiges Wollen ‚ dur 
wännliche Tugend, da ift gut, die ge⸗ 
fahrvolle Sage ganz zu Eennen, 


Die Meiften fcheinen nur file den. 
Moment beforge, und den: Blicl " 
nicht hinaus. zu dichten über.den kleinen 
Kreis ihres Lebens. Das ift annuͤtz. 
Das ift das Gute unferer Zeit, daß 
fe uns eine Reihe Fuͤrſten zeigt, wie; 


Unverfennbar ſind die Briefe mit einem 
wahrhaftig deutſchen Gemuͤthe geſchrie⸗ 
benz es iſt Liebe zum gemeinſamen 
Vaterlande, zum deutſchen Volke, zum 
Guten und Schoͤnen, was aus ihnen, 
ſpricht. Am Herzen des Praͤſidenten 
nagt ein bitterer Schmerz; welcher Deut⸗ 
fhe wird in nicht verzeihen? Hat er 
nicht Alles gethan, um ihn nicht laut 

werden zu laſſen? und iſt es ſeine 

Schuld, daß das Ungluͤck der Zeit ſo 
ſchwer auf ihm liegt? 


— Ob die Briefe urſpruͤnglich in der 
Abſicht geſchrieben ſind, von mehreren 
geleſen zu werden, als an welche fie 
geeichtet wurden, ‚oder nicht? feheint 


m 
\ . 
\ 
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8 or. 
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eine hoͤchſt gleichguͤltige Frage. Das J 


Publicum mag entſcheiden, ob ſie des 


Drucks würdig waren. Der Heraus⸗ 


geber theilt ſie nicht ohne Kummer mit. 


Abee vielleicht Können fie etwas beitie 
gen, dem gemeinſamen Waterlande 
eine glaͤcklichere Zeit zu bereiten, Wir 


eben in einer. wunderbaten Gegenwart 
und fichen vor einen hoͤchſt ungemiffen 


Zukunft, . Die Publiciſten (fo ift dem 
Herausgeber vorgekommen) g die bisher 


ihzre Stimmen. haben vernegmen laſſen, 


| find. entweder über die Zeit felbft ger 
taͤuſcht oder fie täufchen ung, Fuͤrſten 


| und Bolf; bei Einigen mag jenes. der 


Fall ſeyn, Bey andern iſt es wol dieſes. 
a So 


\ 


es 


> 
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verbinden, damit er den ganzen Un 
Fang ſeiner Macht nicht ſehe; fie ſchie⸗ 
Henn dem Volk eine Bleudung vor, di 
mit es die ganze Gefahr feiner Exiſtenz 
nicht gewahr werde. Sie deduciren 
Rechte, und fetzen fie als unbegweifelt, 
und bedenken nicht, daß da fein Recht 
feyn kann, wo entweder noch der Streit 
waltet, oder die Gewalt befiehlt. Und 
wollen fie denn nicht ſehen, daß, waͤh⸗ 
rend fie Die Rechte der Fuͤrſten beſtim⸗ 
men und die Freiheit des Wolle zn 
ficheen füchen, jeder Tag die Sage dee 
| Dinge verändert, und nach garız am 
dern Principien verändert, als fie aufr 
geſtellt haben? Sie befämpfen fg 
unter einander, und fchen nicht, oder 


5 


wollen nicht bemerken, daß, während 
fie den Sinn dunflee Wörter beſtim⸗ 
men, diefer Sinn ſich durch Thaten 
klar genug: alisfpricht? Mas fol die 
Taͤuſchung? Sie iſt nur da gut, wo 
Aufklaͤrung vernichten würde. Wo 
Hoffnung ift, mo etwas g.fchehen kann 
duch vernünftiges Wollen , duch 
männliche Tugend, da ift gut, bie ge⸗ 
fahrvolle Sage ganz zu Tannen, 


Die Meiften fcheinen nur für ben 
Moment beforge, und den Blick 
nicht hinaus zu richten über.den kleinen 
Kreis ihres Lebens. Das iſt annuͤtz. 
Das iſt das Gute unſerer Zeit, daß 
fie uns eine Reihe Fuͤrſten zeigt, wie 


Unverfennbar find die Briefe mit einem 
wahrhaftig deutfchen Gemuͤthe geſchrie⸗ 
benz es iſt Liebe zum gemeinſamen 

Vaterlande, zum deutſchen Volke, zum 
Guten und Schönen, was aus Ihnen, 
ſpricht. Am Herzen des Präfidenten 
nagt ein bitterer Schmerz; welcher Deuts. 
fche wird ihn nicht verzeihen? Hat! er 
nicht Alles gethan, um ihn nicht laut 
werden zu laſſen? und iſt es ſeine 

Schuld, daß das Ungluͤck der Zeit fo 

ſchwer auf ihm liegt? 


oo. Ob bie Brief· urforänglich in der 
Abficht gefchrieben find, von mehreren | 
gelefen.zu werden, als. an welche fie 
gerichtet wurden, oder nicht? ſcheint 


m 
\ - 
\ 
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wu 5 ‚ 
eine hoͤchſt gleichgültige Frage. Das. 
Publicum mag entfcheiden, ob fie dee | 
Drucks würdig waren, Der Heraus, 
geber theilt fie nicht ohne Kummer. mit, 

Aber vielleicht Können fie etwas beitra⸗ 
‚gen, dem gemeinfamen Vaterlande 
eine glücklichere Zeit zu bereiten, : Wie 
eben in einer. wunderbaren Gegenwart 
und ſtehen vor einen hoͤchſt ungewiſſen 
Zukunft. . Die Publicften (fo iſt dem 

Herausgeber vorgekommen), die bieper 
igte Stimmen. haben vernehmen laffen, 
Sad entweder über die Zeit felbft ger 

aͤuſcht oder fie taͤuſchen ung, Fuͤrſten 
und Wolf; hei Einigen mag jenes. ber 


Fall feyn, bey andern iſt es wol dieſes. 


Sie ſuchen den. Fürften die Yugen zu 
R . 1 3 | . 
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verbinden, damit - den ganzen is 
Fang ſeiner Mächt. nicht ſehe; fie ſchie⸗ 
den dem Wolf eine Blendung vor, da⸗ 
mit es die ganze Gefaht feiner Exiſtenz 
nicht gewahr werde. Sie dediichten 
Rechte, und ſetzen fie als unbegweifelt, 
‘und bedenken nicht, daß da fein Recht 
feyn kann, wo entweder noch der Streit 
waltet, ober die Gewalt befichle. Und 
wollen fie denn nicht fehen, daß, wah⸗ 
rend fie die Rechte der Fuͤrſten beftims 


men und die Sreigelt des Volles zn 


fichern fuchen, jeder Tag die Sage der 
Dinge verändert, und nach ganz ans 
dern Principien veraͤndert, als fie auf⸗ 
geſtellt haben? Sie befämpfen AG 

unter einander, und fchen nicht, oder 


E 


wollen. nicht bemerken, dag, während 

fie den Sinn dunfler Wörter beſtim⸗ 
men,: diefer Sinn ſich durch Thaten 
Bar genug: alisfpricht? Was fol bie 
Taͤnſchung? Sie iſt nur da gut, wo 
Aufklärung vernisyten würde, Wo 
Hoffnung ift, mo etwas g.fchehen kann 
durch vernünftiges Wollen ‚, duch 
männliche Tugend, da ift gut, die ges 
fahrvolle Sage ganz zu Eennen. 


Die Meiften fcheinen nur für den 
Moment beforge, und den Bi 
nicht hinaus zu richten über.den Fleinen: 
Kreis ihres Lebens. Das ift annuͤtz. 
Das iſt das Gute unſerer Zeit, daß 
fie uns eine Rerhe Fuͤrſten zeigt, wie 


v — 
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ſelten eine andere — Alle groß ober 
gut. In der Zeit Mapoleon’s, 
aller großen Fuͤrſten größten, unter 
Deutſchlands guten, Kenntnißreichen 
Beherrſchern iſt nichts zu fürchten. 
„Sie Alle haben große Erfahrungen ges 
‚macht; fie kennen den Zweck des 
Staats; wiſſen, was der Fürft ſeyn 
foll, was das Volk iſt und vermag, 
Sie Alle Gaben Sinn für de Würde 
der Menfchheit, für Freiheit und Va⸗ 
terland, Recht und Gefek. Was von 
den jego lebenden deutfchen Fuͤrſten ges 
ſchieht, das geſchieht zuverläffig für 
das Wohl ihres Volks und Sandes, . 
Und wenn auch hin und wider etwas 
unternommen wuͤrde, deſſen Vortreff⸗ 


lichkeit ein Privatmann nicht einzufes 
hen vermöchte, fo wird ſich ein jeder. 
hefcheiden,, daß er den ganzen Umfang 
der Verhaͤltniſſe nicht überficht; daher 
wird er nicht tadeln, was er nicht ver⸗ | 
ſteht. Aber ſo gern man ſolchen guten 
Fuͤrſten · jede Gewalt zugeſtehen mag, 
fo wenig kann Der denfende "Bürger 
wuͤnſchen, daß fie diefe Gewalt auf 
ihre Nachfolger vererben’ ohne ihre 
Herrſchertugend. Ueberhaupt: des 
Einzelnen Leben iſt kurz, aber die 


" . Geſchlechter reihen fi) an einander; - 


Sich kann der Menfch vergeffen, - aber 
die Zufunft darf er, feiner Nach⸗ 
kommen wegen, nicht aufgeben. Ge⸗ 
bohrene Selaven mögen gidankenlos 


ihre elende Exiſtenz auf- unglüdliche 
Kinder übertragen, ‚und im ‚phnfifchen 
Genuſſe den Druck des -Augenblide, 
der Folgen uneingedenf, vergeſſen; 
aber der denkende Mann, der Herr 
feiner ſelbſt iſt, und. Freiheit in ſich 
fühle und. Tugend, kann keine Nachs 
kommen wollen, wenn er, nach menfchs 
licher Einficht, für fie Fein Hell, und 
Süd ‚hoffen darf. Jeder Menſch 
daher, ‚dem noch. irgend ein Gefühl 
in der Bruſt lebt, der noch etwas 
Höheres kennt, als Freuden des Aus 
genblide, der an die Menfchhet 
glaubt, und von den kommenden Ge⸗ 
ſchlechtern (ſie nach fich beurtheilend) 
die Meinugg hegt, daß ihnen nicht 


| | gi. 

jedes Sehen gmügen weich, muß durch 
fein: Thun in der Gegenwart die Zur 
sea zu biſummen fun 

. Ye, die fich. über d die neue — 

nung der Dinge in unſerm gemein⸗ 
famen Vaterlande Haben vernehmen 
laſſen, haben ſich, ſo fcheint es dem 
Herausgeber, mehr oder minder auf 


die Gegenwart befchränft, fie haben .. | 


die Urkunde des Rheiniſchen Bundes 
theils nach. den früher beftandenen Wor⸗ 
haͤltniſſen beurtheilt, theils nach age 
‚meinen Principien, angewandt auf dei 
Augenblick. Aber : jene’ Vexhaͤltniſſe 
waren gerade. durch dieſe Urkunde 
gaͤnzlich aufgeloͤſet; und die Anwen⸗ 
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bung allgemeiner Grundſutze auf den 
Moment if von weniger. Bedeutung, 
Geſetzt: man er hielte damit, daß die 


gegenwaͤrtigen deutſchen Furſten ſich 


nach; dieſen Grundſaͤtzen richteten, was 
waͤre gewonnen? Wenn dieſes Verfah⸗ 
‚sen aus ber Urkunde gerechtfertigt wuͤr⸗ 
de, und alſo die-Urfunde als. die Ber 
geündung. des Verfahrens fichen bliebe, 
. fo wöre nichts gewonnen. Es wären 
worübergepende Wohlthaten, was wir 
erhielten, die an dem Leben einzelner 
Maͤnner hingen. Es kommt nicht 
darauf an, was man fuͤr den 
Augenblick aus der urkunde 
wart; ſondern darauf kommt es 
an, mas: man In der Zukunft 
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daraus ‚mechen wird. Am dieſes 
aber zu beſtimmen, muß. ige. Sinn 
Ä ausgemittelt werden nach der menſche· 
lichen Natur, und dem Weſen des 
Staats, bezogen auf die Umflände, 
unter welchen die Urkunde ehtfland, 
Meinungen ändern fi, Jormen vor. 
fallen, aber des Menfchen Natur bleibe 
- diefelbe, und das: Weſen dee Ernie 
AM | N 
Eine folche Anſicht der Dinge 
ſtellt diefe Meine Schrift dar. Sie 
iſt eine individuelle Meinung, und 
will nichts mehr enthalten; es iff Eine, 
Stiname (oder zwei) aus dem deu 
(hen Polke; nichts anders. Indem 


18 . 


WE Horausgeber ‚fie: befannt macht‘; 
Paul: er nicht umhin zu wuͤnſchen, 
Rah: ſie won vielen deutſchen Man⸗ 
Keen geleſen und geprüft werden - me 
ge, und es. wird ihm Freude machen, ° 
wenn er fremde Meinungen darüber 
erfährt, Wenn der. Publicifien ein. 
mol mit sinem. harten Ausdrucke ges 
dacht iſt, ſo werden fie ſich hoffentlich 
dadurch nicht reizen und nicht von ru⸗ 
higer Prüfung abhalten laſſen. Wie 
der" Freund zum Freunde geſprochen 
| hat; ſo find die Briefe: mitgetheilt; 
wer waͤgt da ſo genau jedes Wort? 
Wie fie aus vollem Herzen gefchrieben 
ſiad, fo möge man fie mit einem Her 
| zen: aufnehmen, voll Liebe fuͤr Waters 


* 
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fand und Gemeinwehl. In dieſer 
LUebe moͤge man Allez vetgeſſen, uͤnd 
der Wahrthelt die Ehre: geben, die ihe 
gebuͤhrt. Keiner: whnfcht her ücherr ale 


Ber Hetausgeber, daß der aufgeſtelten 
Anſicht andere entgegengeſetzt werben u 
mögen, durch welche fie als falſch und nn 
ſchlecht erſcheint. Es ift ihm und den 


| VBerfaffeen der Briefe, nicht Im Meie 

nungen, zw thum ſondern um? das Mas 
kerland. Es wird zu ihrer Beruhigung 
und vieleicht zur Beruͤhlgung vieler 
Menfchen geteichen , wenn män-ibnen 
zeige, daß fie nicht Wahrheit gegeben, 
fondern ein Product allzuaͤngſtlicher Be 
forgniß. Warum ſollten fie ſich ſchaͤ 
men? In Zeiten, in welchen Elages 


4 
\ 
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mi erlangen, und Alles zu verlleren iſt, 


hat ein jeder das Recht, die Meinung 


gu Auffern, die er in tieffter Seele für 


| wage hält, und er hat die Pflicht, fie 


nicht zu unterdrüden, ‚wenn. man fie 


hoͤren will. Und das iſt das Lobwürbige 


in unſern Tagen, daB man fich aus 
fprechen darf; daß die Fuͤrſten der Wahr⸗ 


| heit nicht ihr Ohr verſchlieſſen; daß fie, 
belehrt durch die Erfahrung aller Zei⸗ 


ten, nicht waͤhnen; durch Teuer, durch 
Schwerdt zu verinögen — welches im 


alten Rom defpotifche Kaiſer gewähnt 


— vocem: populi Rom. ’et confcien- ° 


“ tiam generis humani abolere. Ind 


in der Tat, das Schreiben Fönnte man 


uns leicht unterſagen; Schwerer aber dag 
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Dieden des Freundes zum Freunde, zung. 
Bekannten, ins Unendliche; Und wels 
che Gewalt vermag uns das Willen, dag . 


Denken zu 'entreifen? Auf die Nach⸗ — 


welt kommt die Gegenwart doch, und 
wird von ihr gerichtet. Sie hat eine 

| Gegenwart voleder, und unferen’wie ihre 
Vergangenheit lebt in der Geſchichte; 
wenn unfere zeit ſtumm dazwiſchen laͤge⸗ 
ſo wuͤrde die Veränderung Sprache ges 
| nug ſeyn. Ueberhaupt reden die Steine, 
wenn bie Menfchen ſchweigen. 


Wie viele andere Schriften, ſo 
mag auch dieſe unbeachtet untergehen, 
wenn, wie der Herausgeber wuͤnſcht, 
unbedeutend oder falſch iſt, was ſie 
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mat. Sole fi ſich ober finden, daß 
fie Wahtheiten ausſpricht, der Beherzi⸗ 
gung werth, — wer kann es alsdann 

dem Herausgeber verargen, wenn er 
| wine, daß fie auch in die Hände fol 
cher Manner kommen möge, die dusch 
Rath oder Thun Deutfchlands Zukunft 
Beftimmen helfen? — in die Hände 
deutſcher Fuͤrſten und ihrer Raͤthe? — 


Was die Form betrifft, in welcher 
die Gedanken gegeben werden, ſo iſt ſie 
nicht deßwegen beibehalten, um Unform 
oder Weitſchweifigkeit damit zu entſchul⸗ 
digen. Wer die Briefe aufmerkſam lie⸗ 
ſet, der wird hoffentlich geſtehen, daß 
es feicht geweſen wäre, diefe Gedanken 

her⸗ 
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herauszuziehen; und ſchwerlich wird ſich 
einer. über Weitlaͤuftigkeit beklagen. 
Zuwiſchen dem zweiten und dritten Brie⸗ 
fe, beide vom Praͤſidenten M., fehlt 
einer des Hofrat B., abſichtlich, weil 
in Abm die Rede nieht: fortging,, ‚und 
weil der Inhalt, fo weit es noͤthig iſt, 
aus dem Anfange bes. dritten Vriefes 

erkannt wirden mag. Die Briefform 
Mt beibehalten — warum ſollte es nicht 
geſagt „werden? nie den Inhalt auch 
Polen Leſern zuganglich zu machen, die 
Ah ſonſt um Schriften” diefer At micht J 
leicht zu bekuͤmmern pflegen, und auch 
deßwegen, weil man Aber die Ereigniſſe 
der Zeit am beſten ſeine Anſichten dem 


Vriefe andertralen kann. 5 
2 


Bo. 
Deß der eine dieſer Staatemaͤn⸗ 


ner, mit welchen das Publikum bier 
befannt gemacht wird, ⸗Unterthan eines 


fouverainen, der andere Unterthan eines - 


mediatiſirten Fuͤrften iſt, braucht nict | 
bdemerkt zu werdem 
Im Uebrigen hat der Herausgeber 

‚ nichts hinzugufügen, als nur noch das 
Eine: der Menfchen und Völker Schicke 
fat. ruhet in der Götter Hand; fie- von. 
theilen Gluͤck und Unglüd; ; aber das 
Gaben fie uns überlaffen, im Ungluͤcke 
wie im Glück gleich. ehrwuͤrdig zu ſeyn. 
Wenn cin Volk Freigeit ‚und Unabhaͤn⸗ 
gigkeit werlohren hat, fo. iſt fchwer zu 
entſcheiden, wie viel, ihm ſelbſt zus Saft 
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. fällt; aber eigene Schuld iſt es, wenn 
es den Zuſtand, den es nicht zu vermei⸗ 
: den gewußt hat, nicht: fo zu ertragen 
weiß, daß es der Mit» und Nachwelt 
Achtung verdient, Numantia, Sagun- 
tum — wer möchte nicht lieber in Diefen 
Städten mitbeflegt fenn, als fie miter⸗ 
obert haben? Uns iſt ein anderes Loob 
gefallen; wir uͤberleben. Uns geziemt, 
die Gegenwart zu ertragen und die Zu⸗ 
kunft zu erwarten, wicht mit verbun⸗ 
denen Augen oder kuͤnſtlicher Taͤuſchung, 
nicht mit leichtfertigem Sinn oder nichts 
wuͤrdiger Gleichgüftigfeit, nicht durch 
weibifches Versagen ober Findifche Spie⸗ 
lerei, nicht durch hohle Sentiments oder 


große, aber, bedeutungelofe Worte, 
| ‚2° 


x 
⸗ 
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ſondern durch Ruhe, Gleichmuth, Faſ⸗ 
ſung, Beſonnenheit, und jene Stim⸗ 
mung der Seele, die, ſo lange Alles 
unſicher iſt, Alles erwartet, und darum 
nichts fuͤrchtet. Das iſt gut, und ehrt 
vor Welt und Nachwelt. Durch maͤnn⸗ 
liches Thun haben unſere Vaͤter Ruhm 
erlangt, durch maͤnnliches Dulden wer⸗ 
den wir die Schande mindern. 


| i 
Der Herausgeber. 


.GGeſchrieben im Anfangg des März 1808.) 
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oral 3, an den Golfen m. 


| 9m Jänner 1807.) 
Lie kann ich mich nicht halten; ich 
muß Ihnen mein Herz ausſchuͤtten, muß 
Ihnen fchreiben über Die Angelegenheit, 


Die jedem guten Deutſchen in diefem Aus 


genblicke die wichtigſte iſt. Ich wollte c$ 
ſchon vor mehreren Wochen; die ruhige - 
Beſonnenheit, mit welcher Sie immer 
Aber den Händeln der Nationen geſtanden; 
der Flare Blick, mit dem Sie das Schick⸗ 
fal. der Völker angefchauet, und ber um. 
getröpt geblieben iſt In Den grauenvollen 


— 


—2 
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Starmen der Zelt: Die vielfache Erfahrung, 
die fie erworben haben aus der Betrachtung 


der Geſchichte "aller Zeiten, der Sitten, 
des Geiftes, der Verfaffungen , der Vers 


häftniffe der Völker, und duch eine biels 


jährige Beſchaͤftigung mit ;den wichtigften 
Angelegenheiten der Nationen — Alles 


dieſes mache. mich gewiß, daß ich von 


Ihnen ein gewichtiges Wort hoͤren werde 


über unfere Gegenwart, und unfere Zus 


kunft. Aber die bielfach en, täglich wech⸗ 


ſelnden Geſchaͤfte, die meine ganze Thätigs 


keit in Anſpruch nahluen; der Drang der 


Fmednde die Ungewibgele" der Zeit fo 


lange der Norden don Deutfchland noch 
(6 ‚furchtbar daſtand, haben mich verhine 
dert. Die legten‘ unerhoͤrten Ereigniffe 
geben uns die Gewißheit, "dag die neit 
Verbindung der fuͤddeutſchen Fuͤrſten mit 
Franlreich nicht zu den Erſcheinungen gehds 
ven tolrd, die Wirkungslos vorüber gehen, 
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ju den Begebenheiten, wie wie fo. viele 
geſehen haben‘, von welchen der kommende 
Tag jegliche Spur verwiſcht. Bang. 
Deutſchland wird, freiwillig oder geswung. | 
gen, ſich dem Bunde anfchlieflen, und. 
Der Rhein, der ihm den Nahmen gegeben 
hat, wird den kleinſten Theil der Länder 
Käßen, die er umfaßt. Meine Bruſt iſt 
vol; voll von Liebe, und Hoffnung; vol: 
von Glauben :und Zuverfiht.; Die Bere 
gangenheit liegt hinter miey; in einem Dis; 
den Dunfel; die Gegenwart: deaͤngt mit, 
mannicfaltiger . Verwirrung, aber mein 
Herz ſchlaͤgt der Zukunft, in welcher io 
Ionen freudig und froblich · | | 


¶Erlanden Sie, daß is mir⸗ Glack 
—* darf: wegen unferer Mäpepung« 
Wir find Freunde gewefen,. :ald mir ‚Uns: 
terthanen perſchiedener Fuͤrſten waren; 
was ſollten· wir jctzo wicht» ;Da:mmir Einem: 


⸗ 
Li 


6: . 


angehören! Und was Hätte ich mehr win 


ſchen koͤnnen, als dieſe Bereinigung. unfes 


zer Bänder ? Habe ich denn nicht Hoffnung, 


mis Ihnen zuſammen zu leben, zu arbei⸗ 
ten? mit Ihnen gemeinſam etwas zu 
thun für das Wohl unſers gemeinſamen 
Vaterlandes? Es iſt wahr: Ihr Gürft bat 
die Reichsunmittelbarkeit verlohren, und 
iſt, gewiſſermaßen, dem meinigen unters 

worfen; Ich weiß nicht, ob er groß genug 
denft, der Wohlfahrt feines. Volks vom 
feinen perſonlichen Rechten, die doch im 
Grunde nur Worte waren, etwas aufzu⸗ 


opferns aber Sie denfen ‚gewiß groß ges 
nung, um über: Deutfchland’s Heil und. 


Rettung die Heinen Unbequemlichfeiten, 
und, wenn Sie wollen, Nerlegungen zu 


vergeffen, durch weiche jene nur zu erfaus: 
fen find. Ueber das Ganze muß das Eins 
zelne nicht beachtet werden; und kann 
wicht boachtet werden. Schonen fol pas: 


\ 
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es, weil das Ganze. nur in dem Einzel 
nen befteßt; aber: über dem Beflreben, die 
Tonne zu retten, ſoll man nicht das Schiff 
seinen ofen. | 


Die alte deutſche Verfafunge war 
fuͤr die Zeit der Vergangenheit vortrefflich; 
ſie hat uns viel Gutes und Herrliches ben 
ſchafft, und eine fo vielfeitige Ausbildung 
Des Geiſtes möglich gemacht, wie Fein Volt 
der Exde je erhalten hat. Welchen Zweig 
menſchlicher Kenntniſſe, Wiſſenſchaft und 
Beſtrebung man auch betrachten mag, er 
iſt in Deutſchland auf fo mannigfaltige 
Art gepflegt und. gewartet, und hat fo 
vielfache Bluͤthen und Fruͤchte getragen, 
daß die Nachwelt erfiaunen witd, wenn 
einmal die deutſche Geſchichte im Ueber⸗ 
blicke von ihe betrachtet werden kann, wie 
von und die Gefchichte Rom's und Grio⸗ 
chenlande. Uber Über, Rie allſeitige Hut 
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-fondern durch Ruhe, Gleichmuth, Zafs 
fung, Beſonnenheit, und jent Stimm 
mung der Seele, ‚die, fo lange Alles 
unficher iſt, Alles erwartet, und darum _ 
nichts fürchtet. Das iſt gut, und ehrt 
vor Welt und Nachwelt, - Durch maͤnn⸗ 
lihes Thun haben unfere Väter Ruhm 
erlangt, Durch männliches Dulden 'wers 
den wir die Schande mindern. 
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Der Herausgeber. 
. (Gefchrichen im Anfangt des Maͤr 1808.) 
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ER aliquid in noftris conſiliis, licetque inter 
abruptam contumaciam et deforme obfe- 


quium pergere iter ambitione et periculis_ 


vacuum. . . . _ 
Tacitus. 
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were 2, an den Präfidenten M. 


r Im Jänner 1807.) 


F kann ich mich nicht halten; ich 
muß Ihnen mein Herz ausſchuͤtten, muß 
‚Ahnen fchreiben über die Angelegenheit, 
die jedem guten Deutfhen in diefen Aus 
genblicke die wichtigſte iſt. Ich wollte c$ 
[don vor mehreren Wochen; die ruhige 
Beſonnenheit, wit welcher Sie Immer 
Äber den Händeln der Nationen gellanden; 
der Flare Blick, mit dem Sie das Echick⸗ 
fal.der Völker angefchauet, und der ums. 
Eiruͤbt geblieben iſt in Den grauenvolen 
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Staͤrmen der Zeit; die vielfache Erfahrung, 
die ſie erworben haben aus der Betrachtung 
der Geſchichte aller Zeiten, der Sitten, 
des Geiſtes, der Verfaſſungen, der Ver⸗ 
haͤltniſſe der Völker, und durch eine biel⸗ 
jährige Beſchaͤftigung mit den wichtigfien 
Angelegenheiten der Nationen — Alles 


dieſes macht. mich gewiß, daß ih -von 


Ahnen ein gemichtiges Wort hören werde 
"über anfere Gegenwart, und unfere Zus 
kunft. Aber die vielfach en, taͤslich wech⸗ 
‚felnden Geſchaͤfte, die meine ganze Thaͤtig⸗ 
keit in Anſpruch nahen ; S der Drang der 


Fmpänbe, die Ungetofbßele‘ der Zeit fo. 


lange der Norden von Deutfehland noch 
(6 furchtbar daſtand, haben mich verhin⸗ 


dert. Die letzten unerhoͤrten Ereigniffe 


geben uns die Gewißheit, "daß die neut 
Berbindung der ſuͤddeutſchen Fuͤrſten mit 


Frankreich nicht zu den Erſcheinungen gehoͤ⸗ 
zen wird, die Wirkungslos vorüber gehen, 


U 
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zu den Begebenfeiten, wie wir fo viele 

‚> ‚gelehen haben‘, von Welchen. der fommende 
Tag jegliche Spur verwiſcht. Ganz 
Deutſchland wird, freiwillig oder gezwun⸗ 
gen, ſich dem Bunde auſchlieſſen, und 
der Rhein ‚der ihm den Nahmen gegeben 
bat ,. wird den kleinſten Theil der Länder 
Häfen, die er umfaßt. Meine Bruſt iſt 

voll; vol von Liebe und Hoffnung; voll; 
won Glauben und Zuverfiht.; “Die Ver 
gangenheit liegt ‚hinter miry; in einem Dis; 
den Dunfel; ‚die Gegenwart drängt. mit; 
mannichfaltiger Verwirrung, aber 'meim 
Herz ſchlaͤgt der: Sufunft, in: weder ic 
lebe ſreudig und feoblich· —— 


¶Erlanden Sie, dab ich mir Glack 
—E Darf: wegen unſerer Naͤherung. 
Wir find Freunde gemefen .ald mir Une; 
terthanen vperſchiedenet Fuͤrſten waren; 
was ·ſollten· wir eins ats: da: un Einem: 


‚ 
* 


a6: . 
| angehöten ! Und was Härte ich mehr wun⸗ 
ſchen koͤnnen, als dieſe Vereinigung. unfes 


zer Länder ? Habe ig denn nicht Hoffnung/ 


mis Ihnen zuſammen zu leben, gu arbeis 
ten? mit Ihnen gemeinfam etwas zu 
‚ıbun für das Wohl unſers gemeinfamen 
Vaterlandes ? Es ift wahr: Ihr Surf bat 
die Reichsunmittelbarkeit verlohren,, und 
iſt, gewiffermaßen, dem meinigen unters 
worfen; ich weiß nicht, ob er groß genug 
denft, der Wohlfahrt feines. Volks von 
feinen perſoͤnlichen Rechten, die doch im 
Grunde nur Worte waren, etwas aufs 


opferns aber. Sie denfen ‚gewiß groß ges 
nug, um über Deutfchland’s Heil und. 


Rettung die Eleinen Unbequemlichfeiten, 
uhd, wenn Sie wollen, Nerlegungen zu 


vergeſſen, durch welche jene nur zu exfaus: 


fen find; Ueber das Ganze muß das Eins 


zelne nicht beachtet werden; und kann 
nicht boachtet werden, - Schonen fol pas: 


\ 
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es, weil das Ganze nur in dem Einzel⸗ 
nen beſteht; aber: über dem Befreben, die 
Tonne zu retten, fol man nicht dag so 
sehulen laſes. 


Die “alte deutſche Verfaffung : war 
für Die Zeit der Vergangenheit vortrefflich z 
fie bat und viel Gutes und Herrliches ben 
ſchafft, und eine fo vielfettige Ausbildung 
Des Geiſtes möglich gemacht, wie Fels Volt 
der Erde je erhalten hat. Welchen Zweig 
menſchlicher Kenntniſſe, Wiſſenſchaft und 
Beſtrebung man auch betrachten mag, er 
iſt in Deutſchland auf ſo mannigfaltige 
Art gepflegt und gewartet, und hat fo 
vielfache Bluͤthen und Fruͤchte getragen, 
daß die Nachwelt erfiaunen twied, wenn 
einmal die deutſche Gefchichte im Webers 
blicke von ihr betrachtet werden kann, wie 
von uns die Gefchichte Rom's und Grim 
chenlands. Aber Über, die allſeitige Aus 
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ET 3, an ben Beinen 2 
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Yönner 1807.) 


Langer kann ich mich nicht halten; ich 
muß Ihnen mein Herz ausſchuͤtten, muß 

Ihnen ſchreiben über die Angelegenheit, 
die jedem guten Deutſchen in dieſem Aus 
genblicke die wichtigſte iſt. Ich wollte c$ 
ſchon vor mehreren Wochen; die rubige 

Beſonnenheit, mit welcher Sie Immer 
Äber den Händeln der Nationen geflanden; 


der klare Blick, mit dem Sie das Echick-⸗ 


ſal der Voͤlker angeſchauet, und der um. 
aetchht geblieben iſt in den graueanolen 
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"Stärmen der Zeit: die vielfache Erfahrung, 
die fie erworben haben aug der Betrachtung 
der Geſchichte "aller Zeiten, der Sitten, 
des Geiſtes, der Verfaffungen , der Vers 
haͤltniſſe der Völker, und durch eine biels 
jährige Beſchaͤftigung mit den wichtigfien 
Angelegenheiten der Nationen — Alles 
dieſes mache. mich gewiß, daß ich von 
Ihnen ein gewichtiges Wort hören werde 
"über unfere Gegenwart, und unfere Zus 
kunft. Aber die vielfachen, täglich wech⸗ 
ſelnden Geſchaͤfte, die meine ganze Thaͤtig⸗ 
keit in Anſpruch naßfilen ‘der Drang der 
Fmpände die Ungeiorfgeie" der Zeit fo 
lange der Norden von Deutſchland noch 
(6 furchtbar daſtand, haben mich verhin⸗ 
dert. Die legten‘ urerhoͤrten Ereigniffe 
geben uns die Gewißheit, "daß die neiit 
- Verbindung der ſaddeutſchen Fuͤrſten mit 
Zrantreich nicht zu den Erſcheinungen gehös 
von wird, die Wirkungslos vorüber gehen; 
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m den Begebenfeiten , wie wir fo viele 
geſehen haben‘, von weichen. dee kommende 


Tag jegliche Spur verwiſcht. Ganz 
Deutſchland wird, freiwillig oder geptvung 
gen, ſich dem Bunde anfchlieflen, und. 


der Rhein, der ihm den Rahmen gegeben 
hat ,. wird den kleinſten Theil.der Sander 
Käßen, die er umfaßt... Meine Bruſt if 
vol; vol von Liebe und Hoffnung; voll; 


von Blauben :und Zuverſicht. Die Berr- 


gangenheit liegt hinter mir, in einem Dis; 


den Dunkel; ‚die Gegenwart Deängt mit, 
mannichfaltiger Verwirrung, : aber mein 


Herz ſchlaͤgt der Zukunft, in welcher ich | 


lebe, freudig und ſeoblich · 
Erlanden &e, daß ich mir. Glack 
en darf :megen unferer Naͤherung. 
. Wir find Sreunde. gemefeny; .ald mir ‚Uns. 
terthanen " perfchiebenee Fuͤrſten waren; 
was ſollten wir wine van: 9: en Einem: 


” 


._ 


26: . 
angehören! Und was Hätte ich mehr ws 
ſchen fönnen, als dieſe Bereinigung. unfes 


zer Länder ? Habe ich denn nicht. Hoffnungs 


mis Ihnen sufammen zu leben; gu arbel⸗ 
ten? mit Ihnen gemeinfam etwas zu 
hun für das Wohl unfers gemeinſamen 
Baterlandes? Es iſt wahr: Ihr Vuͤrſt hat 
die Reichsunmittelbarkeit verlohren, und 
IM, gewiſſermaßen, dem meinigen unters 
worfen; Ich weiß nicht, ob er groß genug 
denkt, der Wohlfahrt feines. Volks vom 
feinen perfönlichen Rechten, die doch im 
Srunde nur Morte waren, etwas aufzu⸗— 


opfernz aber Sie denken ‚gewiß groß ses 
nug, um uͤber Deutſchland's Heil und 


Rettung die kleinen Unbequemlichkeiten, 


und, wenn Sie wollen, Nerletzungen zu 
vergeſſen, Durch welche jene nur zu erfaus: 


fen find; Ueber das Gange muß das Eins 


gelne nicht beachtet werden; und kann 
wicht boachtet werden. Schonen fol nam: 


\ 


ed, weil Bas Sanze nur in dem Einzel⸗ 
nen beſteht; aber: über dem Beſtreben/ die 
Tonne zu retten, ſoll man nicht dag Sa 
deßaken Ian, Ä 


Die alte deut che Verfaffung war 
fuͤr die Zeit der Vergangenheit vortrefflich; 
ſie hat und viel Gute und Herrliches berg 
ſchafft, und eine fo vielſettige Ausbildung 
des Geiſtes moͤglich gemacht, wie kein Volk 
der Erde je erhalten hat. Welchen Zweig 
menſchlicher Kenntniſſe, Wiſſenſchaft und 
Beſtrebung man auch betrachten mag, er 
iſt in Deutſchland auf fo mannigfaltige 
Art gepflegt und gewartet, und hat ſo 
vielfache Bluͤthen und Fruͤchte getragen/ 
daß die Nachwelt erſtaunen witd, wenn 
einmal die deutſche Geſchichte im Ueber 
blicke von ihr betrachtet werden fann, wie 
von uns die Gefchichte Rom's und Gries . 
qenlaude. ber Über, die alfelsige. Hui 
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angehören! Und was Hätte ich mehr wüns 


ſchen koͤnnen, als diefe Bereinigung. unfes 


zer Länder ? Habe ich denn nicht. Hoffnung,⸗ 


mis Ihnen sufammen zu leben; su arbel⸗ 
ten? mit Ihnen gemeinſam etwas: gu 
"ıbun für dag Wohl unfers gemeinfamen 
Vaterlandes ? Es iſt wahr: Ihr Tuͤrſt hat 
die Reichsunmittelbarkeit verlohren, und 
IM, gewiſſermaßen, dem meinigen unter⸗ 
worfen; ich weiß nicht, ob er groß genug 
denkt, der Wohlfahrt ſeines Volks von 
feinen perſonlichen Rechten, Die doch im, 
Grunde nur Morte waren, etwas aufzu⸗ 


opfern; aber Sie denfen ‚gewiß groß se 
nug, um über Deutfchland’s Heil. und. 


Rettung die. Kleinen Unbequemlichfeiten, 
und, wenn Sie wollen, Nerlegungen zu 


vergeffen, Durch welche jene nur zu erkau⸗ 


fen find, Ueber das Ganze muß das Eins 


zelne nicht beachtet werden, und Fann: 
wicht beachtet werden, Schonen fol mas: 


\ 
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ed, weil Bad Ganze nur in dem Einzel 
nen befleht; aber: über dem Befreben, die 
Tonne zu reiten, ſoll man nicht dag Schiff 
verſialen Ian. 


Die “alte deutſche Verfaffung : war 
für Die Zeit der Vergangenheit vortrefflich; 
fie bat ung viel. Gutes und Herrliches ver⸗ 
ſchafft/ und eine fo vielfettige Ausbildung 
des Geiſtes moͤglich gemacht, wie Fein Volk 
der Erde je erhalten hat. Welchen Zweig 
menſchlicher Kenntniſſe, Wiſſenſchaft und 
Beſtrebung man auch betrachten mag, er 
iſt in Deutſchland auf ſo mannigfaltige 
Art gepflegt und gewartet, und hat ſo 
vielfache Bluͤthen und Fruͤchte getragen/ 
Daß die Nachwelt erſtaunen witd, wenn 
einmal die deutſche Geſchichte im Ueberg 
blicke von ihr betrachtet merden Fan, wie 
von und die Geſchichte Rom's und Gries . 
chenlande. Uber Über die allſeitige Aue 


ns 


bildung im Ganzen waren die Deut⸗ 
ſchen hoͤchſt einſeitig geblieben im Eins 
jelnen. Fuͤr ein Volk fcheint es mie 
nothwendig, daß es fich abfchlieht gegen’ 
Fremde; aber im DBolfe darf ein ſolches 
Abmarken nicht Statt finden. Wir hat⸗ 
ten aufgehoͤrt, Deutſche zu ſeyn, weil wie 
uns zerſplitterten, und Baiern, Hanno⸗ 
veraner, Sachſen ſeyn wollten. Die 
deutſche Kraft war in die Glieder des 
„Koͤrpers untergegangen, teil ed on der 
Seele fehlte, die fie verband, der fie ge⸗ 
horchten. Die Eiferfucht der Theile gegen 
einander par größer, als die Aufmerkſam⸗ 
keit gegen Fremde; die Voͤlkerſchaften der 
Deutſchen fürshteten mehr fich unter eingns 
der etwas gu vergehen, als die Unabhäns 
gigkeit Deurfchlands an den Nachbarn ji 
verlieren. So Mmurde der Ein für 
Deutſchheit verlohren, und lebte nur noch 
Mehr u Page; aller Rationab 


25 
ſtolz ging unger in Stadts und Färken 
Eiferfücht: Darauf ſchloß fi) der Ein 


jene in fich felbft ein, tie fein Ländchen 


ſich aus dem Sanzen heraus eingeſchloſſen 
hatte. Wie die Prodinzen den Sinn für 
das Land, fo verlohr der Einzelne den Sinn 


für die Provinz. Der Fuͤrſt blieb (in 


bürgerlicher rRuͤckſicht) nicht mehr die 
Seele eines organiſchen Körpers, ſondern 

er wurde der Beweger einer Marlonette. 
Da: war die Gleichguͤltigkeit fuͤr ein ge⸗ 
meines Weſen, welches nur noch Dem 


Rahmen nad) exiſtirte, ällgemein; Man. 
fannte fein größeres Gluͤck als die Ruhe 


des Schlaf, Dir Deutfhe war fremd 
geworden in Deutfchland ; ee wurde fremd 
in-feinee Provinz, In feiner Varerftadt } 
er hatte feinen -Sürften - und fein Vater⸗ 
fand; für dieſes ‚hielt er den Bodın, m» 
zauf er- toandelte (da Gottes Erde und 
Sonne doch aͤberall iſt), und unter jeneri 


⸗ 
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dachte ve ſich den Einnehmer feines Geb 
Des. Alle Kraft ging unter, im Lefen 
und Schreiben, Im Denfen über Gott 
und Welt, Das andere war zu Flein und 
nichtig. Wenige richteten ihren Blick 
hinaus auf das, was Noth war! Beſon⸗ 
ders wurde die Kraft der deutſchen Ju⸗ 
gend auf eine ſchauderhafte Weiſe vergeu⸗ 
Det: mit dem Kinde wurde geſpielt, der 
Knabe lernte Alles kennen, nur vicht 
deutſchen Sinn und deutſche Würde, er 
kernte Alles Äben, nur nicht die Kraft für 
Vertheidigung und Rettung; Alles lieben, 
nur nicht das Waterland! Go wurde dee 
Juͤngling, der fih nach Griechenland 
fluͤchtete, oder Stalten, oder, wenn es 
Hoch Sam, in der. Deutfchen Vorzeit, die 
ihn für die unſrige nicht gewann, meil 
oe nicht ihre Gefchichte war, Die er lern⸗ 
ter und weil en daher feinen Punct Hatte, 
lu welchem fie ſich Geräpetem Es iſt zum 
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Eebarmen, ‚wenn ih. hedenke wie kalt 
und herzlos unſere Juͤnglinge den Ereig 
niſſen der Zeit zuſahen, wie fie fo. gang 
und gar feinen Sinn hatten-für das, wels 
des mir waren, oder.feyn Eonnteh und 
ſeyn folten; und wie fie meinten wohl ges 


lebt zu haben, wenn fie die Werke der 


Kunſt zu preifen wußten (mie Diele haben 


geſchafft ?), Schaufpiele und Bilder Das 


ber das unerhörte Elend, Die vielfachen 
Yiebet X Die Deutfchland feit einer Neiße 
von Jahren erlitten hat; daher endlich 
feine gänzliche Auflöfung *). 


. N . u 
» Schon ur 


DD, unferer Schande Quell, Erziehung 
bbrutſcher Jugend, 
Wer pflanzt in ihre Bruſt Empfindungen 
der Tugend on 
Und Liebe für das Bateslandi. 


B Yr Klonfod, he. andern deutfchen 


Die Acte des Rheinifhen 
Bundes fcheint mie in einem hoben 
Sinn entworfen, ganz des großen- Mans 
nes würdig, unter Defien. Augen, in Def 
fen Kabinette wahrſcheinlich, fie entworfen 
wurde. Was unter verichledenen Staaten), 
die nebeneinander befichen, nicht möglich 
AR, das macht fie für Deutſchland mögs 
lich. Fuͤr die aͤuſſere Sicherheit, das 
Erfte, wornach ein gemeines Weſen ſtre⸗ 
ben muß, iſt geſorgt. Der große Bes 
ſchuͤtzer buͤrgt dafür, Daß die Verbundenen 
unbeleidigt bleiben werden. Denn welche 
auswärtige Macht koͤnnte unflug genug 
ſeyn, dad bevelnigte Sranfreich und Deutfchs 
' land 





Saͤnger, Ihr habt umſonſt geſungen! Das 

Vaterland iſt geſunken, dahin geftuͤrzt, und 

Viele haben weder ſeinen Verfall woch ſeinen 
"Untergang. veneint: 


* 
L 
* * 


3 


land anzugreifen ? Für dad innere aber — 
welche Hoffnung! Der Protector hat erklärt: 
daß er ſich nicht in die inneren Angelegen⸗ 
heiten der verbuͤndeten Fuͤrſten und Laͤn⸗ 
der miſchen wolle. Wir duͤrfen alſo nicht 
fürchten, daß ung fremde Befege,. fremde 
Gewohnheiten und Welfen aufgeswungen ' 

werden. Wir dürfen erwarten, daß die 
deutſchen Fuͤrſten Im deutfchen. Beifte fuͤr 
ihre Voͤlker leben werden und ‚arbeiten; 
Daß wir Befege erhalten, Die unſerer Nas 
tur angemefien And, ſich für unſere Bexs 
Hältniffe, für.den Grad unferer Bildung 
Hafen. Dadurch, daß nicht gang Deutfchs 
land Einem Fäaͤrſten unterworfen wird, 
Dürfen wie unfere DVielfeitigfelt gerettet 
‚ Hoffen. Die, Deutfchen find fehr derfchies 
den, verichieden durch Gewohnheit, Sitte, 
Religion, und wodurch Menfchen nur 
noch fonft verfchleden fen mögen. Ale . 
diefe Theile Deutſchlands würden nicht 
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\ wohl nach Geſetzen regiert werden koͤnnen, 


die ſich in Allem gleich waͤren. Der Geiſt 
Der Geſetzgebung iſt Ein und derſelbe; aber 
Localitaͤten aller Art machen in den einzelnen 
Geſetzen durchaus eine Verſchiedenheit noth⸗ 
wendig. Dieſe iſt uns Dadurch geſichert, 

Daß wir⸗ unter mehreren Fuͤrſten leben wer⸗ 
den, bie, in dieſer Raͤtkſicht, unabhängig 
bon elnander-find; ber von ihnen wird 


fuchen, feinem Volfe-genug zu thun, und- 


es nach der. Eigenthuͤmlichkeit feines We⸗ 
ſens zu regieren, ohne ed dem Ganzen gu 
entfremden. Nidht eine ‚einzige Haupt⸗ 
ſtadt wird Alles verſchlingen, was groß 


und ſchoͤn iſt und geſchaffen wird, ſondern 


die Mehrheit der Regenten wird die allge⸗ 


— 


meine Verbreitung der Bildung nothwen⸗ 


dig machen. Die vorigen Refidenzſtaͤdte 
Heiner Sürften werden nicht herabfinfen 


zu nahrungslofen Landflädtchen, 100 nur. 
ein verfeinerter Ton, und ein Fleinlicher 


! 
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‚Stoß der Bewohner an die alte Herrlich⸗ 
feit erinnern wird; fondern Überall, wo 
‚der Reiſende in Deutſchland hinkommt, 

wird er etwas Merkwuͤrdiges und Schoͤnes 

finden. Deutſchland wird in mehreren 
fhönen Städten Königliche Pracht: zeigen, 
und ein reges Leben; fie werden. wetteh 
fern, Ddiefe Städte, einander zu übers 

treffen in Allem, was das Leben fördert . 

und ziert; und die Reſidenzen der mittels 

bar gewordenen Fauͤrſten werden ihren al⸗ 
ten Glanz nicht verlieren. Kuͤnſtler und 

Gelehrte aller Art werden in ganz Deutſch⸗ 

land verbreitet ſeyn, und durch Wiſſen⸗ 

ſchaft und Schoͤnheit die Gemuͤther beleh⸗ 
ren und entzuͤcken. 


Vortrefflich ſcheint mir das Beſtre⸗ 
ben, einige große Koͤnigreiche zu bil den 
in dem allgemeinen Bund, Es giebt In⸗ 
ſtitute, die von der hoͤchſten Wichtigkeit 

| 3° 
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find für die Menfchhelt, und die doch 
nicht in einem Heinen Staate eingerichtet 
und unterhalten werden Tonnen. An 
Diefen wird es Deutfchland in der Zukunft 
nicht Fehlen. Baiern, Sachſen — und 
wer weiß, was ſich nach bilden mag *) — 
find im Stande gu den größten Unternehs 
mungen dieſer Art. — Auch die phnfle . 
ſche, die Militär ı Macht wird fi) dadurch 
entwickeln. Warum If Deutfchland fe 
ſchwach gewefen? Warum mußte es jedem 
Angriff unterliegen ? Warum war es ims 
. mer der Schauplag des Kriegs? Warum 
mußte es ſich fo ſchmaͤhlich gertreten Jaffen, 
ungeachtet ihm fo ungeheuere Kraft ins 
wohnte? Darum; weil durch die Zerfplits 








”) Auf Wefiphalen Fonnte, als dieſer 
Brief geſchrieben wurde, noch keine Rd 
Behr genommen werden. 
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terung den Kraft fih Alles in Spiel aufs 
Iöfete. Uneinigfeit herrſchte überall, und 
fein gemeinfamer Geift lebte in dem Gan⸗ 
zen. Sept find. es wenige große Maffen, - 
in melde ſich das Ganze zerſchlagen bat; 
und in dieſe Maſſen iſt es nur zerſchlagen/ 
in ſofern es feine Kraft nicht Auffern fol; 
ſte find Eins,  fobald fie thätig werden. 
Wenn ein Bundesgenoffe angegriffen wers 
den wird, fo iſt dag allgemeine Intereſſe 
angegriffen, und Ale fliehen zu Einem, 
ihn und ſich gemeinfchaftlich vertheidi⸗ 
gend. Starke Einheit iſt der Zweck des 
Bundes, nicht Iſolirung der Staaten, 
Denn war nicht gerade ein Hauptfehler 
der alten Verfaſſung, daß ſie zu ſchwach 
war, Abſonderungen zu verhüten‘ und 
‚ MR nicht der neue Bund zur Verbefferung 
der deutfchen Verfaſſung gefchloffen ? Es 
if ſeltſam, daß es Männer geben Fan, 
welche dieſe Welruns aͤuſſern; die dafür 


f 
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halten, Daß. die Trennung der Staaten 
wæeſentlich ſey; Haben denn die hohen Pas 

ciscenten des rheinifchen Bundes. ihre Abe 
ſicht nicht laut genug erklärt? nicht oft 
genug gefagt, daß Schwäche der Nationals 
Einheit der Hauptgrund zur Aufhebung 
der alten. Verfaffung, und Berftärfung 
diefer National s Einheit Zweck des ‚neuen 
Bundes fey? Darf ich an Bacher's 
befannte Note erinnern ?: Dder an Die 
Erklärung der perbündeten Sürften an den. 
- Reichstag * Oder an jene woelche die 
Kommilfarien des Fuͤrſten Primas von 
fid) gaben, als fie die Stade Frankfurt 
in Befig nahmen *) ? 





— — 


H in der Note. Bacher's vom aſten Auguſt 
1806. hieß es: Le lien federatif n 'ofroit 
plus de garantie à perfonne. — Die vers 
bündeten Fuͤrſten erklärten am, Reichstage; 
„weil das Band, welches bisher die verſchie⸗ 
denen Glieder des deutſchen Sri 


=. 
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. Durch ven Bundestag/ diefe- Seele 
des Ganzen, wird Einheit und eeben 
auch zur Zeit des Friedens bewirkt und 
erhalten werden. Er ift der Brennpunct, 
in welchen alle. Strahlen sufammenfallen ; 
durch ihn hängt jeder Staat zuſammen 
mit dem andern; durch ihn wird ein Fuͤrſt 
dem andern, verwandt, Er wird in den 


J x . . 
a: 29 





4 Mit einander . ‚vereinigen fonke, für, Dielen 
v Zweck nicht. mehr" binreishend, oder dielmehr 
‚in der That: ſchon anfgelöfer fen: fo. habe 
ein neuer Bund geſchloſſen merden müfs 
fen” —  Endlid die Kummiſſarien des 
Fuͤrſten Primasz“ „„Deutfchland habe ſchon 
lange die Kraft und Stärke nicht,  welde.. 
einer Nation jukonnne; allein nun 
die Gebiete der Khnföderation in einer enger 
Verbindung, leben.“ = Diefe Grunde wer⸗ 
den auch angıf ührt in Winkop's Mheinis 
ſchem Bundi;istes Heft, 1808. ©, 371. ff. 
„Aphorismen über die deutſche Nariouals 
Einheit, als Zweck dee Rheiniſchen Bunbeo.e 
Sie. ind mit einem. 8. uncerfcheieben, "1; 


F” 2 Anmerk gu ach 


} we dh eo. 
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Mannigfaltigkelt der Reiche und Siaaten | 


die Einheit und Kraͤftigkeit erhalten. In 


ihm wird ſich Alles Eigenthuͤmliche ver⸗ 
Tieren. welches ein jeder Staat in fih und 
für fich hegen und pflegen darf. - «Zu ihm 
wird der Deutſche jedes Landes ſein Auge 


wenden und vergeſſen, daß er ein Wir⸗ 
tenberger "if oder ein Heffe Deutfche 


werden mir Alle. ſeyn, und Ein gemein 
fames Vaterland haben: die Bundesge⸗ 
noſſenſchaft. | CH teile der Bund reicht, 
ſo weit iſt unſer Baterland. Wir wers 
den. nicht mehr fremd ſeyn unter unſern 
Brüdern, wenn wir. die Mauern unferer 


"Stadt 'berlaffen. . Ein Recht wird ung 


ale verbinden; Eine Freiheit ung verei⸗ 
nigen, Maaß und Gericht wird gleich 
ſeyn, frei Handel und. Verkehrs uneins 


. gefchränft das literariſche Wefen. Eine 


Mänge wird gelten, die der Bundesge⸗ 
Voſſenſchaft, und wir werden nicht noͤthig 


. 
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haben, Jede Meile mit andern Gelde zu 
sohlen, und, betrogen gu werden. 


uUeber dem Banzen ſchwebt der Pro⸗ 
tector als der fhägende Genius. Das 
Verhaͤltniß der Fürften zu den Unterthanen 
hat er ung zu bilden überlaffen; da mögen 
Die deutfchen Fuͤrſten zeigen, was fie wol 
len und erſtreben, hohen Sinn und fuͤrſt⸗ 
liche Tugend; und die Unterthanen, was 
fie werth find, welches Loos fie verdienen. 
Aber dag Verhaͤltniß der Fuͤrſten und 
‚Staaten zu einander Fann Ihm nicht gleicht 
gältig ſeyn. Es ift freilich in der Buns 
desacte boſtimmt, daß alle Streitigkeiten, 
die unter den perbundenen Fuͤrſten lent⸗ 
-fiehen, von dem Bundestage in Frank⸗— 
furt entfhleden werden follen. Aber ger 
ſetzt, man koͤnnte ſich hier nicht vereinl⸗ 
gen? mag bleibe übrig, ald daß man feine 
Zuflucht zu Ihm nimmt, Dem es auch 


42 


wicht. gu. phnfifcher Macht fehlt, feinen 
Rechtsſpruch geltend zu machen? Dadurch 
wird unter den verbuͤndeten Maͤchten in 
Deutſchland ein Voͤlkerrecht ausgeuͤbt wer⸗ 
den, welches die abrige Welt nur in Dis 


chern hat, 


Wenn ich den ganzen Desaniemus 


| kbedräfe: im Mittelpunkt den Bundes⸗ 


tag der durch Die Deutſchen Fuͤrſten den 
Voͤlkern Leben giebt, ſie verbindet und 


. vereint, dieſe im weiten fernen Raume 


des Kreifes, das Sanze gehalten von Nas 
poleong - feſter Hand, fo kann ich nicht 
umbin, aufzujauchzen, und dem deutfchen | 
Vaterlande gluctighe Tage zu verſpre⸗ 
chen. 

Es kann ſeyn, daß das Framofſe 
Eivilgeſetzbuch (Code civil des Frangais) *) 








9 Damal, ietzo Code Neæpphéon- 
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yon den verbünderen Sürften eingeführt 
wird / aber das. hebt die Hoffnung nicht 
auf, die ich oben Äufferte, daß mir Fein 
fremdes: Gefeg erhalten wuͤrden, miders 
ſprechend unſeren Sitten, unferer Cultur. 
Denn da der Kaiſer Napoleon ſich nicht 
In die innern Angelegenheiten der Staaten 


\ | miſchen will, fo werden unſere deutſchen | 
Fuͤrſten dieſes Geſetzbuch zuverläßig mas . 


dificiren, nach .Gelft, Sinn, Zuſtand und 
Lage ihrer Völker... Und wer muß fid alyy 
dann der Uebertragung dieſes Geſfehbucht 
nicht freuen? Iſt es nicht wenigſtens dag 
beſte, deſſen irgend ein Volk ſich ruͤhmen 
kann? Iſt es nicht hervorgegangen aus 
einet Nation, welche nicht nur die groͤßten 
Maͤnner im Fache der Geſetzgebung hervor⸗ 
gebracht, ſondern auch vielfältige. Erfah⸗ 
rung gemacht hat? Iſt es nicht eben der 
theuer erkaufte Schatz dieſer Erfahrung? 
Und waren unfere alten Geſetze und Rechte 
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"> > einheimifchen Uefprungs 3 Bir And 9 
roöhnt an fremde Geſetzgebungen, und mir 
‘ Scheint dag Deutſchlands Gluͤck, daß wir 
Die Reſultate Der: Revolution genießen 
, werden, ohne die ſchrecklichen Zucfungen | 
eerduldet zu- haben, unter welchen fie eu 
worden find. _ 
=. Das Einzige, was man fürchten 
fännte,. iſt: daß Napoleon ein Menſch 
bleibt und nicht ewig leben kann. Nach 
ihm — wer weiß, was geſchehen mag! 
Aber, was mich beruhigt, iſt Der Gedan⸗ 
ke: daß das Angefangene gegen die Zeit, 
wann die ‚Götter Ihn unter ſich aufneh⸗ 
men, weit genug gediehen ſeyn wird, um 
"7 auch in der Zukunft zu beſtehen. Alles 
mag feſt gegruͤndet werden, auf lange 
Zeiten bei Seinem Leben. 
Leben Sie wohl, Verehrteſter, und 
unterlaſſen Sie nicht, bald etwas Erfreu⸗ 
Uches von ſich hören zu laſſen. 


\ 
2. 
Vranßdent M. an den Hofrath 2. 


(Im Octob. 1807.) ° ° 


Verzeihen Sie, lieber Herr Hofrathy 
Daß ich mit meiner Antwort fo fpät foms 
me ; theils gefchieht es wider Willen, theils 
abfihtlih. Auf Ihre Complimente wußte 
ich nichts zu erwiedern; ich war nie flarf 


Darinn. Die Sreigniffe der Zeit, Die nene | 


Drönung oder Nicht » Ordnung der Dinger . 
haben mich ‚mie‘ fo vielen mühfeligen Ge⸗ 
ſchaͤften belaftee, daß ich felten völliger 
Herr eines Augenblichd gewefen bin; dann 
wollte ih Sie auch) nicht flören in Ihren 
zafhen Hoffnung: Ich Fonnte nicht in. 
Ihren lauten Jubel einfimmen. er 
wird es mir verasgen? Die Juͤnglings⸗ 
jahre liegen ſchon in einer großen Entfers 
nung hinter mir, und-das Blut fließt - 
langſamer. Es find fo viele Erſcheinun⸗ 


gen. vor meinem Blick uͤbergegangen, de⸗ 
ren ich mich umſonſt erfreuet habe; ſo 
Vieles iſt aufgebauet, und wieder zuſam⸗ 


men geſtuͤrzt, ohne eine Spur ſeines Das 


ſehn's zu hinterlaſſen: wie, ſollte ich nicht 
bedaͤchtig geworden ſeyn, und geneigt, den 
Erfolg abzuwarten? Ueberhaupt habe ich 
mich ſeit einer Reihe von Jahren an Ver⸗ 
aAnderungen aller Art zu gewoͤhnen ge 
ſucht, und. habe gefunden, daß die. Alten 
Recht hatten, menn fie Die Ruhe des 
Gemuͤths für den größten Scha des Le⸗ 
bens hielten. Unempfindfich bin ich nicht, 
Id genieße die Freude, die ſich mir beut, 
aber. ich erwarte feinen Genuß, und ſchwel⸗ 
ge, nicht in der Erwartung. Co — ma 
rum follte ich es nicht geſtehen? — iſt mir 
auch die Veraͤnderung, die wir hier er⸗ 
leiden, etwas nahe gegangen. Es thut 
‚mir Leid, daß ein fo guter Fuͤrſt, wie 
mein, ver fo auf einmal feine Hoheit 
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verlohren Bat, weil er nicht einige Hundert 


taufend Soldaten hatte, fie zu vertheidis 


gen. Auch ich felbit hatte mich im meinem _ 


Heinen Wirfungsfreife fo bequem einges 
richtet. Alles war Flein und befchränftz 
wer in großen, goldenen Hallen zu wan⸗ 
Dein gewohnt gemwefen, der würde in mei⸗ 
ner Hütte überall angefiogen haben; ich 
aber fand Ordnung und Gedeihen. Ich 
pflegte mein Gaͤrtchen mit Liebe, und mein 
Fuͤrſt ſah meine Pflege mit Luſt. Auf ein⸗ 
mal iſt mir jetzt ein anderer Plan. zuge⸗ 


ſchickt: es ſoll ein Bosket werden, wo der. 


Teig iſt; und dieſer wird an die Stelle 
der ſchoͤnſten Beeten verſetzt. Alles wird 


anders; vielleicht mit der Zeit beſſer, jetzt | 


aber fieht man nur Die Veränderung, nur 
die ‚Folgen der Umfehrung, die mit jeder 
Veränderung verbunden find. . ' 

| Sie werden meinem Zürfien gewiß 
ſo vielen Fuͤrſtenſinn zutrauen / daß er fuͤr 
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das Wohl des gemeinſamen Vaterlandes 
gern opfert, was er geben kann; und. Sie 


werden mir Die Berficherung mol glauben, 


daß es mir nicht um mich zu thun iſt, 
wenn ich ſage: die Veraͤnderung iſt mir 
nahe gegangen. Edle Fuͤrſtenhaͤuſer find 

zertruͤmmert; Namen, die in der Ger 

ſchichte unfers Vaterlandes Herrlich glaͤn⸗ 
zen, werden ſich im Verfolg der Zeit ver⸗ 
lieren in Die Dunkelheit des gemeinen Les 
dens, und unfere Enfel mögen den lezten 
Laut derfelben in eines Landmanns armer 
Härte hören. * Durch Tugend und ruhms 
werthe Thaten haben ſich die Vaͤter 
hinauf gearbeitet; durch ein ploͤtzliches 
Geſchick ſind die Soͤhne von ihrer Hoͤhe 
geſchleudert. Sollten wir nicht weinen 
beim Aublicke des Wechſels menſchlicher 
Dinge; Nicht, laut ‚weinen beim. Anblice 
des Ungluͤcks fölcher Gecchlechter, die fuͤr 
Deutſchland ſobil gethan und gelebt ha⸗ 
ben 
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ben? War nicht viel. Vortrefliches im 
Wachſen? zeigte nicht viel Schoͤnes ein 
Herrliches Gedeihen? Haben wir nicht 
ſeelbſt dafür gelebt? Nicht darauf gehofft? 


— da, wenn es ausgemacht waͤre, daß 


‚die Hoffnung in Erfuͤllung gehen wird, 
die Sie fuͤr das allgemeine Vaterland he⸗ 
gen, ſo wuͤrde ich mich, meinen Fuͤrſten, 
ſein Laͤndchen, den Augenblick und Alles, 
was in ihm untergeht, gern vergeſſen. 
„Über das iſt das Schlimme, daß der 
WMenſch die Zukunft nicht voraus zu fehen 
vermag. Wer weiß zu beflimmen, wie 
aues werden und lommen lann? 


Glauben Sie ja nicht, daß ie de . 
Wiederherſtellung des alten Zu 


ſtandes des Dinge wuͤnſche! Ich weiß 


nicht, ob eine ſolche Wiederherſtellung 
‚Überhaupt mögfish iſt. Alt und Neu find 
freilich Woͤrter/ die nuv Sinn haben in 
' . 4 


Beziehung anf einander. Das Neue iſt 
Immer das Alte, ‚und darum das Alte 
immer neu. Uber Dies gilt nur vom 
Weſen, nicht von der Form, in welcher 
Das Wefen erſcheint. Ich möchte daher 
die Welt nicht für ein mechanifches Werf 
halten, das zuräd und vorwärts gedreht 
werden koͤnnte, fondeen mit ſcheint alles 
Streben nach veralteten Formen unver . 
nänftig und thöricht, Was einmal gelebt, 
und feine Kraft ausgelebt hat, kann nie 
wieder Kraft und Leben erlangen, und was 
zuſammenſtuͤrzt, beweiſet gerade dadurch, 
Daß es. nicht mehr die. Kraft in fi hatte 
-. fi zu halten. Darum durfte es auch 

Dem, welder nach reiner Vernunft ju 
richten vermag, Thorheit ſcheinen, uͤber 
die Ereigniſſe des Lebens zu klagen, und 
vor Ihm, der Alles lenkt, mag auch das 
Haͤrteſte gut und nothwendig ſeyn. Aber 
ich weiß und geſtehe, daß mir vieles fehlt, 


ee} Gr 
- N. 
(nicht, um mich auf eine ſolche Höhe zu 
ſchwingen, fondern) um mich auf einer 
ſolchen Höhe zu erhalten; .ich bin ein. 
Menſch, der zwar denkt, aber auch fühle. 
. und. empfindet; über dad Ganze Fann ich 
das Einzelne nicht-vergeifen : Eigenes and 
fremdes Wohlergehen macht mir- Sreude, 
und über eigenen und fremden Schmerz 
fann ich das Weinen: nicht unterdräcen; 
Bor Allen aber iſt mir dag Vaterland heis 
| lig. Es ift Eins mit meinen Herzen, und 
Alles, was ich Gutes und Liebes habe: 
wo wäre es anders als im Baterlande! 
. Den alten Zuftend deffelben Babe ich nicht 
geliebt, wie er war; aber ich 
‚babe die Idee geliebt, die ihm 
‚sum Grunde lag. Mer nur den Zus - 
ſtand ſah ohne die Idee zu faflen: Dee 
. mochte fpotten über das Vaterland als es 
noch daſtand in ſeiner Groͤße ohne Würde; 
er mochte mit kelchtſinn fehen, wie ein 
4° 
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Slied des großen umgelenken Körpers 
nach dem andern ſich der Herrſchaft der 
Seele entzog; und endlich mit Gleichguͤl⸗ 
tigfeit den gänzlichen Untergang. Denn 
in dem, was der Zuſtand jeigte, war 
weder Geſtalt noch Schöne, Ich aber 
hielt feft am Wefen, und lebte allezeit in 
der Hoffnung, Die Idee der Verfaſſung 
würde in der Zukunft einmal realifirt 
werden. Wenigſtens war ich der Webers 
zeugung ‚daß fie fo gut ald irgend eine 
andere, Dentfchland groß und herrlich zu 
. machen, im Stande fey. Ich lebte in dies 
fee Hoffnung und frenete mich ihren 
Die Ausfigt ift jego Aannich vernichtet, 
und das geht mir febt nahe. Damit will 
ich aber nicht ſagen, daß ihre Hoffnun⸗ 
gen und Erwartungen f ſich auf kelnem 
fichern Grunde bewegten. Die Idee des 
Rheinifchen Bundes iſt gewiß ein 
boher Sedanke, wuͤrdig des großen Kal 
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fer, der fie enttsorfen, oder Doch gebilligt 
hat. Was anders, ald Großes, Fönnte 
von dem Großen fommen! Aber der Ges 
danke (dies laͤßt fih wenigſtens denken) 
koͤnnte noch groß und Seiner wuͤrdig bleis 
ben, wenn er auch nicht anf. das Heil 
von Deutfchland, auf die Wohlfahrt uns 
ſers Vaterlandes berechnet wäre. Vom, 
ausgeſetzt jedoch, ee ſey (wie ich gern 
glauben möchte) wirklich von allen Ser. 
ten In diefer. Abſicht entworfen: : iſt denn 
damit Alles, iſt damit Vieles geſchehen? 
Der urſpruͤngliche Geiſſt menſchli⸗ 
cher Einrichtungen iſt meiſtens, iſt viele 
leicht immer, gut; dennoch entfernen ſich 
die Menſchen gewoͤhnlich bald von ihm: 
Das ehrwuͤrdige Inſtitut verliert ſeine 
Bedeutung, und ſteht da in der Geſchichte 
als ein ruͤhrendes Monument eines großen 
Wollens. Sie geſtehen ſelbſt, daß es eine 
Zeit gegeben habe, in welchen die Ver⸗ 


faſſung des num aufgelöfeten deutſchen 
Reichs vortrefflich geweſen. So lange 
man im Geiſte diefer Verfaffung lebte und 
handelte, fo lange Bat er (mer hat es je 
geleugnet ) viel Gutes und Schönes her⸗ 
vorgebtacht. Waren wir nicht durch Ihn, 
was wir, wie Sie.meinen, erſt durch den 
. neuen Bund werden follen ? Waren wir . 
nicht vereinigt zu gemeinfamer Ders. 
theidigung ; zu vielem allgemein Guten, | 
während mir in den verfchiedenen Here 
[haften Deutſchlands nach der Weiſe leb⸗ | 
‚ten, die unfern Verhäftniffen und Eigens 
‘heiten gemäß waren? Hatten wir nicht 
. einen Kaifer? nicht Reichstage? Hatten. 
wir nicht’ Ein gemeinfames Vaterland? 
Warum ſind mir denn, Wit, diefe große, 
Fräftige Nation, fo ſchwach geworden und 
erbärmlih? Darum, fagen Sie mit Recht, 
‚weil wie von dem urfprünglichen Geiſt 
unferer Verfaſſung abgewichen Maren; 
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weil unfere Fuͤrſten lieber eigene Herten) 
als befchränfte Mitglieder der Deutfchen 
Verbindung feyn wollten; weil die Unter- 
thanen verſchiedener Zürften aufgehört, 


.. "fi ald Deutſche anzufehen, und Nationen 


für fi) zu bilden angefangen, Es lag 


j alfo nicht in unferer VBerfaffung, wie fie 


enttworfen, mie fie abgefaßt ar, daß wie 
fe ſchwach murden; fondern es lag im 
Charafter der deutfchen Fuͤrſten und 
Voͤlker. Der Geiſt der Berfaffung mar 
nicht gealtert; denn jede Idee ift ewig/ 
und darum jung, und der kuͤnftige Ges 
ſcgichtſchreiber Dee Deutſchen, dem es ges 
"geben If, das Leben der Nation noch eins 
mal zu leben, und das Weſen unferer. 
Verfaſſung zu begreifen, wird es den fols 
genden Geſchlechtern fagen, daB - fie groß 
geweſen und vortreflich; ſondern wir 
waren gealtert, Wir, Fuͤrſten und Volk; 
und weil wir die Glieder nicht mehr ruͤh⸗ 


J 
aß 


‚ven‘ konnten ‚oder mochten, fo ſchrieben 
wie (weil das Geftändniß eigener Erbaͤrm⸗ 
lichkelt dag ſchmerzlichſte von allem if) die 
Schuld der Verfaflung zur Das if ger - 
wiß: die Formen veraͤlten; aber der Eeiſt 
bleibt lebendig ). Weil des Menſchen 








Selbſt die dertſchen n Reichetlͤnde, die fh 
den ı Auguft 2806. vom Reiche loßſagten, 
geſtanden: „Daß bie deutſche Verfaſſung in 
ihrem Urſprunge ehrwuͤrdig geweſen, aber 

durch den Allen menſchlichen An⸗ 
— ordnungen anklebenden Unbeſtand fehe 
lerhaft geworden ſey.“ — If es erlaubt zu 

‘fragen: wie eine Ve faffung, (ein - 

Gedanke, ‚ein Geſetz) weiche im Urfprunge 
Calfo in ſich ſelbſt) ehrwuͤrdig (alſo gut) 
war, fehlerhaft werden kann? Die 
Verwaltung, die Form kann es ſeun 
and werden, das begreifen wir, aber ‘auch 

“ die Verfaffung? das Wefen? der 
Beiftt Im Uebrigen ſagt Salufkius: 
Vbi per fecordiam vires, tempus, inge- 

- aium defluxeto, naturae inärmitas accu- 
ſatur; [uam quisquo culpam auctores ad 

, negotia transforunt. 

unmerk wur 2. ut. 


Leben kurz if, fo rechnet jeder. große 
Mann, der ein Iuftieut‘ fuͤr Jahrhum 
derte und Geſchlechter ‚begründet, auf 
feine Nachfolger in fo weit, daß fie die 
\ Formen verbeſſern ſollen. Auch der groͤßte 
Menſch iſt aus der Zeit, und gehoͤrt ſei⸗ 
nem Zeitalter, und kann den Geiſt⸗ſeines 
| Iuſtituts nur in Formen kleiden, die, 
feinem Zeitalter gemäß find. Wie fi 
die Vetbältnife -Andern, fa 


möäffen fie fh ändern, Komme 


ein Volk fo weit, daß es, etwa in blin« 
dem Vertrauen auf einen großen Manıty 
oder weil ed zu träge iſt, ſich zu den 
Geift hindurch zu arbeiten, an den Foxs 
men hängen bleibt, fo muß es erfähren, 
was Deutfchland erfahren Hat; das größe 
te Unglück, welches ein Volk erleiden 
kann. | 
Jetzt Haben wir neue Formen; wir 
werden noch mehrere befommen, Sollte 
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der Charakter unferer Fuͤrſten, unfe 
res Volks fi wobl veraͤndert haben? 
Es find (mit wenigen Ausnahmen) dies 
felben Sürften, es iſt daſſelbe Volk, 


welches den Geiſt in dem Formen hat un⸗ 


tergehen, welches Deutſchland (das alte 
nämlich) Hat untergehen laſſen! Ich will 
das Beſte hoffen. Wir find belehrt Durch 
eine große Erfahrung; Ich min glauben, 
Daß mir geneigt geworden find, fie zu bes 
nutzen, wiewol ich mich durch dag Stu 
dium der Gefchichte Überzepgt Habe, daß 
die Menfchen felten oder nie, im Geoßen, 
ihr eigenes und fremdes Ungläc zu benus 
gen wiſſen. Jedes Jahrhundert, jedes 
Geſchlecht will nicht nur feine eigenen 
Thorheiten begehen, fondern die Kinder 
ſchweifen aus in den Sünden der Väter, 
. and die Erfahrung der legten kommt jenen 
felten zu Gute, weil Namen und. Gegen⸗ 
ftaͤnde ſich verändert, und dem alten Ver⸗ 


59 — ze 
bäftniß einen neuen Schein gegeben haben. 
(Wenn Die gegenwärtigen Franzoſen Wis. 
derwillen gegen eine Revolution zeigen, 
ſo kommt das nicht daher, daß fie ihnen 
fo theuer zu fliehen gefommen, fondern das 
ber, weil die Verhältniffe unter Napoleon 
anders find, als fie unter Ludwig XVI. 
waren, uf eine andere Weife und für 
einen andern Zweck find fie gewiß derſel⸗ 
ben Ausſchweifung, berfelben  Schmwärs 
I merei und Wuth taiz — 


Es iſt nun doc (don eine , geraume 
Zelt verfloffen, ſeit die Rheiniſche 
Bundesacte verfaßt wurde; aber If 
ſchon Vieles geſchehen / was Ihren le⸗ 
bendigen Hoffnungen entſpricht? Unſere 
Heere ſiegen freilich, aber ſie ſiegen durch 
Napoleon's ungeheuern Geiſt; unter ſei⸗ 
nen Adlern. Auch vor dem Rheinbunde 
war as nicht unerhört, Daß deutfche Soht 


2 

faffung des nun aufgelöfeten deutſchen 
Reichs vortrefflich geweſen. So lange 
man im Geiſte dieſer Verfaſſung lebte und 
handelte, ſo lange hat er (mer hat es ije 
geleugnet?) viel Gutes und Schönes her⸗ 

vorgebtacht, Waren wis nicht durch ihn, 
was wir, wie Sie,meinen, erſt durch den 
.neuen Bund werden ſollen? Waren wir 
nicht vereinigt zu gemeinſamer Ver⸗ 


theidigung/ zu vielem allgemein Guten, 


während mir in den verfchledenen Herr⸗ 
fhaften Deutſchlands nach der Weile leb⸗ 
‚ten, die unfern Verhäftniffen und Eigens 
‘heiten gemäß waren? Hatten wir nicht 
einen Kaifer? nicht Reichstage? Hatten 
wir nicht Ein gemeinfames Waserland ? 
. Warum find wir denn, Wit, diefe große, 
kräftige Nation, fo ſchwach geworden und 
erbärmlih? Darum, fagen Sie mit Recht, 
weil wie von dem urfprünglichen Geiſt 
unferer Verfaſſung abgewichen waren; 
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weil unfere Süefen Tieber eigene Herten) 


als befchränfte Mitglieder der Deutfchen 
Verbindung feyn wolten; meil die Unter 
thanen verſchiedener Fuͤrſten aufgehört, 


ſich als Deutſche anzufehen, und Nationen 


für fich zu Bilden angefangen. Es lag 


Bu alfo nicht in unſerer Verfaffung, wie fie 


enttoorfen, tie fie abgefaßt tar, daß wie 
fo ſchwach wurden; ſondern es lag im 
Charakter der deutſchen Fuͤrſten und 
Voͤlker. Der Geiſt der Verfaſſung war 
nicht gealtert; denn jede Idee iſt ewig/ 
und darum jung, und der kuͤnftige Ges 
ſchichtſchreiber der Deutfchen, dem es ge 


geben iſt, das Leben der Nation noch ein⸗ 
mal zu leben, und das Wefen unferer. 
Verfaſſung zu begreifen, wird es den fol 


genden Geſchlechtern fügen, daß fie gt oß | 


geweſen und. vortreflich; fondern wie 
maren gealtert, Wir, Fuͤrſten und Volkz 


und. weil wir die Gliedes nicht mehr ruͤh⸗ 


A 
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ven Tonnten ‚oder mochten, fo fehrieben 
wir (meil das Geſtaͤndniß eigener Erbärms 
lichkeit das ſchmerzlichſte von allem if) die 
Schuld der Verfaſſung zu. Das iſt ge⸗ 
wiß: die Formen verälten; aber der Geiſt 
bleibt lebendig 9, Weil des Menſchen 








—8 Selbſt die deutſchen Reichelaͤnde, die ſich 
den ı Auguft 1806. vom Reiche loßſagten, 
geſtanden: „Daß die deutſche Verfaſſung in 
ihrem Urſprunge ehrwuͤrdig geweſen, aber 
durch den Allen menſchlichen An⸗ 
— ordnungen anklebenden Unbeſtand fehe 
lerhaft geworden ſey.“ — If es erlaubt zu 
fragen: wie eine DVerfaffung, Cein 
- Gedanke, ein Geſetz) welche im Urfprunge 
Calfo in fich ſelbſt) chrmärdig (alfo gut) 
war,. fehlerhaft werden kann? Die . 
PBermaltung, die: Form Fann es fen 
and werden, das begreifen wir, aber auch 
die Verfaffung! Das Wefen? der 
Beiftt Im Mebrigen fagt Salukius: 
Ä Ubi per fecordiam vires, tempus, inge- 
nium defluxere, naturaeo inärmitas' accu- 
| (stur; [uam quisque culpam auctores ad 
, ꝝogotia trans forunt. 
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Leben kurz iſt fo sechnet jeder. große 
Mann, der -ein- Inſtitut' für Jahrhune 


derte und Gefchlechter begründet, auf 
feine Nachfolger in fo weit, daß fie die 
Formen verbeſſern ſollen. Auch der groͤßte 
Menſch iſt aus der Zeit, und gehoͤrt ſei⸗ 
nem Zeitalter, und kann den Gelff-feines - 


Juſtituts nur in Formen Fleiden, Die, 


feinem Zeitalter gemäß find, Wie fich 
die Bethältniffe -ändern, fa 


 mäffen fie ſich ändern. Kommt 


ein Volk fo weit, daß es, etwa in blin⸗ 


dem Vertrauen auf einen großen Manıy . 
oder weil es zu traͤge iſt, fih gu Dem ,- 


Geift hindurch zu arbeiten, an den For⸗ 
men hängen bleibt, fo muß es erfahren, 
was Deutfchland erfahren hat; das größe 


te ungluͤck, welches ein Volk erleiden 


kann. | | | j 
Jetzt haben wir neue Formen; wir 


werden noch mehrere befommen, Sollte 


N [ 
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der Charafter unferer Fuͤrſten, unſe⸗ 
‚zes Volks fih wohl serändert haben? 
Es ſind (mit wenigen Ausnahmen) dies 
felben Sürften, es If da ffelbe Volk, 
welches den Geift in den Formen hat ums: 
tergehen, melches Deutfchland (das alte 
nämlich) Hat untergehen laffen! Ich will 
‚Daß Belle hoffen, Wir find belehrt durch 
eine große Erfahrung; ich will glauben, 
Baß mir geneigt geworden find; fie zu bes 
Ausen, wiewol ich mich Durch dag Stu 
dium der Gefchichte uͤberzengt habe, daß 
die Menfchen felten oder nie, im Großen, 
Ihr eigenes und fremdes Ungläd zu benus 
gen wiſſen. Jedes Jahrhundert, jedes 
Geſchlecht will nicht nur feine eigenen 
Thorheiten begehen, fondern die Kinder. 
ſchweifen aus: in den Sünden der Väter, _ 
und die Erfahrung der legten kommt jenen 
ſelten zu Gute, weil Namen und. Gegen⸗ 
- , fände ſich verändert, und dem alten Ver⸗ 
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haͤltniß einen neuen Schein gegeben haben. 
(Wenn die gegenwärtigen Franzoſen Wir. 
dertwillen gegen eine Revolution zeigen, 
ſo kommt das nicht daher, daß fie ihnen 
fo theuer zu ſtehen gefommen, fondern das 
ber, weil die Verhältniffe unter Napoleon 
anders find, als fie unter Ludwig XVI. 
waren, Auf eing andere Weife und für 
einen andern Zweck find fie gewiß derſel⸗ 
ben Ausſchweifung berſelben Schwaͤr⸗ 
merei und Wuth fähig" — 


Es iſt nun doch ſchon eine geraume 
Zelt verfloſſen, ſeit die RhHeinifhe 
Bundesacte verfaßt wurde; aber iſt 

ſchon Vieles gefhehen, ‘was Ihren To . 
bendigen Hoffnungen entfpricht? Unfere 
Heere fiegen freilich, aber fie fiegen durch 
Napoleon’ ungehenern Geiſt; unter feis 
nen Adlern. Auch vor dem Rheinbunde 
war as nacht unerhört, daß deutfche So 


58 

der Charafter unferer Fuͤrſten, unfe 
res Wells fich wohl verändert haben? 
Es find (mie wenigen Ausnahmen) dies 
felben Sürften, es iſt daſſelbe Vol, 
welches den Geiſt in den Formen hat uns: 
tergehen, welches Deutfchland (das alte 
. nämlich) hat untergehen laffen! Sch will 
‚Das Beſte hoffen. Wir find belehrt durch 
eine große Erfahrung; ich mil glauben, 
Daß mir geneigt geworden find; fie zu bes 
nutzen, wiewol ich mich durch das Stu⸗ 
dium der Geſchichte uͤberzengt habe, daß 
die Menſchen ſelten oder nie, im Großen, 
ihr eigenes und fremdes Ungluͤck zu benus 
gen wiſſen. Jedes Jahrhundert, jedes 
Geſchlecht will nicht nur. feine eigenen 
Shorheiten begehen, fondern die Kinder, 
ſchweifen aus in den Sünden der Väter, _ 
. und die Erfahrung der legten kommt jenen 
felten zu Gute, weil Namen und. Gegen 
ftaͤnde fish verändert, und dem alten Bere | 


sg 

haͤltniß einen neuen Schein gegeben haben. 
(Wenn die gegenwärtigen Franzoſen Wis, 
derwillen gegen eine Revolution zeigen, 

ſo kommt das nicht daher, daß fie ihnen 
fo theuer zu ſtehen gefommen, fondern das 

her, meil die Berhältniffe unter Napoleon | 
‚anders find,’ als fie unter Ludwig XVI. 

waren, Auf eing andere Weife und: für 
einen andern Zweck find fie gewiß derſel⸗ 
ben Ausſchweifung, berſelben Schwaͤr⸗ 
merei und Wuth fähig!) — 


Es iſt nun doch ſchon eine geraume 
. Zelt verfloffen,  feit die Rheinifhe 
Bundesacte verfaßt wuwe; aber iſt 
ſchon Vieles geſchehen / was Ihren le 
bendigen Hoffnungen entſpricht? Unfere 
Heere ſiegen freilich, aber ſie ſiegen durch | 
Napoleon’s ungehenern Geiſt; unter fels 
nen Adlern. Auch vor dem Rheinbunde 
‚war #8 nacht unerhört, daß deutfche Soh 
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Daten unter guter Anführung den Sieg 


u erfämpften! In den einzelnen. Staaten 


iſt allerdings Manches ygefchehen, wor⸗ 
über man fich zu freuen hat, und es if 
geſchehen zu Solge des Bundes ). Aber 
haben Sie erfahren, daß viel Bundes 
mäßiges gefchehen fey? Soviel ich 
mich umfehes es giebt Bundesſtaa⸗ 
. ten, d. 5. Staaten die mit Napoleon 
- eine Gonföderation gefchloffen haben, aber 
in Deutfhland fuhe ih den Bund 
umſonſt Mo iſt die Bundesge— 
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9 S. Anmerkung am Ende dee Briefes. 


—* Es geht dem Präfiventen alſo jetzo gerade 
fo, wie es vorker den deutfchen Zürften ging, 
die fih von Deutfchland Ioffagten Cin dent 
‚ Schreiben an den Reichstag, Auguſt 1, 1806.) 


"vergebens ſuchte man Dentfchland mitten | 


im deutfchen Reichskoͤrper.“ Ga, es gebt 
ihm noch ärger, ‚denn er vermißt felbft den 
Bundesförper als Einheit, wiewol er 
bie Glieder ſehen mag. 

Anmer!. des Herausg. 


r 
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noffenfhaft? Wo das’ genieinfamd 
Vaterland? Die Verordnungen, und 
Einrichtungen, die mir von da und dort 
befannt geworden find, fcheinen mehr 
. Darauf hinzuarbeiten ein eignes kleines 
Ganze zu bilden, als Glied eines großen 
u ‚Körpers zn feyn, Deren Seele der Bund 
iſt. Diefer wird wol Hin und wieder 
genannt, aber zuweilen auf eine Art; die 
keine große Liebe zu bemeifen ſcheint. Bon 
etwas Gemeinſamen ift wol die Rede 
geivefen (durch den Fuͤrſten Primas); 
aber weiter nichts. Wenn ich auch mit 


Ihnen nicht Über den Zweck des Bundes 


ſtreiten will (wiewol Sie ihn nirgends 
anders ſuchen ſollten, als in der Bundes⸗ 

acte / too er deutlich ausgeſprochen 115)3 
wenn auch aus den verſchiedenen Erklaͤ⸗ 
zungen, ‘an welche Sie mic erinnern, 


folgt, was Sie darans fulgern.möchtens ° 
daß Einheit der Bundesſtaaten Zweck dze 
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Bundes ‚ oder ‚vielmehe die Abſicht der | 
‚gürften geweſen fey bei Abſchlieſſung des 
Bundes: find wir ‚damit weiter? Was 
iſt denn. gerhan für diefen Zweck? Die 
orte find gegeben und fiehen da als. 
todte Zeichen; es ift und Überlaffen, wels 


chen Sinn wir hineinlegen wollen: wenn 


fie nicht duch Thaten bewährt werden, 
fo verhallt das Wort und der Sinn geht 

Unter, Soweit ein Ungeweiheter, d. 5 

ein Mann, der nicht mit den Motiven 
der Kabinette bekannt iſt, und nur nad) 
den Erſchelnungen und Thaten urtheilen 
muß; ureheilen kann, moͤchte man faſt 
glauben, der alte blinde Trieb deutſcher 
Fuͤrſten und Voͤlker, ſi ch abzuſondern 
von der deutſchen Einheit, ſey durch die 
Verbindung mit Frankreich erſt zum 
Bewußtſeyn gefommen, und verfoßre 
Im planmäßig. 


Wenn ich eine alte Karte von Dentſch⸗ 
land vor mir habe, ſo werde ich auf eine. 


erlgene Weife gerührt. Alles bunt durch 
einander; Schnörfel und MWindungen; 
fein Gebirg, Fein Fluß geachtet; dieſes 


Winkelchen gehdrte dahin, jenes Eckchen 


Bieher; um das Hauptlaͤndchen einzelne. 


Flecken ringsher, tie frei hinaus gemors 
fen auf gutes Gluͤck; durchaus Zuſam⸗ 
menfluß und Durcheinanderſchlingung. 
Es if wahr, die Einrichtung hatte ihr 
Unbequemes, ſowohl fuͤr den Miniſter 
als den General, ſowohl fuͤr den Lehrer 
der Geographie als für den Neifendein 
Aber der Gedanke, der unwillkuͤhrlich in. 

mir aufftieg , daß unfere Väter, im Finds 
lihen Sinn auf die altgemohnte deutſche 
Treue uyd Redlichkeit bauend, feine ans 


dere Gränze gefucht, als das Allgemeine : -- 
Vertrauen, war mir wohlthuend und ew J 


N 
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gian⸗ Sie muͤſſen einen ſtarken Slau⸗ 

ben gehabt Haben an das deutſche Reich, 
weil ſie unter ſeinem Schutze keinen ra 
barn fuͤrchteten. 


Nach dem neuen Vrincip iſt rener 
Unbeguemlichkeit abgeholfen. Die neue 
Karte von Deutſchland wird (ich habe 
noch feine gefehen) viel regelmäßigere . 
- Siguren darftellen, -und der, dem die 
Illumination Übertragen wird, noch eins 
mal fo ſchnell fertig feon 9. Aber, wenn 


das 


X — ' 


9 Seitdem find jedoch fo viele Feine Firllen 
in den Bund aufgenommen, und in ihrem 
Laͤndchen fonserain geworden, daß alle 


Unbequemlichkeiten vieleicht wieder eintreten _ ' 


muͤſſen; ‚weniäftens eintreten müffen, wenn ” 
86 auf die Weife mit den Einrichtungen forts 
J an auf welche fie Angefangen End. 


Anmerk. zur 2. % 


an 
das Streben nach Rundung, nach natuͤr⸗ 
lichen Graͤnzen, auch nicht gerade von 
Mißtrauen in den neuen Bund Und gegen, 
einander zeugt, fo mag ed doch Raum 
geben der Befürchtung; daß jeder einzelne 
Staat fih in aller Ruͤckſicht fo in fi 
ſelbſt zuſammen zu ziehen fuchen merde; 
als er fih duch phyſiſche Gränzen abzu⸗ 
ſchlieſſen trachtet. In der That. ſind 
einige Schritte geſchehen, die es zu be⸗ 
weiſen ſcheinen, daß man die alten Schei⸗ 


u dewaͤnde / die bisher den Deutfihen von | 


dem Deutfchen. trennten ,. nicht nur nicht 
giederreiſſen , ſondern daß man fie; ſelbſt 
lnnerhalb der verbůndeten Staaten / er⸗ 

halten, an den ſchadhaften Stellen nu 
ausmauern, und bernd ergänzen wolle, 
damit ja ein jeder den Blick auf feinen 
Staat beſchraͤnken bene, und nicht ange 
ſteckt werde von dem Gifte fremder Grunds 
5 
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füge H. Ich ſelbſt trage eine Kokarbe; 
nicht ein Zeichen des Bundes, ſondern 
ein Zeicheh meines Staats, eben ſo gels 
tend gegen Bundesverwandte, als gegen 
Fremde. Wer die Kokarde traͤgt, iſt ein | 
Grieche ; wer feine oder eine andere trägt, 
iſt ein Barbar **), — Selbſt die Gelehr⸗ 





Wie viere Schritte diefer Art find feitdens 
noch gefchehen? Kann noch jemand zweifeln, 
daß es künftig nur Bahern, Sachſen und 
Weſtphalen geben wird, und keine Deutſche? 
Nur die in dieſem Staate Geborene koͤnnen 
Aemter erhalien! Staaten des Rheinbundes 
verbieten den freien Verkehr ihrer Buͤrger 
mit einander; Zölle und Mauthe ſind errich⸗ 
get von dieſer Seite und jener! Und was if 
nicht gefcheben, um pie Trennung und Spal⸗ 
tung volllommen gu machen! 

Ä Anmerk. zur 2. Ausg. 

) „Wie ſoll fich frei entfalten | 

Der edle deutfche Geiſt, 

Und wieder groß geflalten, 

Wenn ihr nicht erfi Die alten 

Lafter vom Herzen reißt.” 3. 2% 


‘ 


6. 


fen, die Pflegen der Bildung, werden ein⸗ 


gezwaͤngt; eine frele Entwicelung wie 


Ihe Beift; ihre Individualität fie verlangt; 
dürfen fie nicht ſuchen. Deuiſchland hãt 
Am. feiner alten Zerriſſenheit gemeinſame 
Lehranſtalten, unſere alten ehrwuͤrdigen 

Univerſitaͤten, gehabt, wo Juͤnglinge aus 
allen Gegenden zuſammenfloſſen; wo fie 


im allgemeinen Reiben den, Stempel ihres 


Laͤndchens und, Staͤdichens wenigſtens in 


Sofern vermifchteg, daß fie zu einer allge⸗ 


meinen Bildung. fähig iourden. Es if 
. wahr, dieſe Bildung war mehr. foßmo⸗ 


politiſch als deutſch, und das hat beigee 


tragen, die edle Natlon fo zu entwuͤrdi⸗ 


gen, als ſie der Nachwelt entwuͤrdigt er⸗ 


ſcheinen wird. Das war ein Fehler; ' 


Aber, daß man nicht einmal. innerhalb 
des Bundes dem Juͤnglinge erlaubt, ſeine 
Bildung zu ſuchen, wo er will, dag 


⸗ 


ſcheint ein noch groͤßerer Fehler. Grm 


5* 


\ . 
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chenland Hatte Nationalfeſte; jene ſchoͤnen 
Spiele, in welchen ſie den Ernſt des Le⸗ 
bens vorbildeten, zu welchen Alle ſtroͤm⸗ 
ten, die Geiſt, Leben und Kraft fuͤhlten. 
Ale Feindſchaft unter den Griechen hörte 
auf; die geftern im Kampfe gegen einans 
der flanden, reichten fich Beute die Hand, 
und ſchloſſen vieleicht eine ewige Freund⸗ 
ſchaft. Der Athener vergaß feine Buͤr⸗ 
gerlichfeit; und freuete ſich mit Korin⸗ 
thern und Spartern des gemelnfchaftlis ' 
chen Griechenthums. Die verfchledenen 
Staaten wurden an dieſen eflen zu 
- Einem gemeinen Wefen, das fih durch 
fie um ler Liebe bewarb. So etwas 


fehle ‘den Deutſchen; Wo fol Der Bus 


desverwandte die Liebe zum Bunde 
fernen, wenn man Ihn von den Bundesge⸗ 
noffen zu entfernen, abzufchneiden, und zu 
unterſcheiden fucht ?:wenn'man ſelbſt dem 
Mugling das legte Mittel, die fremde 
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Univerſitaͤt verſagt 97 und welche Hoff⸗ 
nung moͤgen Sie auf dieſes Verfahren fuͤr 
— — — — — 





H Seitdem ſollen Verordnungen erſchienen 
ſeyn, nach welchen auf Un ſere r Univerſltaͤt 
kein Doetortitel gelten ſoll, der von einer 
fremden ertheilt iſt. Was ſoll man ſagen? 
Iſt nicht zu fuͤrchten, wir werden es bald dahin 
bringen, daß wir z. B. nicht mehr Doctoren 
der Einen allgemeinen Philoſophie, ſondern 
Doctoren Badenſcher, Baierſcher, Wirten⸗ 
bergiſcher Philoſophie erhalten? Oder - if 
etwa zu wuͤnſchen, unfere Nationalität 
auch dem Allgemeinften in der Wiffenfchaft 
aufruzwingen? So bliebe noch uͤbrig, zu bes 

‚ fehlen, wie irgend ein Schriftſteller bemerkt 
dat, dab nicht in Deutfcher Coradie, 
‚ fondern im Dialect unferes Landes ges 
lehrt und gefchrieben werden folle. Gewiß: 
es wuͤrde ſich nicht nur recht nationell aus, 
nehmen, nur Schwäbifch oder Saͤchſiſch zu 
bören , fondern man mürde auch bofien 
dürfen, daß alle gemeinſamen beutſchen 
Werke bald ungeleſen bleiben, und aller ge⸗ 
meinſamer deutſcher Geiſt verfliegen muͤßte. 
Rathſam wuͤrde alsdann ſeyn, auch unſere 
gemeinſamen Schriftzeichen gu aͤndern in 
nationelle, in Badenſche und Saͤchfiſche. 
Dieſe Veraͤnderung wird leicht ſeyn, da die 


go 
Wiſſenfchaft und‘ kultur gründen? Das 
Verhältnis der Lehrer und ‚Schüler wird 
ein gezwungenes; Das Mißtrauen, man 
fürchte die Kivalieät, wird allgemein; 
die Lehrer, wenig geehrt durch die Anzahl 
zuſammengezwaͤngter Studenten, find dies 
ſer Anzahl gewiß, und es giebt eine dul- 
cedo inertiae #), 


— — 





Aufgeklaͤrteren unter uns ſich ohnehin ia 
ſchon gewöhnt haben, ſich auch darin den 
Ausländern anzufchließen, und den alten 
gotbifchen Drud mit dem zu vertaufchen, 
den ber Franzoſe liebt. Ä 

Anmerk. zur 2. Ausg. 


) Dan hört jetzo ſo gewaltig viele Bemer⸗ 
kungen über Univerfitdten, daß vielleicht. 
bier noch eine Meine verzichen wird. — 
Die, Mehrheit der Stimmen iſt gewiß gegen 
den ſ. g. Univerſitaͤtszwang. Aber natuͤr⸗ 
lich giebt es auch Stimmen dafuͤr, und 
major pars iſt nicht immer ſanior pars. 
Die Uniperfität,., wird von dieſer Seite 
geſagt, if ber Eentralpunet der Eultur : 


. Durch das Streben nach Kundung 
und Abgeſchloſſenheit find diele natürliche 








‚eined Dolls; He ift ganz and dem Geifie 
der Nation, und darum ift ihre Bildung 
eine Nationale Bildung. Wenn das if, fo 
::. muß es erlaubt ſeyn, den Juͤngling anzu⸗ 
halten, feinen Studien auf der Tandesunis 
verfität nachzugehen. In der That haben 
auch nie Die Lehrer großer Univerfitäsen, 
oder vielmehr die Lehrer der Univerfitäten 
‚großer Laͤnder ihre Stimme gegen den Zwang  - 
erhoben, fondern folhe, die nur aus frem⸗ 
den Ländern eine große Anzahl Studenten 
erhalten Fonnten. Die Antwort möchte 
feyn: Wenn die Univerfität wirklich der 
Mittelpunkt aller nationalen Bildung if, 
(welches aber nicht. wahr iſt; oder wohin 
gehörten die Akademien ?) ſo mag allerdings - 
der Zwang ratbfam feun; und wer will ihn 
wehren? Ueberhaupt mag er rathſam ſeyn 
‚in einer Nation. Aber wollen wir Deuts 
fhen, die wir verbündet find, Denn nicht 
gefamm: Eine Nation ausmachen, wiewol 
wir in verfchiedenen Staaten leben? Wozu 
dann der Zwang? Wollen wir aber inner 
halb des Bundes den Zwang vertheidigen 
und üben, bekennen wir nicht damit, daß 


X J 


m 


und Heilige Bande jerifen, die Menſchen 
an Menſchen knuͤpften, Bande der Familie, 
der Freundſchaft, des Zutrauens. Der 


verzeihliche Schmerz daruͤber wird Manche 
‚der neuen Ordnung der Dinge hoͤchſt ums 


geneigt machen. Aber ich will es nicht‘ 
tadeln; der Plan des Ganzen, die allge⸗ 


meine Sicherheit machten diefe Maaßregeln 
‚ vielleicht nochwendig; die unaufhörlichen 


Vertanfchungen gewöhnen auch Die Mens 
ſchen wol bald an diefen Wechfe Aber, 
daß man die Trennung fo feharf, jo ſchnei⸗ 
dend macht, das ſcheint mir nicht gut. 





wir abgeſonderte Nationen bilden wollen. 
innerhalb des Bundes? und widerfprechen 
wir fomit und nicht ſelbſt? Es ik ſeltſam, 
daf man, mas auf Frankreich paffen möchs 
‚te, anmenden till auf einzelne deutſche 
Staaten, und doch nicht aufhören Fann von 
Deutſchland iu reden als einem Genen, 
oder vom Bunde. 
Anmert. zur a. Ausg. 
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Die Deutfchen arbeiten durch diefelbe ihe 
rem kuͤnftigen Verderben vor; jetzo ſchuͤtzt 
fie Napoleon und im Schatten Seiner 
Hoheit wird der drohende Sturm der Zu⸗ 
funft nicht bemetft; es wird überfehen wie 
ſchlecht zuſammengefugt das Gebäude iſt, 
weil noch kein Windſtoß es erſchuͤttert hat; 
Nap 0 leons Nachfolger aber dürften ich 
vielleicdt des leichten Spiels freuen, wel⸗ 
ches die Deutſchen ihnen mit Deurfeland 
gemacht Haben, Jene alten. Bande koͤnn⸗ 
ten dazu wirken, daß das allgemeine In⸗ 
tereſſe beruͤckfichtigt wuͤrde; fie koͤnnten 
die Einwohner der verſchiedenen Bundes⸗ 
ſtaaten enger an einander knuͤpfen. Denn 
wenn wir, wenn unſere Kinder nicht ler⸗ 
nen den Bund lieben: Wie ſollten es 
die Enfel lernen? Wenn wir getrennt 
bleiben, wie foßten fie dich nahen? Wenn 
in Diefer Zeit der allgemeinen Zertruͤmme⸗ 
‚vung, wo feiner heute weiß wohin er | 
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morgen gezaͤhlt werden wird, in dieſer 
Zeit gemeinſamer Noth, in welcher wir 
Alle, zwar anders und anders, ſo viel 
gelitten haben, die arge Selbſtſucht, die 
nach Abſonderung und ungemeinſamem 
Vortheile ſtrebt, nicht ſchwindet: wie 
ſollte ſie in der Folge ſchwinden, wenn 
- » der Drang, der Menſchen an einander 
fettet, aufgehört, und die Gewohnheit 
den Blick vom Bunde binweggezogen hat?. 
Die Kindheit iſt biegſam, gelehrig die 
Jugend; aber der Mann bedächtig und 
Hartnäcig dad Alter. Wenn daher nicht 
die Kraft der Einheit ‚von und 
erhalten wird, ſo Jange. Napoleon 
ung ſchuͤtzt, was buͤrgt für unfere Sicher⸗ 
heit unter einem andern Protector? Er 
Hält die Kette, mit welcher Er ung an den 
Olymp gebundeny mächtig gefaßt; mir 
hängen in dev Lufty "Sind mir nicht 
rinig, wirkt wicht alle Kraft nach Einem 
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Punct, fetzen mir und nicht Dusch die 
innigſte Verbindung in’ den Stand, ein 
mal jene Kette felbft zu Halten, fo werden 
wir ſammt und fonderd in den Abgrund 
ſtuͤrzen, über welchem wir ſchweben, fos 
bald Er die Hand von ung zieht. Und 
wenn das nicht zu befürchten iſt: wird 
Er nicht das Loos der armen Sterblichen 


theilen, zu twelchen auch Er gehört? Die: , 


“ Macht des verbundenen. Deutfihlands iſt 


in größere Maffen zufammengezogen, als 
fie vorher mar, ‚aber Fein einziges Mit 
glied des Rheinbundes iſt ſtark genug) Ä 
um Einer der geoßen Mächte Europa’ 
zu tiderfichen. Nur in der Ge 
fammtbeit find wir furdtbar,.- 
und darum müffen wir die So 
fammtheit erfireben und lieben 
lernen. — 

Die Publiciſten geben fi, wie ich 
leſe, ſchon alle erfinnliche Muͤhe, für die 


49 


X 


b 
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neue Verbindung ein neues Staatsrecht 
zu predigen. Bis jetzt bin ich noch kaum 
verſucht geweſen, zu unt⸗rſuchen, mit 
ewelchem Erfolg? Es iR mir, als ob es 

noch etwas zu fruͤh dazu waͤre. Aus 

welcher Quelle wollen ſie denn dieſes Recht 
anders ſchoͤpfen, als aus der einzigen Pa⸗ 
riſe Bundesurfunde? Aber wer 
fteht dafür, daß dieſe nicht noch vielfach. 
verändert werden mag, Zufäge und Mo« 
Dificationen erhalten Fann ? Iſt denn nicht 


durch die veränderten Umftände ihr ganı 


zer Zweck verändert? ‘Der Bund murde 
geſchloſſen, nah dem Eingange der Urs 
funde, „um den innern und aͤuſſern 
Frieden bes füdlihen Deutfchlande zu 
fihern *)." Seitdem aber die Bundes⸗ 





*) Pour aflurer la paix interieure et oxt 
sioare.du midi de l’Allemagne. 
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ſtaaten fich weit in das nördliche. Deutſch⸗ 
land erſtrecken, ſeitdem iſt dieſer Zieh 
gewiß ein anderer geworden, und es 
wuͤrde wol hoͤchſt ſeltſam ſeyn/ wenn 
man, an den Buchftaben der Urkunde 
klebend, nicht auch. den Innern: und Aufl 
fern Srieden der norddeutſchen Bundes 
ſtaaten in den Zweck ded Bundes eint 
ſchlieſſen wollte. Was mit dem Ganzen 
geſchehen iſt / kann mit den Theilen geſche⸗ 
den; und jeder Artikel mag eben füy nach 
Zeit und Umſtaͤnden, gewendet werden: 


Setzt man diefen Gall, fo iſt klar, daß 


die Publiciſten eben fo wenig jetzo ſchon 
das kuͤnftige Staatsrecht des Rheiniſchen 
Bundes aus ihr herleiten koͤnnen, als Sie 
Ihre kuͤhnen Hoffnungen auf dieſelbe gruͤn⸗ 
den duͤrfen. Nimmt man aber an, daß die 
Urkunde bleiben, in ihrem ganzen Umfang 
erfuͤllt werden / und das Fünftige Staats⸗ 


.4 


23 « 


recht des R. B. begründen fol: : fo tritt 

Der fehwierige Umſtand ein, Daß fie einer 
- mehrfachen - Erfläcung faͤhig iſt; Sie if 
ſehr kurz, nicht Überall Deutlich, nicht 
durchaus gang beſtimmt; fie ſpricht im 
Allgemeinen und erlaubs darum eine 
mehrfache Auslegung ;. wenigſtens ſollen 
a, nach dffentlichen Blaͤttern, ſchon mehr 
rere Erklärungen verſucht ſeyn. An eine 
officiele, Die nur von Napoleon und 
den deutſchen Fuͤrſten gegeben merben 
koͤnnte, If natürlich. nicht gu denken; 
Sie werden die Urkunde dadurch erklaͤ⸗ 
ven, daß Sie diefelde,. nach Zeit und Um⸗ 
ſtaͤnden, realiſtren und realiſiren laſſen. 
Wenn ſi ie aber beſtehen bleibt, dieſe Ur⸗ 
kunde, ſo wird man ſich ſtets nach ihr 
richten, wenigſtens auf ſie berufen; und 
wenn Diejenigen, welche fie errichtet Has 
ben. vicht mehr. ‚B0d3. wenn ſomit der 
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Sinn, den ffie bei ihrer Erekchrung had 
ten, .nicht mehr. lebt, und nun ein Sing 
in.der Urfundes felbft gaefucht werden 
muß; dann wird man diefen Sinm der 
Worte nur dadurch finden koͤnnen, daß 
man die Umſtaände, unter wel 
Genf fie geſchloſſen, und die Perſo— 
Den, von melden fie gefchloffen 
würde; -dabel in Betracht zieht, und 
etwa die Handlungen damit nergleicht, 

die von dieſer Seite -oder “jener dadurch 
gerechtfertigt. "wurden. Denn einen. am 
dern Sin in ihren Worten zu ſehen, den 
Sinn, den Napoleon und die Deuts 
fgen Fuͤrſten in fie legten, wird in 
der Zukunft nicht möglich ſeyn. Mer 
weiß auch, ob fie Eins und daſſelbe woll⸗ 
ten! In der ‚Lage: aber, in welcher. Die 
folggnden Geſchlechter, Fuͤr ſten wie Bl 
fer, ſeyn werden / iſt ein Privarmann 
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ſchon jest 9. Wenn daher ein folcher 
den Sinn der Urkunde, der Cnicht etwa 
| von 


r ” 








9 Der Herr K., welcher im ısten Heft ded 
Rheiniſchen Bundes (von Winfopp) 
»Upborismen über die. dDeutfde 
Nationals Einheit, ale Zweck des 
theinifhen Bundes,” die oben ©. 30, 
ſchon angeführt wurden, hat drucken laflen, 
behauptet, diefe Einheit ſey Zweck des 
Bundes. Darüber ſeyen auch die Beffern 
im deutfchen Publicum vollfommen Einig. 
„»Derjenige aber, der die Inconfegueng 
Cnaͤmlich das Gegentheil) anzunehmen für 
big ſey, beurkunde feine tiefe Unwiſſenheit 
sin der Gefchichte unferer Tage, und betrachte 
den rheinifchen Bund and dem befchränktes 
ſten und unrichtigfien. Geſichtsvunkte!“ Frei⸗ 
lich! Es iſt ja natuͤrlich, daß Wir und un⸗ 
ſers Gleichen allefeit die Beſſern find. 
Dann ſtedt ein kleiner Anftrich von Derb⸗ 
heit uns immer gut; fie erinnert an die 
alte deutſche Weiſe! Beſonders aber haben 
wir großes Recht, -auf unfere Weisheit 
‚Über die Geſchichte unferer Tage 
u he 
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von den Zärften bezweckt wurde beim Ab 
2 ſchluſſe derſelben, ſondern der) in der Un 
kunde felbſt liegt auszumitteln ſuchen wollte 
(und eb iſt fuͤr einen Deutfchen ja wohl 
natuͤrlich genug, DaB ee zu wiſſen 
wuͤnſcht, was ſein Vaterland von der 
neuen Verbindung zu hoffen, was zu 
fuͤrchten hat?): ſo wuͤrde er, duͤnkt 
mich, af ficherſten uͤber das Was der 
| Urkunde ind Reine Fommen, wenn ex es , 

nur betrachtete in Beziehung auf das 


st; zu feyn, nachdem wir bei den Ereigs 
niffen und Begebenheiten unfere? 
Sage fo unausſprechdich einfäk 
tig geweien find. Was. follte man auch 
fragen: wo ber Zweck des ryheiniſchen 
Bundes zu ſuchen it! ob in Napsleons 
Geiſt, oder in der Seele der deutſchen Fürs - 
‚fen, oder in der Urkunde, oder im dei 
Umfänden, oder in den Thaten, sder wo%, 
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Ber und Wie? Wenn ich daher Polls 
tiker märe, und etwas beyzütragen vers 
möchte zu Deutſchlands Heil und Wohl 
‚fahrt; menn ich zu Überlegen hätte, mas 
zu thun und zu laffen: fo würde ich nicht 
fragen: was iſt in der Urkunde be⸗ 
ſtimmt? ohne zu fragen: wer hat den 
Bund gefchloffen und wie if er gefchlofe 
fen? Dann würde Ich etwa auf die Hands 
⸗ lungen ſehen, die durch die Urkunde von 
beiden Seiten veranlaßt worden ſind. 
Denn wie dieſe Handlungen aus der 
Urkunde hervorgehen, ſo muͤſſen ſie Ihe“ 
für ung wieder einen Sinn geben. 


Aber mein Brief iſt fo lang, daß 

ich fürchte, ich habe Sie längft ermüder. 

. Alfo nichts weiter, Ich nmarme Sie. 
Wenn uns Ude, Fuͤrſten und Volk, Ein 

| gemeinfchaftliches Intereſſe leitet; wenn 
- Wie alle, Eürften und Volf, nur Eins 


er 


x 


mollen und erſtreben / das Vaterland; 


wrenn ber alte deutſche Sinn wieder in 


Ans erwachte ++ I— 


Leben Sie wohl. 


An merfung. Indem ich diefen 


Brief vor Abfendung noch einmal Äbere 
leſe, ſcheint es mir, als müßte ich zu 
der bezeichneten Stelle noch ein Wort 
hinzufagen. : Jedes Ding, pflegt. man- 


zu fagen, Bat zwei Selten. Manchen 
diefer neuen, vortrefflichen Einrichtungen, 
Über toelche wir und herzlich freuen, moͤ⸗ 


geh. Viele unferer gandölente aucht viel⸗ 


leicht eine zweite Seite abzugewinnen 
wiſſen. Eine der ſchoͤnſten iſt unſtreitig 


‚die, (zu welcher es wol uͤberall kommen 
wird) welche die bigher privilegirten 
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Stände kuͤnftig zu allen Laſten des Staats 
beitragen laͤßt, und den Übrigen Bürgern 

gleich fest, Denn in dee That, welchen 


vorurtheilsloſe, denfende Mann hat nicht 


laͤngſt mie Schmerzen und Unwillen dag 
Verhaͤltniß des Adels zu den übrigen 
Staatsbuͤrgern gefehen ? und welcher dens 
fende Mann hat mithin nicht gewuͤnſcht, 
DaB dem Unweſen abgeholfen werden 
möchte? Dennoch iſt es ja Ihnen, wie 
mie, bekannt, mit welchen Gründen 
Manche die wohlerworbenen Rechte des 
Adels zu verteidigen gefucht haben; und 
es ift Fein Zweifel, gerade jegt, wo dieſe 
| Vorrechte ihm genommen werden ſollen, 
werden dieſe Gruͤnde noch vermehrt und 
ſchaͤrfer Ins Auge gefaßt werden *). Ich 








®) Durch Zufall habe ich das, aöte Heft son 
Binkoppeé;, rheiniſchem Bunde 


wicht erhalten, Mm allgemeinen An⸗ 
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min dieſe Gruͤnde nöche; beachten, und 
mich freuen mit denen, die mit Unwillen 





jeiger der Deutſchen (159. 1808 

x ©. 1737. ) ſteht, dap man in diefem Hefte 
8. 248.) Folgendes lefe: „Auch ohne Vers 
trag find vermöge der Grundſaͤtze der. Natio⸗ 
nalölonomie alle bürgerliche Erwerbzweige, 
wohin doch wol auch die Steuerfreis 
beit gehört — nach erhaltener Staatscon⸗ 
effion — auch ‚daran fehlt es den Steuer, 

- freien nicht — unwiderruflich." Dir Refe⸗ 
rent fegt hinzu: „if wol eine größere Ver⸗ 
wirrung der Bögriffe möglich? Die Steuers 
freiheit ein Erwerbzweig? ein bürgerlis 
“her? ein unwiderruflicher? Armes Deutſch⸗ 
landi was für Sprechern sönnk Du das 
Wort in deinen wichtigfien Angelegenheis 
ten!” Wohl iſt es eine arge Verwirrung 

der Begriffe, wenn auch in einem andern 
Sinn, als welchen der..Meferent su meinen 
fcheint. Wahrfcheinlich ift der Redende einer 
von denen, von welchen in ber Zolge ges 

> fprochen wird, Die den Staat auffer den 
Bürgern fuhen: Wie Eönnte er fon 
behaupten, eine Staatsconceffion 

' fey Fein Vertrag Aller mit dem Einen, dem 
etwas bewilligt wird! IR es nicht offenbar, 


— 


86 
‚ Jene Vorrechte gefehen und ertragen ha⸗ 
ben. Dennoch find zwei Umſtaͤnde zu ber 





daß er unter dem Staat bloß den Regenten 
verſteht, der die Conceſſion gegeben hat; 
ohne zu bedenken, was der Regent iſt, und 
wie er su den Bürgern ſteht. Das Modes 
wort: Nationalökonomie if ein leis 
diges Ding, welches vieles befchönigs. Jetzo, 

doa wir arm find und werden, Eleidet ung 
das Reden über die Art, wie eine Nation 
reich zu machen fen, ganz vortreflih: und 
‚wer träume öfter von. Speife, Trank und 
. Genuß als der Hungrige?t Darum findet 
ber, melcher über Nationaldtonomie raͤſo⸗ 
nirt überall eine freundliche Aufnahme unter 
uns, und keiner bält für nöthig, daß man 
nur erſt fireben ſolle, ung zu einer Nation - 

su machen, ehe man ung reich machen will; 
und Wenige bedenken, wiewol es Alle wiſ⸗ 
fen, daß die Erziehung nisht vor der Zeus . 
“gung anfängt, — Aber nicht bloß vermöge 
der Grundfaͤtze der Nationaloͤbonomie, ins 
nerhalb einer. Nation. fondern auch nach 
Grundfägen des Rechts innerbalb eines 
Staats, kann die Steuerfreiheit Cdie unferts 
wegen ein Erwerbzweig fenn Mag, wenn 
gleich das. Erwerben sine Thätisteit ik) 


- 
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denken: Erſtens iſt Gleichheit dee" 


Menfchen zwar wiünfchenswerth.. aber, e& 





giebt eine doppelter wir koͤnnen ein⸗ 
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Recht ſeyn; das heißt:? im Etaate iſt der 
Stenerfreie mit Recht ſteuerfrei, wenn 
der Staat, d. h. die Geſammtheit der 


Buͤrger, ihm die Steuerfreiheit 


sugefieht, Das können unſere Staaten, - 
wie fie bisher waren, beweiſen: Oder beftand 
in ihnen etwa Fein Recht? Aber Fein Staat 
wird für Die Ewigkeit: gegründet; dab ewige 


Met Fan ſich auf taufennfältige. Weife. 


offenbaren, aber- Feine diefer Offenbarungen 
iſt unveränderlich.. Dder welches Recht wäre 
befanden? nd wer mag Ein’ wirkliches - 
echt nennen, welches imnier, unter alles 
Umfänden und. Berhältniffen, veſtehen müßs : 
ter Was von Allen frei zugeſtanden ıf, das 
fann auch frei zurückgenommen werden. 
Unwidersuflih iſt nur etwas -im 
. Staatg, nichts für den Gtaat. Oder 
wer will ed. den Menfchen zur Pflich mar 
chen, daß He als Bürger ein ſchlechtes 
Recht immer behalten follen, weil fie es | 
einmal ben? 
| came In 2. Aug. 
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jene Vorrechte geſehen und ertragen ha⸗ 
ben. Dennoch find zwei Umſtaͤnde zu bes 
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daß er unter dem Staat bloß den Negenten 
verfieht, der die Conceſſion gegeben hat; 
ohne zu bedenken, was ber Regent if, und 
sie er gu den Bürgern flieht. Das Modes 
wort: Nationalökonomie if ein leis 
diges Ding, welches vieles befchönige. Jetzo, 
da wir arm find und werden, Eleidet ung 
das Reden über die Art, wie eine Nation 
reich zu machen fey, ganz vortreflich: und 
wer träumt öfter von. Speife, Krank und 


. Genuß als der Hungrige? Darum findet 
der, welcher über Nationaldtonomie raͤſo⸗ 


nirt uͤberall eine freundliche Aufnahme unter 
uns, und keiner haͤlt fuͤr noͤtbig, daß man 


nur erſt ſtreben ſolle, uns zu einer Nation 


su machen, ehe man ung reich machen will; 


und Wenige bedenken,‘ wiewol es Alle‘ wife 
“fen, daß die Ersichung nisht vor der Zeus 


‚gung anfängt, — Aber nicht bloß vermöge 
der Grundſaͤtze ber Nationalölonomie, ins 
nerbalh einer. Nation, fondern auch nach 
Grundſaͤtzen des Rechts innerhalb eines 
Staats, kann die Steuerfreibeif‘ Cdie unferts 
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wegen ein Erwerbzweig fepn Mag, wenn 


8gleich das Erwerben eine Thätisteit: if) 
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denken: Erſtens iſt Gleichheit Dee 


Menfchen zwar wänfchenswerth. aber. es 





giebt eine doppelte: wir fönnen eiw 
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Recht ſeyn; das heißt? im Etaate iſt der 


Stemerfreie : mit Recht ſteuerfrei, wenn 
der Staat, d. h. die Geſammtheit der 


Buͤrger, ibm die Steuerfreiheit 


zugeſt eht. Das koͤnnen unſere Staaten, 
wie fie bisher waren, beweiſen: Oder beſtand 
in ihnen etwa Fein Recht? Aber Fein Staat 
wird für Die Ewigkeit gegruͤndet; daß ewige 
Recht kann ſich auf taufennfältige. Weiſe 
offenbaren, aber keine dieſer Offenbarungen 
iſt unveränderlich.. Oder welches Recht wäre 
befanden? nd wer mag Ein’ wirkliches 
echt nennen, welches imnier, unter alles 
Umfänden und. Berhältniffen, veſtehen mäß- 
te? Was von Allen frei zugeſtanden ıfl, das 
Tann auch frei zurücdgenommen werden. 
unwiderruflich iſt nur etwas -im 
. Staats, nichts für den Staat. Oder 
wer will es den Menfchen zur Pflicht mas 
hen, daß Fe als Bürger ein-: fchlechte® 
Recht immer behalten follen, weil fie es | 
einmal haben! 
N, Hansıkin 2. Auss. 
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ander glei feyn in Wohlha—⸗ 
benhbeit aber auch in Armut. 
Zweitens: Gleichheit der Bürger 
vor dem Befege iſt freilich nothwen⸗ 
Dige Bedingung eines rechtlichen Staats, 
aber es kommt immer auf Die Ber | 

ſch affenheit des Geſetzes an, 
vor welchem fie gleich find. 
Wenn die Buͤrger ſich ſelbſt das Geſetz 
geben, mit gleicher Stimme, um eg 
mit gleicher Treue zu hefolgen, fo ift die 
Gleichheit, mit welcher fie beurtheilt wer⸗ 
Den nach Dem Geſetze, vortrefflih. Wenn 
aber Einer (etwa der Fuͤrſt) über alle 
Bürger hinausgeſchoben wuͤrde, oder fich 

Über fie Ale erhöße, und wenn man Ihm 
nun Das Recht zugeflände, oder wenn 
es ſich Die Gewalt zueignete, willkuͤhrlich 
Geſetze zu geben, ſo wuͤrde die Gleichbeit 
der Uebrigen vor dieſem Geſetze wol ſo 
gan wuͤnſchenswerth nich on Oder 
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‚glauben, Sie, daß in einem defpotifchen 


Staate etwas damit gemonnen, iſt, daB 


Alle gleihe Sklaven find? Wenn. 
Daher die Mitleidenheit des Adels bei 
allen Staatslaſten, wenn die Gleichheit 
deſſelben mit den Übrigen Bürgern vor 
denm Geſetze erfreulich Jeyn ſoll; fo kommt 
es darauf an, wer die Staatslaſten auf⸗ 
legen, und wer die Geſetze geben wird⸗ 
Das ſcheint mir zu bedenken. Daher lafe 
‚fen Sie ung die Gefege abwarten, und 
und Dann freuen nn 
0 — 

Ich weis nicht, 96 ſich von 1 andery 
Einrichtungen ähnliche Dinge ſagen lie⸗ 
ßen; ich mag aber nicht mehr ſagen, um 


‚nicht. Die Anmerkung dem Briefe glich 


RL machen. 


J 
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Srifden M. an den Hofrath 2. 
Im Decemb. 1807.) | 


Es thut mir in den That fehr. Leid, 
Nebee Herr Hofrath, daß Ihre Hoffnun⸗ 
gen fich wenigſtens darinn getäufcht, daß 
Sie das Gedeihen -fchneller erwartet has 
ben; es thut mie Leid um Ihrentwillen, . 
weil Sie ſich getaͤuſcht. Sonft duͤnkt 
mich, iſt das kein uͤbeles Zeichen. Alles, 
was ſchnell entſteht, pflegt nur von kur⸗ 
zer Dauer zu ſeyn; das Werden ſteht 
Immer mit dem Vergehen im Verhaͤltniß; 
and darin beſteht ja der Kreislauf eines 


jeden Lebens; Es enehält nur Einen Mus = 


ment der vollen Kraft, Alles Gute und 
Treffliche gedeihet langſam. Die deutſche 
Natur iſt nicht raſch. Die zroͤßere Le⸗ 
bendigkeit der Franzoſen macht es ihnen 
moͤglich, etwas ſchnell zu vollenden, zu 
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onftituiren., w organifiren., Den. Deut 

ſchen würde das ſchwerlich gelingen, 

Unfere Vorfahren überlegten alles Wich⸗ 
tige zweimal; einmal im Rauſch und eins 
mal: nüchtern. Mir gefallen daher die 
Fuͤrſten nice Übel, die. Ales vorläufig 
-beim Alten laffen, und den Verlauf deu 
‚Dinge abwarten; und ich halte für mög 
lich, daß manche Keformen, die hier und 
da gemacht find, noch wieder reformirg 
werden könnten, wenn einmal der Bunz 
destag eröffnet , und das Bundes ſtatut 
errichtet ſeyn wird. Aber freilich, daß 
von dieſem Bundestag noch immer keine 
Rede iſt, ſcheint mir, wie Ihnen, ſelt⸗ 
ſam genug. Darüber hab' ich, wenn 
ich nicht irre, Ihnen ſchon meine Met 
hung sagt : 





#) Wenn män'den deutfchen Zelitmgen trauen 
darf, ſo wird jetzo (Junius 1803) wieder 


\ 
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Schmerzen würde es mi, “wenn 
mein Brief etwas dazu beigefragen hätte, 
den Glanz Ihrer Hoffnungen auch nur im 


Mindeſten zu trüben. Sie werden es ja 


ſehr begreiflich finden, daß ein Manny. 
der fchon eine folde Reihe von Jahren 
Durchlebt hat, wie ich, und bald alt ge⸗ 
nannt werden dürfte, vielleicht ſchon alſo 
genannt wird, nicht ſogleich eingehen 
kann in eine neue Anſicht der Dinge, oder 
in eine neue Ordnung. Wenn man nicht 
viele Schritte mehr gu machen hat, fo 
. geht man sorfichtig, um feinen vorwärts 
gu thun, den man wieder zuruͤck thun 





an den Sundebtan gedacht: Wir baben 
irgendwo geleſen: Kaiſer Napoleon 
wolle, daß die deutfchen Fuͤrſten ihn nicht 
länger verfchieben follten. Unftalten dazu 
fehen mir aber noch nieht, und aweifeln. 


Anmert, sur 2 Ausg. 


! 
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müßte. Man wird immir bedaͤchtiger, ie 
Alter man wird; ein Irthum in den ſpoͤ 
toren Jahren des Lebens iſt dreimal fo 
gefährlich, als in den früheren; und es 
iſt beſſer, wie man glaubt, in dem alten; 
mit dem man wenigſtens vertrauet iſt, 
ſtecken zu bleiben, als einen neuen. eins. 
zugehen. 


Dennoch draͤngen Sie mich, daß 
ich Ihnen ſogar meine Meinung uͤber 
Die Bundesurkunde ſagen ſoll, in Das . 
Bung auf die beiden Tragen, die ich in 
meinen vorigen Briefe aufgeftellt Habe; 
Ich nehme Anftand voraugfehend, DaB 

fie bedeutend von Ihrer Anſicht abweichen 
wird. Wenn ich aber Ihrem Wunſche 
nachgebe, ſo verwahre ich mich ausdruͤck⸗ 
lich gegen alle Mißdeutung. Es iſt meind 
Meinung, was ich gebe, die. Meinung. 
eines. Mannes, der etwas nachgedacht 


hat über Staaten und Välfer, über Ihre 
Natur, Ihr Welen, ihren Zweit; dem 
auch Die Gefchichte einiger Wölfer und 
Seiten nicht ganz fremd iſt; der aber doch 
gern sugiebt, und es wuͤnſcht, daß feine 
Meinung terig ſeyn koͤnne. Sch gebe fie 
Ahnen, als eine einzelne Stimme, die 
weiter nichts gelten fol. Zeigt Die Holge, 
‚ daß Ich falfch gefehen, fo trift ja feinen. 
der Nachtheil als mich : Ich werde in Ihrer 
Meinung verlieren, folte fie ſich wider 
Erwartung. bewähren, fo wird es ja 
einerlei fen, ob fie ausgeſprochen iſt 
oder nit. Laſſen Sie fih daher nicht 
in Ihren Hoffnungen, in Ihrem <hım 
und Treiben ſtoͤren. 


| Alſo jzuerſt: Wer hat den 
Bund geſchloſſen? 


Dieſe Frage ſcheint auf den erſten 
Blick lanm einer Antwort zu beduͤrfen/ 


— 
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da die Bundesurkunde Diejenigen Fuͤrſten 
namentlich auffuͤhrt, die ſie unter ſich er⸗ 
richtet haben. Dennoch ſcheint ſie mir von 
- „der höchften Wichtigfeit, und wohl merch, 
- dab man fie etwas genauer: unterfuche, 
Se. Majeſtaͤt der Kaifer der Franzoſen 
und König von Stalien erfcheint von der 
“einen Seite, von der andern aber cine 
Reihe Könige, Kurfürften, Herzöge, Für 
fien und Grafen, die bis dahin zum deuig . 
ſchen Reiche gehört Hatten. Es find ale 


zwei Parteien, welche fi verbinden 


Napoleon und die deutſchen 
F uͤ rſten. 


Man koͤnnte daher auf den erſten 
Blick leicht verfuͤhrt werden, gu glaus 


ben, der Kaiſer der Franzoöſen 


gehoͤre In den neuen Bund 
bimein, den Er ja mit den deutſchen 
Fuͤrſten gegruͤndet hat; der Bund beſtehe 


—— 


4 
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- wilden Ihm und Den deutſchen duͤeſten. 


Aber dieſe Anſicht iſt durchaus falſchz 
der Kaiſer Napoleon erſcheint In der 


ganzen Urkunde nur, als Kaiſer der 


Franzoſen und König von Stalin Schon 


. Im erften Artikel werden die Staaten der 


‘ 


deutſchen Fuͤrſten „die verbündeten Staa⸗ 


ten des Rheins“ genannt ); ihnen 


allein wird alfo der Name des Bundes 
beigelegt; von, Frankreich iſt nicht die 


Rede. Ohnehin würde es je lächerlich 


Ieyn, Frankreich einen Rheinflaat zu nens 


nen: Und wenn in der Folge (Art. 35.) 
eine Allianz zwiſchen Sranfreich und den 
verbuͤndeten Staaten ausgemacht wird, 
ſo iſt das nur ein neuer Beweis, daß ſich 
dieſe Allian; nicht durch die Confödes 


ı satlon von feld verſtand, fondern 


ange 
f SEBERTENE * N a ei oo. 


») Etats Conféderés du Rhin, 


| L Se 
Aausdruͤcklich feſtgeſetzt werden müßte 
Srankreich und die verbuͤndeten Staaten 
bleiben fih gänzlich fremd; und,find 
einander nur vermöge ihrer Allianz nñaͤher 
geruͤckt. Das Verhaͤltniß jedes einzelnen 
Bundesſtaats zu Frankreich iſt daher ein 
ganz anderes, als das Verhaͤltniß deſſel⸗ 
ben zu jedem andern Bundesſtaat und zu 
dem Ganzen. Gehört aber Frankreich 
nicht zur Confdderation, fo kann auch der 
Kaiſer der Frauioſen nicht in den Bund 
hineingezogen werden. Gehoͤrt der Kal⸗ 
ſer der Franzoſen aber nicht in die Con⸗ 
ſdderation hinein, fo kann er auch nicht 
durch fe gebunden werden. | 


Bent Han bedenkt, daß der goaiſer 
- DE. Franzoſen (den Worten der Urkunde 
nach) Daß erſte Glied der Verbindung 
iſt, und daß opne Ihn fein Bund epis 
Bistes, ſo koͤnnte es Manchen feltſam dan⸗ 
67 
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ken, daß Er hie zu dem Bundesſtaate 
gehören fol; und man möchte geneigt 
werden; Ihn zum Mittelpuncte 
des Ganzen zu machen. Diefe Geltfams 
feit wird Aber hoffentlich aufhören, menu 
wir nachher und daran erinnern, wie 
der Bund entſtanden iſt. Es wird durch⸗ 
aus nicht geleugnet, daß Napoleon 
mit dem Bunde in Verbindung ſtiehe; 
Seine Einwirkung auf ihn wird fart⸗ 
dauern; fie iſt ja zum Theil in der Um 
kunde beftimme (Art. 12, 36. 37.); Er 
ik Protector, und hat als folder 
Rechte. ber der Bund wird nie 
auf Ihn wirken; es if fein Wechfels 
verhältmiß da; Sein Wirken iſt immer 
pofitiv. Sie haben es ſelbſt wohl aus⸗ 
gedruͤckt: Napoleon ſchwebt als ſchuͤtzen⸗ 
der Genius Äber dem Bunde, Wie die 
Sonne uͤber der Erde ſchwebt, ihr mits 
thellend ‚Eiche und Wärme, Leben und 


9. 


Gedelhen, ohne ihre ganze. Zpätigfeit auf 
die Erde ˖ zu verwenden? fo Napoleon 
uͤber dem Bunde, wenn wir anders Das 
von gIhn erwarten wollen, was wir vog 
der Groͤße feines" Geiſtet und Gemäthf 
erwarten Dörfer 3V 

Furchten Si⸗ nicht, fr ich den fir 
ben und dreiffigften Artikel der ‚Urkunde 
äberfehen hätte. Wenn Zranfreih hier 
unter den Bundesgliedern genannt zu ſeyn 
ſcheint: fs wird dadurch das Geſagte 
nicht widerlegt. Durch die Eine Ur⸗ 
kunde nämlich. find zwei Verbindungen 
geſchloſſen: Des Rheinbund and die 
| Allianz Deffelben. mit: Kran 
reich. In dem genammten Artikel iſt 
mir: von Ber Legteven die Rede; 
Es ſoll ein Maaßſtab . gegeben : werden, 
nach welchem die Allian; vealifist , die 
zn m rauen wege 
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geliefert werden muͤſſen. In dieſer Be 
githung muß Frankrrich mit den übrigen > 
Staaten zufammen ftehen, ohne daß es 
In die Vereinigung, die zwiſchen diefen 
flatt finden ſoll, gegogen werden koͤnnte. 


Es iſt alfo gewiß: Der Monarch 
eines fremden Staats (Napoleon) 
bat mit den Regenten anderer. Staaten 
eine Webereinfunft abgefchloffeny durch 
welche dieſe Staaten einmal unter 
ſich vereinigt; und zweitens, alſo 

verrinigt, in eine Allianz mie Ihm 
getreten find. Von der erften Verbin⸗ 
dung if Er Protector; von des 
zweiten, Mitglied. 


Das zweite Slied der Verbindung 
bilden (den Worten der Urkunde nach) die 
deutſchen Könige, Kurfärften, Her⸗ 
2990, Bären md Grafen, welche 
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in den Bund eingetreten finde: Diefeäs, - 
ſten ale: waren bis auf. jenen Tag Ni 
glieder des deutſchen Reihe. Als ſol⸗ 
che hatten ſie freilich ihre Unterthanen ge⸗ 
habt, und dieſe beherrſcht; aber n icht 
nach Willkuͤhr, ‚oder eigener Einſicht. 
SGie waren gebu nden-und befchränft, 

ſowol duch Ihre Völker, (durch Stände 
und Regierungen) als dur Kaifer und 
Neid, Sie haben aber die alte Berbine 
dung einfeitig. aufgelöfet, und ‚die 
neue eben ſo einfeitig geſchloſſen. 
Kaiſer und Reid find erſt benachrichtigt 
yon dieſem mie von jenem, nachdem ſchon 
Alles in Richtigkeit gehracht r und, deu 


“neue Bund. ſchon gefchloffen war, 


Die Bölfer aber find, ſoviel mir bekannt 
geworden ifi, ganz und gar nicht befragt, 
weder die alten Untertbanen der nunmeh⸗ 
rigen Bundesfuͤrſten, noch die Regenten, 

hie jetzt für mittelbar erllaͤrt And. and 
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idte Untergebeüen. Ob Diefe eben ſo un⸗ 
zufrieden mik der alten deutſchen Conſtl⸗ 
tutlon waren; als Die "gegenwärtigen 
Bundes-Fuͤrſten; 0b fie einen eben fols 


Hen Wunſch nach die ſem Bunde mit 


Frankreich gehabt Haben, als dieſe Fürs 
flen, iſt wenigſtens zweifelhaft. Ich mil 
gern glauben, daß fie, wenn man fie ans 
vers befragt hätte, eingewilligt has 
ben würden. Dem Sinn und guten Wil« 


fen der deutſchen Önndesfürkten traue ich . 


pur daß fie ſich nicht erlambe Haben wuͤr⸗ 
den, über die Rechte eines Drits 


ten zu entfcheiden, menn fie ſich nicht 


bewußt getwefen,, "Daß: fie es nicht zu 
Ihrem, ſondern um Vorthelle des 
gemeinfamen Bäterlandes thas 
ten. "Eben fo traue Ich den jegt mittel: 
baren: Fuͤrſten und Herren zu’, "daß fie, 
wenn fie "befragt wären, feinen Anſtand 
genommen haͤtten,“ das Opfer zu bringen, 
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welches man von Ihnen foderte, Er er⸗ 
warte daher zuverſichtlich, daß Die deunt⸗ 


ſchen Bundesfuͤrſten Alles thun werden, 


um eine allgemeine Zufriedenheit mit 


ihren Schritten ju bewirken. Aber da 
dieſe Hoffnung ganz auf den Ehw 
zafter Der deutſchen Bundes 
fürften gegrändert iR; da. Dielen 


u Fuͤrſten verfchiedene find; da mau 
. Feines Menſchen Herz fehen kann; da Die 


Geſchichte Faͤlle liefert, dab Regenten ſich 


gaͤnzlich geändert, und ein früheres lob⸗ 


wärdiges Leben und Regieren fpäter mit 


ſchandbarer Willkuͤhr und heiloſem Deipa; 
tismus beſchloſſen haben die erſten Jahre 


Nero's wurden von Marc-⸗Aurel 
muſterhaft gefunden); da ſolch' eine Unw 
wandlung von aͤuſſern Umſtaͤnden herbei⸗ 


‚geführt werden kann, und da wenigſtens 


gewiß. iſt, Daß fie Alle Nachfol ger 


baben werden, Feiner aber fhr.feinen 


I» 
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| Machfolger ftehen kann (Titus md Des - 


nitianus trug Einer Mutter Schooß!): 
fo möffen wir unfere Erwartungen für Die 
Zufunft ‚nicht auf den hohen Sinn, 
und Die Fuͤrſtentugend der gegentwärtie 


"gen Horrſcher, die. nicht ewig leben 


fönnenz fondern auf das Recht 
zruͤnden, welches feſtgeſetzt iſt und 
darum feſtgeſetzt iſt Daß es bleiben fol, 
1 | 
- : Die Deutſchen Fuͤrſten haben 
alfe für ſich mit Napoleon den Bund 
geſchloſſen; Länder, und Voͤlker, die fie 


entweder vorher beherefcht Hatten, oder 


auch nicht, haben fie ſich zugeſchrie⸗ 
ben:und fie find ihnen zugeſtanden. 


Es findet: alfo nur twifchen ihnen 


und Napoleon ein Verhaͤltniß ſtatt; 
Es giebt Feine Bundesunterthas 
nen, fondern nur Aundesfürften. 


3ch weiß wohl, Daß im der Bundesacte 
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‚wiederholt die Staaten verkündet ge 
nannte werden; weiß, daß ed im Anfange 
heißt: „die Staaten der Könige von 
Baiern, Würtenberg u. ſ. w. follen unter 
fi durch eine befondere Konföderation 
unter dem Namen der v erbuͤndeten 
Staaten des Rheins, vereinigt ſeyn; 

daß „von dem gemeinſamen Intereſſe der 
verbuͤndeten Staaten“ die Rede 
iſt; daß die Staaten Glieder des 
Bundes genannt werden ), Aber dieſe 


Worte muͤſſen ihren Sinn erhalten aus 


den Umfiänden. Die. Wölfen, ‚mußten 





— ERBE u 
P Les états de L. L. M. M. les rois da 
Baviere et de Waurtenberg, de L. L. 
A. A. S. S.'les Electeurs Archichance- 
lier, de Bade u. f. m. feront unis entr’ oux 
per une confederation particuliere foug 
es nom: Y’Etats confederes du Rhin. — 
Art. 6: Les. interets communs des &tats 
gonfederes, — 31: Etats membres — * 

- de ia Confederation du Rbin, 
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nichts; fie koͤnnten alfo nicht unter dem 
Ausdruck: Staaten verflanden wer⸗ 
den. ' Mur: Die Fuͤrſten ſchließen den 
Bund; die Bärften werden als Eins mit 
den Staaten angefehen; die Staaten als 
ihr Eigenthum behandelt. Alſo giebt es 
nur Bundesflaaten in ſofern man fie 
. a18 Eins denkt mie den Bundesfuͤr⸗ 
fen *). Diefe Haben fi für fouves 
gain erklärt, und die Souverale 
netät iſt ihnen zugeflanden; es find 
alfo die Fuͤrſten fonverain, niche 
die Voͤlker. Der Kalfer Der Franzo⸗ 








. ©) Allerdings muß der fonveraine Für eines 
‚Staats durchaus immer ald Eins mit dem 
Staate gedacht werden. Aber die deutfchen 
Fürften waren noch nicht als ſouverain von 
ibren Voͤlkern anerkannt als fie den Bund 
ſchloſſen, ſondern Fe wurden erfi vermits 
gelſt des Bundes fonverain. 

Anmerk. iur 2. Ausg. 
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fen: Cnicht der König von Italien) if 
Protector des Bundes; ſonach Pros 
sector der Fuͤrſten, mit melden der 
Bund gefchloffen iſt; oder, wenn Gie die 
Regenten als Eins mit den Staaten dem 
Een wollen, fait der Staat Franke 
zeih Protector der Staaten 
Des Rheinbundes; ziwifhen dem 
Protector aber umd Den Unterthanen der 
- Kürften findet fein rechtliches Verhältniß 
ſtatt, ausgenommen etwa die: ehemaligen 
KReichsfuͤrſten und Herren, die Jos nedia 
en find, — Ä 


Nachdem wir ſo beftimme habent 
wer denn’ eigentlich den Band geſchloß 
fen hat? — erlauben Sie mie einige 
Reflexionen über das, was von die—⸗ 
fen Compaciscenten Cabgefchen 
‚von ihrem perfönlihen Wollen) 
befhloffen werden fonnte, nnd 


108 
wie das, was geſchloffen iſt, 
in dieſer Beziehung erflärt 
Werden muͤſſe? 


Das erſte Glied der Verbindung iſt 
Der: Monarch eines fremden 
Staats, 5 

Durch vielfältiges Nachdenken über 
Die Natur menſchlicher Verbindungen, 
Aber das Werhältniß Der Wölfer und 
Staaten, und über. das Berhälmiß des 
Negenten zum Staate, und duch ein 
forgfältiges Studium dee Geſchichte, um 
Die Refultate meines Nachdenkens durch 
bie Wirklichkeit zu bewähren , oder zu 
widerlegen, bin ich zu der Ueberzeugung⸗ 
gefonmen, daß man die Zwecke und, Ideen 


dei Regenten, als Regenten, infofern fie 


ealiſirt werden koͤnnen, nicht an ſich 
beurtheilen muͤſſe, ſondern nach der 


% 


N ..10g ! 


Natur ded Staats Überhaupt, di 


. 5. des wirklichen in der Zeit feyenden 


‚Staats. Man kann den Regenten 'freis 


lich von dem Staate, ‘welchen er regiert 
abſondern, und ihn bloß betrachten, wie 
jeden. andern. Menſchen. Su diefer Ans 
ſicht if fein Wollen und Streben an fi 


zu wuͤrdigen, nad) Bernunftideen; "und 
"ee wied groß feyn, und adhtungsmärdig; 


und unferer Liebe werth, wenn er großer 
Ideen fähig iſt, die Welt, die Menſchen 
zu umfaflen vermag, Steund ſeyn kann 


‚und lieben. Aber er iſt dies Alles nur 


als Menſch, abgeſehen von der Stelle, 


‚auf welcher er ſteht. Ein großer,‘ 


gu ter , liebensmwürdiger Menfch aber 
kann ein ſehr Fleiner Regent ſeyn/ 
König oder Kaiſer. Man kann zwei⸗ 
‚tens den Regenten als Regenten 
betrachten, alſo in. feinem Verhaͤltniſſe au⸗ 


feinem Volk und zu feiner. Zeit, und dabei 


LS 
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davon Bintwegfehen, daß er Regent. eines 
Staags if, der nach ihm bleiben 
ſoll; man kann alfo die Zeit feiner Res -- 
gierung abfondern von der ganzen Dauer 
des Staats; von welcher fie nur ein 
Shell if, In diefer Beziehung fann der 
Regent groß ſeyn, wenn Er Alles iſt, 
was er in den gegebenen Verhaͤltniſſen 
ſeyn kann; wenn er für ſeines Reiches 
Größe und Wohlfahrt, nach feiner Idee, 
die Umftände wohl benugt, und es hinaus 
iu heben fuche über Alles Gleichzeitige. 
Diefe beiden Gefichtepuncte find zufams ' 
men zu faflen, wenn man den Negenten, 
als ſolchen, das fol heiffen, nad 
feinem Wollen und Streben, 
nach der dee, welcher, Er fein Leben 
beachte,- würdigen will. Aber der Res 
gent gehört; wie wir Alle, zu. dem Ges 
ſchlechte der armen Sterbliden; 
er bleibt nur eine kurze Zeit, und Die 
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Ideen, nach welchen er handelte, wi. 


ken über den Kreis feinestebeng 
. hinaus. Er vermag weder feine Keen - 


zu vererben auf ſeine Nachfolger, noch 
die Umſtaͤnde, fuͤr welche ſie berechnet 
waren. Daher mag es gefchehen, daß 
ſolche Ideen und Handlungen, die, wenn 
wir auf dei Regenten allein ſehen, oder 
auf ihn und feine Zeit, ung die größte 
: Bewunderung und Ehrfurcht einflößen; 

“and ung zum Unbeten feine® großen Gei⸗ 


—* 


% 


fies zwingen, Doc durchaus verderblih 


wirken, in der Folge der Zeit; Auf feis :- 


nen Staat, zu deffen Heil er zu leben 
und zu wirken glaubte. Will man daher 
die Ideen und Unternehmungen der Fuͤr⸗ 
ſten ſo wuͤrdigen, wie ſie gewuͤrdigt wer⸗ 
den muͤſſen, ſo iſt nothwendig, daß man 
Die Fuͤrſten fuͤr nichts anders anſieht, als 
fuͤr Organe der Staaten, und man muß 


ihre Ideen und Entwürfe nehmen, als 


| 
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hervorgegangen aus dem natuͤt— 

\ lichen Streben des Staats Über“ 
Haupt, and Diefeg Staats (nad) Lage 
und Umftänden) insbefondere. Denn 
alle Id een eined-Fürken; wie er fie 
auch während feines Lebens aufrecht erhal⸗ 

ten mag; mäffen ſich im Fortgange 
der Zeit verlieren in das ewige 

" Intereffe des Staats uͤberhaupt, 
und Die Natur dDiefes Staats im 

“ Befondern. Das eigentliche Leben 
einer Nation nämlich, Alles was fie Fräfr 
tig wird und erreicht, geht hervor aus 
der Zufammenwirfung ihres eigenthümlis 
hen Geiftes und der Natur, in welcher 
fie lebte. Ein Regent, welcher der Nation. 
fremd ift, d. h. der nicht hervorgegangen 

iſt aus Ihrem eigenthämlichen Geift, oder 

der nicht den Geift und den Charakter deu . 
Nation fih zu eigen zu machen verficht, u 

kann wol durch phyſiſchen Zwaug für den 

| oe u Mo 
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Moment etwas bewirken, welches fuͤr den 

Beurtheiler/ der draußen ſteht / hemmend 
der fördern. ſcheint: aber Wurzel ¶chla⸗ 
gen; bleiben, tief. eingreifen, kaun ug 
Ba, welches: gedacht und unternomme 
wird gemäß: dem Seiſte des. Volls/), 
und der ewigen Natur des Staats, Die 
- Durch jenen Geiſt befonders geſtaltet wird. 
Daher iſt das Weifefte, weiches ein Fuͤrſt, 

der nach einem feften Ziel handeln uhd 
hiche. thorichte Verſuche machen wid, thun 
fann , odiefeß ; daß. er Die Natur des 
Staats Überhaupt und den Geiſt feines 
WBolts im Beſondern aufs Senaueſte er⸗ 

forſche, und der Fuͤrſt iſt, ala Gäu, 

. am guößten, deffen Ideen, deren Reall⸗ 


* Unter welchem Geiſie man ich aber. tein 

ſtartes, todtes Etwas gu denken hat, ſon⸗ 
dern ein wahrbaftiges, fortſchreitendes aber 
“ kigenthuͤmliches Schen } Feng 


1 


firung er nachſtrebt/ der Rate des Staats 
und feines Staats allezeit gemäß iſt; wie 
woler als Menfd, und als Regent 
vbros In Beziehung auf feine 
Beit größer ſeyn kann durch Ideen, Die 
über feinen- Staat binaus sw 
den 9. | 





B 


H Dieſe Unterſcheidung ſcheint und son großer 
Wichtigkeit; denn da wir Menſchen ſind und 
Berfiand haben, fo iſt ung felten dad Wiſſen 
um das Thun der Fürfien genug; wir urtbei« 
Jen, aber ohne jene Unterſcheidung ift fchwer, 

Niſt unmöglich, Ei zu urtheilen und doch 
gerecht zu bleiben. Es ift,ein fo auffallender 
Zebler, die Abficht eines Regenten, feine 
Ideen; fein Than und Wollen für feind 

Zeit, gu verwechfeln mit den ideen, die er, 
als das Oraan ſeines Volks, lebend einzig 
im Geifte ſeiner Nation, daͤtte befolgen ſoi 
len, daß daraus die widerſprechendſten Urs 

lheile entſtehen: und doch iſt der Fehler ſehr 
gewöhnlich. Wenn man über den Regenten, 
als Menſchen, und in Beziehung auf feine 
Zeit, uttheilen will: ſo iſt es ungerecht, 
ihn verantwortlich in machen für die Wir⸗ 
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Napolebn iſt Monarch eines Frei 


den Staats, Was Er In Seines Geiſtes 
unergrändlicher Tiefe gedacht haben ,: wie 


{ehe Seine‘ große Geele die Benagbarten 


Fi 
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fung feiner Beftrebung inter feinen Nach⸗ 
folgern; will man aber die Wirkung feines 
Lebens im Ganzen des. Staats ſehen, deſſen 


Fuͤrſt er war, fo beurtheilt man bloß feine 


ideen; nicht aber ihn felbft; dp. im erſten 
Fall haͤlt man: ihn an den Maaßſtab eines 
vollendeten Menſchen unter gegebenen Ver⸗ 
bälfniffen; im zweiten haͤlt man fein Thun 


: an die Idee des: Staats und feines Staats, 


A ‚Earl, der Franken König, verdient den Nas 


J men des Großen als Menſch und Regent in 
Ruͤckſicht auf die Zeit ſeiner Herrſchaft; ſeine 


Thaten mögen minder groß erfcheinen, wenn 


J man an feine Nachfolger denkt. Naͤher lie 


v narchie? 


gen uns Joſeph und Friedrich die 
Zweiten. Wer lobt nicht die Zwecke des 
erſten: aber wo iſt die Wirkung geblieben? 


‚Wer bewundert wicht die Größe des andern: 


aber. wo entipann fich der Fall feiner Mos 


Anmerk. zur 2. änie 
8° 
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Wolker, die Völker Europa's und der 
Melt umfchlieben mag: Wer hat das bes 
griffen! Wer fönnte es! Aber fo gewiß 
Er Regent eines fremden Staats 
bleibt, ſo gewiß muß Sein Wollen und 
Thun durch die Verbindung der deutſchen 
Fuͤrſten und mit den deutſchen Fauͤrſten, 
nach dem Weſen des Staats übers 
haupt, und ſeiner Monarchie im 
Beſondern beurtheilt werden, wenn man 
die Zukunft Im Auge behält, und 
wiſſen mil, was Deutfchland von dem 
Rheiniſchen Bunde erwarten darf, und 
was Frankreich daraus machen wird, 
wenn erſt Napoleon nicht mehr iſt und 
nun in den Worten der Urkunde ein Sinn 
gefucht wird, und fie gedeutet werden, 

nad) den Umfländen, unter melchen fie j 
entftanden. Es kann ſeyn, daß Napos 
feon als Menſch, und bloß in Bezie⸗ 
Hung auf Sein Zeitalter, größer erſchiene, 
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wenn man’ dorausfeßt, Deutſchlande In⸗ 
terefie babe Ihm eben ſo fehr sam Herzen 
. gelegen, ald Frankreichs; aber ats Mo⸗ 
warch des feanzöfifhen Kaifer 
thums, gewiß nicht; und fo wird ihn 
Frankreich betrachten. Man muß daher 
Äber Ihn, den großen Mann, hinweg⸗ 
fehen, und an den Staat! denken, deffen 
Organ, mit dem Er Eins iR, und dev 
ſich nur in Ihm und dur Ihn ausſpricht, 
wenn man uͤber die Urkunde «zeden. will. 


27 Wollen wir aber wilfen welches, _ 

Das Interefie eines Stauts in 
Rauͤckſicht aufeinen fremden Staas 
(denn nur das kann ung Bier etwas ange⸗ 
Sen) im Allgemeinen feyn.fann 
und feyn muß, fo muͤſſen mir uno» 
über Die Natur, Das Streben. und 
den Zwed des Staats Überhaupg 
einig geworden ſeyn. Darauf wird 


- . s 
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ſich heſtiamen: laſſen, welches Intere 
eſſe Fraukreich gegen Deutſche 
land ad felglich gegen den rhei 
niſchen Bund bat; denn Ihrer Allang . 
ungeachtet, ſind, der Vorausſetzung nach, 
Frankreich und die Staaten des Rpein⸗ 
bundes gan verfchledene- und fich ‚gegems 
feitig:fsemde Staaten geblieben; aus beis 
den wird endlich der Sinn der Duns 
desacte, in dieſer Derkehung, erkläre ve 
deu fünnen, — 


> eher die Natur des Staats 
hegen Viele unſerer gegenwaͤrtigen Publie 
eiſten und. Juriſten eine boͤchſt ſeltſame 
Weinung, wenigſtens druͤcken fie ſich 
hoͤchſt ſeltſam darüber aus. Es ſcheint 
als ſuchten fie den Staat außer dem 
Bürgern, und als ‚würde. der Staat 
nur, gebildes- von. Dem Regenten und ſeis 
ner Dienerſchaft, mit der dazu gehörigen 


219. 
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Anzahl Soldatenz die Buͤrger aber-feyen 
nur Dazu dayzum, Mes herbei zu ſchaffen,“ 
was jene zu ihrer Erhaltung für nöthig 
und heilſam achten.” Darum Hält man 
den. Staat: nicht- nur für, befugt, ‚Die Buͤr⸗ 
ger zu plöndern, Damit Die: Staatswirth⸗ 
ſchaft gedeihe, ſondern man trägt auch 
kein Bedenken, den Menſchen zu vernich⸗ 
ten, damit der Staatsbuͤrger (wie oben 
beſtimmt wurde) vollendet werde: Zu 
ejner andern Zeit freilich muß ſich Denn 
dafuͤr der Regent auch ‚gefallen laſſen, 
daß man. ihn anfisht..als gar nicht 
zum Staate gehoͤrend, und als völlig 
überfküffig für den Staat; befonders als⸗ 
dann, wenn Durch. die. Ereignige Der Zeit 
Fuͤrſten aufgehört haben zu ſeyn, und man 
fie nicht mehr zu fürchten braucht 9). 


— — — Dr er 


Bon der erlten dinſccht iſt ſchon oben (84) 
zn Beilpiel.nügeführt, und. cin. aytered, wird 
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»Der Grundfehler Alles verkehrten. 


Raͤſonnements über“ den Staat‘ ſcheint 


.. * 





Br: hortümnmen; ur Noth koͤnnten wir‘ 


-Jeichelieben fo. diele Datzend geben. Aber 
auch son ber zweiten Art find. fie nicht ſel⸗ 


ten." Wir wollen an Eins erinnern. — 
Bei den großen Veränderungen, die wir; 
erlebt. baden, iR wiederholt Cdie Veranlafs, 
fung gab das Perfonäle des Reichskammer⸗ 


. gerichts) die Behauptung aufgeſtellt (Cund 


in Schriften, die man ſchon — — 
genannt hat): „daß die Stuͤatsdiener 


einaer Staatsveraͤnderung, zufolge des Dienſte 


vertrage, Das Reqht haͤtten auf Ent⸗ 
ſchaͤdigung.“ In “einer berühmten Lite⸗ 


ratur/⸗Zeitung ft triumphirend geſagt wor⸗ 


den, das ſey eine Wahrheit, welche der 
Menſchheit angehoͤre (gleichſam „als ob es 


auch Wahrheiten: gäbe, welche der Menfhe 


t 


... heit nicht gngehören),. und welche diefe nicht. 


wieder untergehen laffen dürfe. - Wir bemer⸗ 
Ten: 1. Ich habe ein Mechs nicht auf dag, 
welches ich mir ſelbſt sufchreibe, fondern auf 
DaB, welches mir von Andern zugeſtanden 
it, und zwar habe ich es nur gegen dieſe. 
Mit wem haben denn nun die Staatsdiener 


*. Sen Dienſtvertrag geſchleſſen ? Doch wohl 


S 


hie. Darin ji; Hegen ,. daß man den. Zweck 
des Staats in, ihn ſelbſt ſetzt „Ober viels 
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* wit dem Staate, welcher nerändert ik, d. h. 
welcher aufgehört. .bat iu ſeyn. Hat der 

. "Staat aber-aufgebört, der ihnen Rechte zu⸗ 
seftanden bat, fo. baden auch fie aufgehört, 
ſeine Diener m fenn, und der Vertrag ift 
nicht mehr geltend , oder wie wollen fie ihn 
geltend marhen? Er war nur auf Treu und 

. #2. Glauben gegründet I. Sobald fie mit ‚den 
neuen Staat wieder einen Vertrag ſchließen, 
werden fle weder Staatsdiener feynz. aber 
v fo gewiß fie den alten Staat nicht wieder 
‘ : berfiellen, fo gewiß Finnen fie Feine Rechte 
baben. Cie begehen den Widerfpruch ,, daß 
. fe den alten Staat wiederum in dem neuen 
zerblicken wollen; waͤhrend fie doch von ‚giner 
2." Stanteammähung fprechen.. Weil die, früs 
hderen Menfchen noch fo siemlich da find, 
. den Fuͤrſten etwa ausgenommen, ſo igeint 

- man) iſt auch ber tagt noch da. Aber nicht 
Die Menſchen machen den Btaat, fons 

..: dern die Bürger und fie machen ibn durch 
ihre Einheit im; Goſetz. — 3. Wein derje⸗ 
nige „ein Staatodiener if, welcher jagend 
einen Zweig der Staatsgewalt, verwaltet,” 
ke iR doch der: Fuͤrſt wol der ieshe Kitnatds 
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mehr (da der Staat; aͤle felcher, alerdinge 
ſeinen Zweck in ſich ſelbſt Hat) dariun, daß 
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* Diener, weil er das Ganze vermaltel, Er ift 
für. das Ganze, was die Andern für. die 
Zweige. Sollen daher bei einer Staatsveraͤn⸗ 
derung die Staatödiener zu Entſchaͤdigungen 
‚ein Recht haben,. ſo müßte ber Fuͤrſt doch 

wol das erfie und größte Recht auf Entfchäs 
digung haben. Der Fuͤrſt bat unmittelbar 
‘mit der Gemeine einen Vertrag gefchloflen ; 

- die übrigen Staatsdiener nur mittelbar durch 
‘den Fürften. Soll der unmittelbare Vertrag 
aber nicht mehr gültig-fepn: wieviel wenis 
ger Tann ed von dem mittelbaren behauptet 
werden! Ind doch will man, daß das re⸗ 
gierende Haus allein zu Grunde gehen ſoll! 
Und doch kaͤmpft man nur für die unterge⸗ 
drdneten Staatsdiener, und uͤberlaͤßt den 
Fuͤrſten feinem Schickſal? Oder iſt Einer auf⸗ 
geſtanden, welcher pehauptet hätte, der 
Churfuͤrſt von Heſſen z. B. habe ein Recht 
auf Entichädigung, oder die GStandesher⸗ 
ten für ihre verlohrene Hoheit? Und womit . 
Fonnten diefe entfchädige werden! Soll aber 

der Zürft Fein Mecht haben auf Entſchaͤdi⸗ 
gang: wie ſollten die andern Staatsdiener 

" Yayı gelangen! Wenn das Haupt Hichtigilt, 


% 


10% 


/ 


an voramsfeßt, die Menſchen errichteten: 


Darum einen: Staat, pm ihn eben zu er⸗ 






a⸗N. u 


was wollen die Fuͤße! In ber That: dieſes 
:. Verfahren der untergeordneten Stautsdiener 
die ſelbſt entfchädigt werden wollen, und 


ſich darüber von Denen trennen, von wel⸗ 


chen fie vormals abhingen, durch welche fle 
vormals waren, fcheint ‚und nicht gut; und. 


es kommt uns vor, als würden fie dadurch 


nicht eben das Vertrauen der neuen. Fuͤr⸗ 
ſten erwerben, die hoffentlich ben’ Wechſel 


menſchlicher Dinge kennen gelernt haben. — 
3. Die ganze Anficht, "die hier obmaltetjtbaß 
namlich das Staatsamt ein Eigenthune: feg, 


deſſen Einkünfte man genießt, iſt vielleicht 


eine hoͤcſtſchaͤdliche und hoͤchſtverkehrte “Ans 


on. ſicht. Aber :unfere Staaten, -in- welchen fie 


: its Mit telalter enthanden if, baben zu ihr 


. ‚verleitet. Vielleicht Fommt fe icht eiwas 


aus der Gewohnheit/ da neuere Staaten auf 
nu „Feine andere :Weife verfahren, "Aber geſetzt: 


.:wir ließen diefe Anficht gelten: bat denn, 


Mm ch einer. ©taatsyeränderung, jeder Menſch 
"7 das Necht, das But yon dem neuen Staat 


3 


::qurücdzufodeen, welches er ald" Bürger: des 
altes eigenthuͤmlich befaßt Iſt Frankreich 


u. verbunden⸗die · Cmigranten 1u me 
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Be Grundfehler Alles verkehrten 


Raͤſonnements uͤber ben Staat‘ fcheint‘ 
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no dorkbinmen; "tur Noch Yönnten mir’ 


gi: 


ei: 


leichedicden. fo. diele: Datzend gehen, Über 
auch ap der zweiten Art find. fie nicht fels, 
ten.“ Wir‘ wollen an Eins erinnem. — 
Bei dan großen. Veränderungen, die wir; 
erlebt. baben, if wiederholt Cdie Veranlafs, 
fung gab das Perfonäle des Reichskammer⸗ 


. gerichts) die Behauptung aufgeſtellt (Cund 


in Schriften, die man, ſchon A— 


genannt hat): daß die Staͤatrdiener 


* "einer Staatsveraͤnderung, infolge des Dienſte⸗ 
wertragse, das Recht bitten auf Ent⸗ 


2 
a 


fhädisung.” In ’einer berühmten tes 'v 
ratur⸗ Zeitung iſt triumphirend geſagt wor⸗; 

den, das ſey eine Wahrheit, welche der 
Menſchheit angehoͤre (gleichſam, als ob es 


auch Wahrheiten gäbe,‘ welche der Menſch⸗ 


1 


.. deit nicht angehoͤren), und welche dieſe nicht. 


wieder untergehen laffen duͤrfe. Wie bemer⸗ 


In: 1. Ich babe ein Recht nicht auf bag, 


welches ich mir. ſelbſt zuſchreibe, ſondern auf 
var, weiches mie von Andern zugeſtanden 
ik, und zwar babe ich es nur gegen diefe. 
Mit wem haben denn nun bie Gtaatsdicner 
“Ban Dfenfverteng geſchleſſen 3. Doch wohl 


S 


mir darin u; liegen, daß man den Zweck 
des Staats im. ihn ſelbſt ſetzt, oder viel⸗ 








nn 


"wit dem Staate, welcher nerändert if, d. h. 
welcher aufgebart ‚bat au ſeyn. Sat der 
. Staat aber-aufgebört, der ihnen Rechte zus 
sefanden bat, fo. baden auch fie aufgehört, 
feine Diener zu fenn, und der Nertrag if 
nicht mehr geltend, oder wie wollen fie ihn 
geltend machen? Er war nur auf Treu und 


. *.. Glauben gegründet IL. Sobald fie mit ‚den 


“neuen, Gtaat wieder einen Vertrag fchliefen, 
werden fle wieder Staatsdiener feun; „aber 
ſo gewiß fie den alten Staat nicht wieder 
berſtellen, To gewiß Finnen fle Feine Rechte 
baben. Cie begeben den Widerfpruch ,, daß 
fie den alten Staat wiederum in dem neuen 
.. ‚erbliden wollen, während fie Doch von einer 
:.‘ Stanteammälsung ſprechen. Weil die, früs 
-  beren Menfchen noch fo ziemlich da find, 
den Fuͤrſten etwa ausgenommen, ſo iyeint 
man) if auch der Staat nad) da. Aber-nicht 
die Menfchen machen den Btaat, fons 
: bern die Bürger, und fie machen ibn durch 
ihre Einheit im, Geſetz. — 2. Wein berjes 
nige „ein Gtantödiener if, melcher jngend 
einen Zweig der Staatsgewalt verwaltet,” 
fo ia Doch der Gück mol her erh Ataate⸗ 


(4 
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mehr (da der Staat; aͤle ſolcher, aerdinge . 
feinen Zweck in ſich ſelbſt hat) dariun, daß 
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Diener, weil er das Ganze vermaltel, Er iſt 
für das Ganze, mas die Andern für die 
Zweige, Sollen daher bei einer &taatdveräns 
"derung die Staatödiener zu Entichädigungen 
" ein Recht haben, fo müßte der Fuͤrſt doch 
"wol das erſte und größte Recht auf Entichäs 
digung haben. Der Zürk bat unmittelbar 
‘mit der Gemeine einen Vertrag gefchloffen s 
die Übrigen Staatediener nur mittelbar durch 
"den Fürften, Soll der unmittelbare Vertrag 
‘aber nicht mehr gültig ſeyn: wieviel wenis 
‘ger kann ed von dem mittelbaren behauptet 
. Smwerden! Ind doch will man, dab das re⸗ 
gierende Haus allein zu Grunde gehen fol! 
Und: doch kaͤmpft man nur für bie unterges 
pröneten Staatsdiener, unb überläft den 
„Fuuͤrſten feinem Schidfal! Oder iſt Einer. aufs 
: „geftanden , welcher behauptet hätte, der 
Churfuͤrſt von Heſſen 3. 3. habe ein Recht 
auf Entfchädigung, oder die Standesher⸗ 
ten für ihre verlohrene Hoheit? Und womit . 
koͤnnten diefe entfchäbigt werbent Soll aber 
der Zürft Fein Recht haben auf Entſchaͤdi⸗ 
sang: wie follten bie andern Staatsdiener 
"Ya gelangen! Wenn das Haupt nichti gilt, 


105 
man vorangfegt, die Menſchen errichteten: 
Darum einen. Staat, nm ihn eben gu cm 






Fi Drum: 


Was wollen die Fuͤße? In der That: diefes 
Berfahten der untergeordneten Stautsdienen, 
, bie. ſelbſt entſchaͤdigt werden wollen, und 
A darüber von Denen trennen, von wel⸗ 
chen fie vormals abhingen, durch weiche fle 
vormals waren, fcheint ‚und nicht gut; und. 
es kommt uns vor, als würden fie dadurch 
nicht eben das Vertrauen der neuen Fuͤr⸗ 

fien erwerben, die hoffentlich den Wethfef 
mienſchlicher Dinge Fennen’gelernt haben. — 
3 . Die ganze Anficht, die hier obwaltet;tdaß 
naͤmlich das Staatsamt ein Eigenthunrfey, 
deſſen Einkünfte man genießt, iſt vielleicht 
eine hoͤchſtſchadliche und hoͤchſtverkehrte Ans 
or. ſicht. Aber -anferz Staaten, in welchen fie 
im Mittelalter enthanden iſt, haben zu ihr 
... „verleitet. Vielleicht kommt fie jetzt eiwas 
aus der Gewohnheit, da neuere Staaten auf 
.eine andere Weiſe verfabren. "Aber geſetzt: 
wir ließen diefe Anſicht gelten; bat denn, 

‚M: .: ch einer: Staatsveraͤnderung, jeder Menſch 
22! Da: Recht, das Gut yon dem neuen Staat 
a duruͤckſufodern, welches. ee ale’ Bürger: bes 

' er aiten eigenthuͤmlich befap? Iſt Frankreich 
eu. verbuaden⸗die · Cmigranten u etſchadigen 7 


.. 
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WVoͤlker, die Völker Europa's und der 
Welt umfchließen mag: Wer hat das bes 
griffen! Wer könnte es! Aber ſo gewiß 
Er Regent eines fremden Staats 
bleibt, ſo gewiß muß Sein Wollen und 
Thun durch die Verbindung der deutſchen 
Fuͤrſten und mit den deutſchen Fuͤrſten, 
nach dem Weſen des Staats über 
haupt, und ſeiner Monarchie im 
Beſondern beurtheilt werden, wenn man 
Die Zukunft im Auge behält, und 
wiſſen mil, mas Deutfchland von dem 
Rheiniſchen Bunde erwarten darf, und 
was Frankreich daraus machen wird, 
wenn erft Napoleon niche mehr ift und 
nun in den Worten der Urkunde ein Sinn 
geſucht wird, und fie gedeutet werden, 
nad) den Umfländen, unter welchen fie j 
entftanden: Es Fann fern, daß Napos 
leon als Menſch, und bloß in Bezie⸗ 
Kung auf Sein Zeitalter, größer erſchiene, 


\ 
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wenn’ man’ voraudfegt, Deutfchlands In⸗ 
tereſſe habe Ihm eben ſo ſehr am Herzen 
. gelegen, ald Frankreichs; aber ats Mor - 
war des franzöfifhen Kaiſer⸗ 
thums, gewiß nicht; und Fo wird ih \ 
Frankreich betrachten. - Man muß daben 
Äber Ihn, den großen Mann, hinweg⸗ 
fehen, und an den Staat! denken, deſſen 
Organ, mit dem Er Eins if, und dei 
ſich nur in Ihm und durch Ihn ausſpricht, 
wenn man Über Die Urkunde reden til. 


Wollen wir aber wiffen welches 

Das Intereffe eines Stauts In 
Ruͤckſicht aufeinen frenivenStaas 
(denn nur das kann ung Bier etwas ange⸗ 
den) im Allgemeinen feyn.fann 
und ſeyn muß, fo müffen wir zuvo v 
Über Die Natur, Das Streben. und 
den Zweck des Staats Überhaupg 
einig gewerden ſeyn. Darauf wird 


- . + 
x 


sıa 


ſich honcamen laſſen, welches Intere 


eſſe Fraukreich gegen Deutfd 
land amd ſelglich gegen den rbei 
niſchen Bund bat; Denn Ihrer Allianz 


ungeachtet, ſind, der Vorausſetzung nach, 
Frankreich und die Staaten Des Rheins 


bundes ‚ganz verfchiedene und ſich gegen⸗ 


ſeitig fremde Staaten geblieben; aus beis 
den wied endlich der Sinn der Bun— 


desacte, in dieſer Dertehung; erklärt werd 


deu fünnen, 


ee neber die Natur des Staats 


hegen Diele unferer gegenwärtigen Puhlie 


eiſſen und. Juriſten eine boͤchſt feltfame 
Weinung, wenigſtens druͤcken fie ſich 


hoͤchſt ſeltſam daruͤher aus. Es ſcheint 


als ſuchten fie den Staat außer Dem 
Bürgern, und ald würde. der Staat 
nur, gebildeb- von dem Regenten und feie 
ner Dienerſchaft, mit der. dazu gehörigen 


— 
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Anzahl Soldaten; die Buͤrger aber ſeyen 
nur Dazu daz Sum Alles herbei. zu ſchaffen, 
mag jene zu ihrer Erhaltung für noͤthig 

und Beilfam Achten. Darum Hält man 
den. Staat: nicht. nur für befugt, Die Buͤr⸗ 
ger zu plöndern, Damit die Staatswirth⸗ 
ſchaft gedeihe, ſondern man 'ttägt auch 
kein Bedenken, den Menſchen zu vernich⸗ 
ten, Damit der Staatsbuͤrger (wie oben 
beſtimmt wurde) vollendet werde. ‚30 
einer "andern "Zeit. freilich muß ſich denn | 
dafür der Regent auch. ‚gefallen laſſen, 
daß man. ihn anßeht. als gar nicht 
zum Staate gehören, und als völlig 
uberfluͤſſig für den Staat; befonders alas . 
dann, wenn Durch die. Ereignifge der Zeit 
Gürften aufgepdrt haben zu fegn, und man 
fie nicht mehr zu fürchten bracht ). 


>) Bon der fen wacht iſt (dem oben (@. * | 
v. „Ein Beilpirl:angeführt, und ein andere, wird 
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Be Grundfehler Alles verkehrten. 


Raͤſonnements üben" in Staat feine‘ 
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nnd vorkfänitien; ' ur Noth koͤnnten wir” 


:jeicheläehen. fo. viele: Datzend gehen. Aber 


au auch. app ber sweiten Art find. fe nicht fels, 


ten.“ Wir wollen an Eins erinnern, — 
Bei dan großen Veränderungen, die wir; 
erlebt. haben, if wiederholt (die Veranlafs, 
fung gab das Merfonäle des Keichefammers 


gerichts) die Behauptung nufgeflellt am: 
is Schriften, die man, (den claſſiſch 


genannt hat): daß die Staͤatsdiener bef? 


‚einer Staatsveraͤnderung, infolge des Dienſte 


vertrage, das Macht haͤtten auf Ent⸗ 


4 
Bu 


f Hädigung.” In ’einer berühmten Lite⸗ 
stur Zeitung if triumphirend geſagt wor⸗ 

den, das ſey eine Wahrheit, welche der 
Menfchheit angehöre (gleichſam, ale ob eb - 
auch Wahrheiten : gäbe, weldhe: der Menſch⸗ 


...heit nicht angehoͤren), und welche diefe nicht. 


wieber untergehen laſſen buͤrfe. Wir bemers- 
ten: i. Ich babe ein Mecht nicht auf dag, 
welches ich mir ſelbſt zufchreibe, fondern auf 
DaB, welches mir von Andern zugeſtanden 
it, und ımar babe ich es nur gegen dieſe. 
Mit wem haben denn nun bie Staatsdiener 
“yon Dienfverfing geſchloſſen ? Doch wohl 


S 


mir darin gu: liegen, daß man den Z3weck 
des Staats in ihn ſelbſt ſetzt, oder viele 
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mit dem Staate, welcher verändert iſt, d. h. 
welcher aufgehoͤrt hat zu ſeyn. Hat der 
SBStaat aber aufgehoͤrt, der ihnen Rechte sus 
geſtanden bat, ſo haben auch fie aufgehoͤrt, 
feine Diener zu ſeyn, und ber Vertrag if 
nicht mehr geltend , oder wie wollen fie ihn 
geltend machen? Er war nur auf Treu und 
. 5 - Glauben gegzändet | Sobald fe mit. ‚ben 
neuen Stuat wieber einen Vertrag ſchließen, 
werden fle wieder Staatsdiener ſeyn; aber 
ſo gewiß fie den alten Staat nicht wieder 
“. berfiellen, fo gewiß koͤnnen fle Feine Rechte 
haben. Gie begehen den Widerfpruch ,, daß 
Se den alten Staat wiederum in dem neuen 
.. exbliden wollen, während fie doch von einer 
:." Stantenmmähung fprechen. Weil die, früs 
- : deren Menfchen: noch fo siemlich da find, 
den Bärfen etwa ausgenommen, fe igeint 
- man) if auch der Stage noch da. Aber nicht 
die Menſchen machen den Staat, fons 
dern die Bürger, und fie machen ibn durch 
ihre Einheit im. Geſetz. — 3. Wenn Deries 
nige „ein Gtantödiener iſt, welcher jagend 
... einen Zweig ber Staatsgewalt verwaltet,” 
fo iR doch der Zück.wol her she Kitnatdı 
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mehr (da der Staat, als ſolcher, aterding⸗ 
ſeinen Zweck in ſich ſelbſt hat) dariun, daß 
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biener, weil er das Ganze verwaltet. Er iſt 
fuͤr das Ganze, was die Andern für die 
Zweige. Sollen daher bei einer Staatsveraͤn⸗ 
derung die Staatsdiener gu Entichädigungen 
"ein Recht haben, ſo müßte der Fürft doch 
wol das erfte und größte Recht auf Entfchäs 
digung Haben. Der Fuͤrſt bat unmittelbar 
‘mit der Gemeine einen Vertrag gefchloflen ; 
die übrigen Staatsdiener nur ‚mittelbar durch 
"den Fürften. Soll der unmittelbare Vertrag 
aber nicht mehr gültig ſeyn: wieviel wenis 
ger Tann es von dem mittelbaren behauptet 
werben! Und doch will man, daß das ter 
gierende Haus allein gu Grunde gehen fol! 
Und- doch fämpft man nur für die unterges 
prdneten Staatsdiener, und überläft den 
Kürfen feinem Schiefal! Oder iſt Einer.aufs 
:. „geffenden , welcher behauptet bätte, der 
Churfuͤrſt von Helfen z. 3. babe ein Recht 
auf Entfchädigung, oder die Gtandeshers 
ten für ihre verlohrene Moheit? Und womit . 
koͤnnten diefe entfchädigt werden? Goll’aber 
der Fuͤrſt Fein Mecht haben auf Entſchaͤdi⸗ 
sung: wie ſollten die andern Staatsdiener 
dalu selangen! Wenn. das Haupt nichtigilt, 


5 
man vorausſetzt, die Menſchen errichteten: 
Darum einen. Staat, nm ihn eben gu eu. 
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woas wollen die Fuͤhe! In der That: diefes 
ı erfahren der untergeordneten Stantsdienen, 
die ſelbſt entſchaͤdigt werden wollen, und 
ſich daruͤber von Denen trennen, von wel⸗ 
chen ſie vormals abhingen, durch welche ſie 
vormals waren, ſcheint und nicht gut; und 
es kommt uns vor, als wuͤrden fle dadurch 
nicht eben das Vertrauen der neuen. Fürs 
fien erwerben, vie hoffentlich den Merhfel 
mienſchlicher Dinge Eennen gelernt haben. — 
3 . Die ganze Anſicht, die hier obwaltet daß 
nämlich das Staatsamt ein Eigenthum ſey, 
* deſſen Einkünfte man genieht, iſt vielleicht 
o eine hoͤchſtſchaͤdliche: und hoͤchſtverkehrte Ans 
ar. ſicht. Aberunſerr Staaten, jn welchen fie 
im Mittelalter enttanden if, haben zu ihr 
verleitet. Vielleicht kommt fe dent eiwas 
aus der Gewohnheit, da neuere Staaten auf 
eine andere :Welfe verfahren, "Uber geſetzt: 
vir ließen dieſe Auſicht gelten: bat Denn, 
ach einer. Staatsveraͤnderung, jeder Menſch 
aa das Necht, das But: von dem nenen Staat 
drruͤckzufodern, welches er ald" Bürger des 
ralten eigenibümlich beſaß? Iſt Frankreich 
es verbunden ‚bir Emigranten 10 mein 
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richten; da doch das ganze Staatsverhäles 
niß Auc ein aͤuſſeres und untergeordnetes 


— ⸗ 7 7 ’ . . 





und nie , die verlohren haben? — Es if 


wahr: die Staatsdiener haben mit ufwand 
von Kofken und Zeit-fih zu diefem Amte 


fähig: gemacht; fie find vielleicht nicht im 


Etande,-jeßo noch ein Anderes zu ergreifen: 


“aber ändert das die Sache, wenn vom- 


. Rechte geſprochen wird? Wie Mandher, 
: der. baffelke gethan bat, bleibt ſelbſt im fort⸗ 


i . 


mr 


beftebenden Staate von. einem Amt ausge⸗ 
fchloflen, weil es ihm-etwa an Eonnerionen 


. fehlte, oder kommt wenigſtens nicht auf dem 
NPoſgten, wohin er, ber Billigkeit nach, ge⸗ 
“= hoͤrte; aber: hat er damit ein Recht, dieſes 


gm fodern® Gie find zu beflagen; fie find 


vielleicht unfchuldige Opfers jeder Fuͤhlende 
- . wird ihr Ungluͤck theilen, und es in -milbern 


ſuchen; aber einen ‚rechtlichen Berug: bar .- 
‚> ben ſie nicht vor andern Staatsbuͤrgern. — 


: .. Daber: ift wol-überflüffig: zu bemerken: daß 


wir von Grund bed Herzens wuͤnſchen, treue 


Staatsdiener moͤgen aͤberall fo wenig leiden, 


als möglich, und daß wir die Hoffnung bes 


gen, ihr. und unfer Wunfch werde erfüllt 
... werden. Die neuen Zürften haben ja Beamte 


wiederum ntbis ſe aut wie die Alten. und 
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Iſt, und. einen hoͤheren Zweck hat. Greif 
| iſt es nothmendig, daß dem Ganzer das 
Einzelne untergeordnet werde; aber im 
Staate iſt es nicht der Menſch, der 
dem, Staate geopfert werden fol, fonderg 
nur der Bärgerz der nie aufhört 
Merſch au ſenn. | 
. gie. ſcheint das ganze nebſchüiche 
J Leben keinen andern Sinn zu haben, als 
den, daß in dem Ablaufe der unendlichen 
zeit, in den Menfchen Die unendliche _ 


x 
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berſteht is, daß wir nur aus Gründen deg 
allgemeinen Rechts diſputirt haben,‘ und 
war im Allgemeinen; nicht wegen die Mit/ 
glieder des Reichskammergerichts. Aber ges 
ſtehen wollen wir duch; daß ünd die Art, 
mit welcher fih die Affefforen und Richten 
biefed Tribunals gegenüber den Advokaten 
und Procuratoren ein Recht fugefchrieben 

babe, ad diefer Note peranlaßt bt. 


Anmerk. zutr 2. ini 
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Der Grundfehlee Ulles verkehrten 
Raͤſonnements über: den Staat‘ ſcheint 
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noch vortömnien; ur Noth Fönnten wie’ 
5 leichelieben ſo viele. Datzend geben. Über 
„ach, app ber. zweiten Art find. fe nicht fels. 
ten. Wir wollen an Eins erinnern, — 
Bei den großen Veränderungen, die wir: 
erlebt baden, if wiederholt Cdie Veranlafs, 
fung gab das Merfonäle des Reichskammer⸗ 
z gerichts) die Behauptung aufgeſtellt am 
is Schriften, die man, [hen cJaffi 
genannt hat): daß die Staͤatsbiener * 
einar Staatsveraͤnderung, zufolge des Dienſte 
vertrage, das Recht haͤtten auf Ent⸗ 
f chaͤdigung.“ einer berühmten Lite⸗ 
ratur⸗ Zeitung iſt triumphirend geſagt wor⸗ 
den, das ſey eine Wahrheit, welche der 
Menſchheit angehoͤre (gleichſam, als ob es 
auch Wahrheiten⸗gaͤbe,“ welche der Menſch⸗ 
.... heit nicht angehoͤren), und welche dieſe nicht 
wieder untergehen laffen dürfe. - Wir bemers 
fen: 1. Ich babe ein Mecht nicht auf dag, 
welches ich mir ſelbſt aufchreibe, fondern auf 
Das, welches mir von Andern zugeſtanden 
AR, und smar babe ich es nur gegen diefe. 
Mit nei haben denn nun die Stantödiener 
“der -Dienfiverfing geſchloſſen ? Doch wohl 


.. 
Le 


S 


mir darin su; llegen daß man den Zweck 
des Staats in ihn ſelbſt ſetzt, oder viels 








nn 


mit dem Gtaate , welcher verändert iſt, d. h. 
welcher aufgeboͤrt hat zu feyn. Hat der 
Staat aber aufgehoͤrt, der ihnen Rechte zus 
geſtanden bat, ſo baden auch fie aufgehört, 
ſeine Diener zu fenn, und ber Mertrag if 
nicht mehr geltend, oder wie wollen fie ihn 
geltend machen? Er war nur auf Treu und 

. + : &lauben gegründet I. Sobald fie. mit. ode 
neuen Staat wieber einen Vertrag fchliehen, 

- werden fle wieder Staatsdiener ſeyn; „aber 
ſo gewiß fie den alten Staat nicht wieder 
herſtellen, fo gewiß koͤnnen fle keine Rechte 
baben. Gie begehen den Widerfpruch.,, daß 
- «Be den alten Staat wiederum in dem nyuen 
jerblicken wollen, während fie doch von. Finer 
:." Gtaatenmmäkung fprechen. Weil die, früs 
- deren Menfchen noch fo ziemlich da. find, 
- . den Körfen etwa ausgenommen, fe igeint 
..» many it auch der Staat noch da. Aber-nicht 
Die Menfchen machen den Staat, fons 

..: bern die Bürger, und fie machen ibn durch 
ihre Einheit im; Geſetz. — 2. Wenn derje⸗ 
nige: „ein Staatsdiener it, welcher jagend 
. einen Zweig der Staatsgewalt verwaltet,” 
ef. iR doch der: Für wol der ie Kitpatds 


e 
€ 


Ber 


r Keil: Jäffen, welches Intere 


eſſe Sraufreih gegen Deutſch 
land amd :felglih gegen. den cheie. 
niſchen Bund bat; Denn Ihrer Altang 


ungeachtet, find, der Vorausſetzung nach, 
Fraukreich umd, die Staaten "des Rheine 


bundes:gang tierfchledene und ſich gegen⸗ 


fitig:fsemde Staaten geblieben; aus beis 
den wind. endlich. der Sinn der Bun— 


desacte, in dieſer Bertehuvg/ erllaͤet werd 


deu koͤnnen . ... a \ 


eher die Natur des Staats 


hegen Wide unſerer gegenwärtigen Publie | 


ciften und: Juriſten einge boͤchſt ſeltſame 


WMeeinung, wenigſtens druͤcken fie ſich 
hoͤchſt! ſeltſam daruͤber aus. Es ſcheint 


als ſuchten fie den Staat außer dem 
Bürgern, und ald würde der Staat 
nur gebildet von. Dem Regenten und feie 
wer. Dienerſchaft, mit der dazu gehörigen, 


— 
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Anzahl Soldatenz die Buͤrger aber ſeyen 
nur Dazu dayzum Alles herbei. zu ſchaffen, 
was jene zu Ihrer Erhaltung für noͤthig 
und Beilfam Achten. Darum haͤlt man 
Den. Staat nicht. nur für befugt, Die Buͤr⸗ 
ger zu pländern, Damit Die: Staatswirth⸗ 
ſchaft gedeihe, ſondern man traͤgt auch 
fein Bedenken, den: Menfchen zu vernichs 
ten, damit der Staatsbürger (wie oben 
beſtimmt wurde) vollendet werde. Zu 
einer. andern Zeit freilich muß ſich denn | 
dafür der Regent auch. ‚gefallen laflen, 
dag man ihn anſuht als gar nicht 
zum Staats gehorend, und als völlig 
überfhiffig für den Spaat; befonders alss 
dann, wenn durch. die. Ereignifle der Zeit 
Fuͤrſten aufgeboͤrt Haben zu ſeyn, und man 
fie nicht mehr zu fürchten braucht . 











9 Bon den erſten Anſicht if (diem oben (8. 34) 
zn Beilpiel:angefühst, und. cin auybered, wird 
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u Dir Srundfehler Alles verkehrten 
Raͤſonnements uͤber den Staat ſcheint 
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nd bortümmen; zur Noth Fönnten wir’ 
leichteben ſo viele: Dutzend ‚gehen, Aber 
„auch, app ber zweiten Art find. fie nicht ſel⸗ 
ten.“ Wir wollen an Eins erinnern. —' 


Bei den großen Veränderungen, die wir; 


. erlebt. haben, if wiederholt (die Veranlafs, 


fung gab das Perſonaͤle des Reichskammer⸗ 


gerichts) die Behauptung aufseſtellt ans: 
. is Schriften, die man, ſchon cJaffifch 


genannt hat): „daß die Staͤatsbiener bei’ 


einer Staatsveraͤnderung, ufolge des Dienfir‘ 


vertrags das Ne. hätten auf Ent⸗ 


- 


ſchaͤdigun 9.” In 'einer beruͤhmten Lite⸗ 


ratur⸗ Zeitung iſt triumphirend geſagt wor⸗; 


den, das ſey eine Wahrheit, welche der 
Menfchheit angehöre (gieichſam, ald ob es 


auch Wahrheiten: gäbe, weldhe: der Menfhe: 


t 


heit nicht gngehören),. und welche diefe nicht. 
twieher untergehen laſſen dürfe. - -Wir bemers: 


fen: 1. Ich babe ein Mecht nicht auf dag, 
welches ich mir ſelbſt sufchreibe, fondern auf 
dad, welches mir vom Andern zugeflanden- 
if, und zwar habe ich es nur gegen dieſe. 
Mit wen Haben denn nun die Staatsdiener 


“Yan Dienkverteng sefhloften ? Doch wohl 


S 


mir darin gu; liegen N daß man den Zweck 
des Staats in ihn ſelbſt ſetzt, oder viel⸗ 








DL u 2 


mit dem Staate, welcher verändert iſt, d. h. 
welcher aufgehoͤrt hat iu ſeyn. Hat der 
SBGtaat aber aufgehoͤrt, der ihnen Rechte zu⸗ 
geſtanden bat, ſo baden auch fie aufgehört, 
feine Diener zu fenn, und der Mertrag ift 
nicht mehr geltend, oder wie wollen fie ihn 
geltend machen? Er war nur auf Treu und 
Blauben gegruͤndet ! Sobald fie mit ‚den 
. neuen, Gtmat: wieder einen Vertrag fchließen, 
- werden fle wieder Staatsdiener fenn; „aber 
ſo gewiß fle den alten Staat nicht wieder 
- : berfiellen, fo gewiß Tönnen fle Feine Rechte 
haben. Gie begehen den Widerfpruch „, daß 
fe den alten Staat wiederum in dem neuen 
—jerblicken wollen, waͤhrend ſie doch von einer 
. Gtaatenmmdlung fprechen. Weil die, fruͤ⸗ 
deren Menſchen noch fo ziemlich da find, 
. ben Zärken etwa ausgenommen, fe igeint 

- man) if auch der Staat noch da. Aber nicht 
Die Menſchen machen den Staat, fons 
bern die Bürger, und. fie machen ibn durch 
ihre Einheit im. Goſetz. — 2. Wenn derje⸗ 
nige „ein Staatsdiener if, welcher jagend 
... einen Zweig ber Staatsgewalt verwaltet ,” 


fo iſt doch der Züuck wol der exe Ainatu 


11232 


mehr (da der Staat; ale felcher, allerdinge 
ſeinen Zweck in ſich ſelbſt hat) dariun, daß 








u. 
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* Diener, weil er das Ganze verwaltet. Er ift 
für das Ganze, was die. Andern für. die 
Zweige. Sollen daher bei einer Staatsvoraͤn⸗ 
"derung die Staatödiener zu Entſchaͤdigungen 
‚ein Recht haben, ſo müßte der Fürft doch. 
wol das erfie und größte Necht auf Entfchäs 
digung Haben. Der Zürf bat unmittelbar 
mit der Gemeine einen Vertrag gefchloffen ; 
die übrigen Staatediener nur mittelbar durch 
den Fürften. Soll der unmittelbare Vertrag 
aber nicht mehr gültig ſeyn: wieviel weni⸗ 

- ger Tann es von dem mittelbaren behauptet 
’ werden! Und doch will man, daß das rer 
gierende Haus allein gu Grunde gehen foll! 
Und doch fämpft man nur für die unterges 
pröneten Staatsdiener, und überläft den 
Kürfen feinem Schickſal! Oder iſt Einer. aufs 
. .geftanden , welcher behauptet bätte,, der 
Ehurfürft von Heflen 3. 3. habe ein Recht 
auf Entichädigung, oder bie Standeshers 


zen für ihre verlohvene Hoheit? Und womit . 


Fonnten diefe entfchädigt werden t Soll aber 
der Fuͤrſt Fein Mecht haben auf Entſchaͤdi⸗ 
gung: wie follten die andern Staatsdiener 
Ya gelangen! Wenn.das Haupt nichtigilt, 


125 


> 
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man’ vorandfeßt, die Menfchen errichteten: 
Onzum einen. Staat, pm ihn eben zu eu, 
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was wollen die Fuͤße! In der That: diefes 

Verfahren der untergeordneten Stantsdiener, 
die ſelbſt entfhädigt werden wollen, und 
Ah darüber von Denen trennen, von wel⸗ 
chen fie vormals abhingen, durch welche fie 
vormals waren, fcheint ‚ung nicht gut; und. 
es kommt und vor, als würden fle dadurch 
nicht eben das Vertrauen der neuen. Bürs 
ſten erwerben, die hoffentlich den’ Wechſel 
menſchlicher Dinge Fennen gelernt haben. — 
ı 3. Die ganze Anficht, die hier obwaltet a daß 
nämlich das Staatsamt ein Eigenthunr.fey, 
:deſſen Einkünfte man genießt, iſt vielleicht 
‚x eine hoͤchſtſchaͤdliche und hoͤchſtverkehrte Ans 
an ſicht. Aberunſere Staaten, in welchen fie 
im Mittelalter entBanden if, haben zu ihr 
verleitet. Vielleicht fommt Fe jet eimas 
aus der Gewohnheit, da neuere Staaten auf 
„eine andere Weiſe verfahren, "Aber geſetzt: 
wir. Heben diefe Anficht gelten‘: bat denn, 
‚m uch einer Staatsveraͤnderung, jeder Monſch 
22! das Necht, das But yon dem nenen Staat 
drruͤckzufodern, welches. er ald" Bürger des 
alten eigenthaͤmlich befaßt Iſt Frankreich 
Er. verbuaden·die Emigranten gu eutſchidigen ] 
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richtens, da doch das ganze Staatsverhäles 
niß Auc ein Aufered und. untergeordneteg 





und ale, die verlohren haben? — Es if 

wahr: die Stantsbiener haben mit Aufwand 
von Koſten und Zeit -fich gu diefem Amte 
“fähig: gemacht; fe find vieleicht nicht im 
-  Stande,-jeßo.noch ein Anderes zu ergreifen: 
- "aber ändert das die Sache, wenn vom- 
.. Rechte gefprschen wird?- Wie Mancher, 
. der. daffelke gethban bat, bleibt ſelbſt im forts' 
si" beftebenden Staate von. einem Amt -ausges 
ſchloſſen, weil es ihm etwa an Gonnerionen 
feblte, oder kommt wenigſtens nicht auf den 

Poßen, mohin er, ‚der Billigkeit nach, ges 
= hörte; aber hat er bamit ein Recht, dieſes 

in fodern? Sie find zu beflagen; fie find 
vielleicht unfchuldige Opfers jeder Zühlende 
wird ihr Ungluͤck theilen, und ed zu milbern 


fuchen; aber einen rechtlichen Vorzug bas .- . 


. : ben: ſie nicht vos andern Staatsbürgern, — 
-., Daher: ift mol. überfiüffig zu bemerken: : daß 


wir von Grund des Herzens wuͤnſchen, treue 


. : Btaatediener mögen- überall fo wenig leiben, 
als möglich, und daß wir die Hoffnung ber 
gen, fhr: und unfer Wunfch merde erfüllt 
- werden. Die neuen Zürken haben ia Beamte 

piederum nötbis, fo gätwie die Alten. Auch 
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Iſt, und. einen hoͤheren Zweck hat. Freillch 


iſt es nothwendig / daß dem Ganzen das 
Einzelne untergeordnet werde; aber im 
Staate iſt es nicht der Menſch, der 
dem, Staate geopfert werden ſoll, ſondern 
nur der Bürger, der nie aufhört 
Beni w ſeyn. a 


fir. (heine das ganze merſchlich⸗ 
geben feinen andern Sinn zu haben, als 
den, daß in dem Ablaufe der unendlichen 
zeit, in den Menſchen Die unendliche 


% uN r “ % ° « L, . J [1 De 7 .s ”, “ . . € 


berſteht ſch, ww wir nur and Gründen bei 
allgemeinen Rechts diſputirt haben, und 
‘war im Allgemeinen; nicht gegen die Mit/ 
glieder des Reichskammergerichts. Aber ges 
fienen wollen wir duch; daß und die Art, 
mit welcher fih die Affefforen und Richter 
dieſes Tribunals gegenuͤber den Advokaten 
und Proeuratoren ein Recht jugeſchrieben 

haben, ä dieſer Note peranlaßt hat. 


Anmerk. au ini 
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Vernunft', die Menſchheit, entwickelt 
‚werde; daß der Menſchengeiſt in den Zeii⸗ 

altern, Geſchlechtern und Individuen 
zum völligen Bewußtſeyn fomme. Das 
fheint man mir unter dem Worte Kultur 

. berfiehen-gu muͤſſen. Damit nun diefes 
. gefchehen Fönne, ift noͤthig, daß ein jeder - 
Menfch den Theil von Geil und Menfchs 

uichkeit, den in ihm liegt Cder er If) 

burch Handeln und’ Leben entwicfele und 
ausbilde. Aber allen Menſchen ift Eine 

Sinnenwelt gemein , in welcher ein jeder 

zu handeln genöthige iſt; nicht gemein 

iſt ihnen ein gleicher Grad von Eultur. 

Es iſt zu fürchten, daß Einer den. Ans 

dern ftöre in feiner Entwicelung, d. 5. 

in feinem Handeln und Leben. Auch iſt 

der Menſch ſich ſelbſt nicht genug; die 

Menſchheit in dem Einen erkennt die 

Menſchheit in dem Andern; fie fühlen ſich 

verwandt, und zu einander getrieben. 


\ 
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Diefer Trieb; bringt die Menfchen zu einer 
Beveinigung.;: in weldjer er ſich felbft bo⸗ 
friedigt, und in welcher zugleich verhuͤ⸗ 
tet wird, daß jene Störung, die einer 
von dem: anderü befürchten mußte, nicht 
bintritt. Ss entſteht der Staat. Und 
da die. Natur die Länder der Erde weit 
‚verbreitet und. von einander getsehnt hat, 
durch Berge und Fluͤſſe und auf taufenh 
Welfen, ſo hat ſie verhuͤtet, daß dieſe 
| Vereinigungen. ſich nicht über gewiſſe 
Graͤnzen hinaus dehnten. So entſtehen 
Staaten; Gleich wie ſich die Eine 
Menſchheit in unendlich viele Individuen | 
zextheilte damit mitten in der Endiichkeit 
die Unendlichkeit derſelben realiſtrt werden 
konnte, durch die unendliche Verſchieden⸗ 
heit der Individuen; eben fo ſcheint fie 
Die Volker zu höheren Individuen beſtimmt 
zu haben, damit die Cultur auch ini Gros | 
Ben auf eine verſchiedene Weiſe erſcheine, 


». 
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und im Abläufe der unendlichen Zeit auf 

jede nur mögliche Weife, und fomit voll 

fommen.. | se et ‚ 


gIn Augemeinen ſheint nie). fänn 
man ſagen? ein Staatſey eine 
ſelbſtſtändige Vereinigung von 
Menſchen, die, ausdrädlich oder 


kitlſoweigend *), übereinfoms 
‚ men; 





. 
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) Stillſchweigend, In ſofern nämlich nicht 
„ ‚jeder Einzelne zu der lauten Stimme des 
Ganzen feine wörtliche Einwilligung zu geben 
braucht.“ Ga, die Verfaſſung der Gefell« 
Schaft. kann von Einem Eommen, und Alle 
ſchweigen, und fügen fi. - Dadurch, dag 
fie bleiben und fich fügen, geben fle, wiewol 
. ohne ausdrückliche Erflärung, die Erflärung 
von ſich, das fie der Verfaffung, 'die eben 
Deswegen der ‚allgemeine Wille it, beiſtim⸗ 
‚men.. Wer eine folche Berfaffung nicht will, 
| muß widerſorechen oder auswandern. 
Anmerk. jur 2. Ausg. 
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men, ihre. Verbältniſſe su eins 


ander nach einer beffimmten und, 


feinem. (als durch eigne Schuld.) ums 
befahnttn Weiſe einzurichten. 


| Diefe Weile nennt man Die Staats 


verfaffung, die dadurch, daß ſie feſt 
beſtimmt und von Allen (ausdruͤcklich 
oder ſtillſchweigend) anerkannt iſt, das 


Recht begruͤndet. Der Zweck, den 
jeder Einzelne durch den Eintritt in Die 


Verbindung zu erreichen fucht, if Freis- 
heit, das heiße nicht, die Erlaubniß zu 


thun, was er will, fondern die Ge 


wißheit, Daß er Alle und Jeden 


in eine folde Rage geſetzt, vewi 
möge welcher er-fie jwingen 


fann, ihn in einem gemwiffen 


Kreiſe thun zu laffen, was er 


will. Dafelbe gilt von jedem andern 
in Rüdfiht auf ihn. Es iſt alſo Sir 
herheit vor allen Andern, was 
J | 9 | 
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richten; da Doch dag ganze Staatsverhaͤle⸗ 
niß Aue ein Aufleres und. untergeordneteg 





und ai, die verlohren haben? — Es iſt 
wahr: die Staatsdiener haben mit Aufwand 
von Kofen und Zeit -fih zu diefem Amte 
fähig: gemacht; fie find vielleicht nicht im 
Stande, jetzo noch ein Anderes zu ergreifen : 
"aber Ändert das die Sache, wenn vom 
.. Rechte gefprochen wird? Wie Mancher, 
. der daffelke gethan bat, bleibt ſelbſt im fort⸗ 
is beftebenden Staate von. einem. Amt ausge⸗ 
-. Schlofien, weil es ihm etwa an Eonnerionen 
feblte, oder Fommt wenigſtens nicht auf den 
Pogßen, wohin er, der Billigkeit nach, ges 
— hoͤrte; aber hat er bamit ein Recht, dieſes 
gu fodern® Sie find zu beflagen; fie find 
vielleicht unfchuldige Opfers jeder Fühlende 
- . mird ihr Ungluͤck theilen, und ed zu mildern 
fuchen; aber einen zechtlihen Vorzug has .- 
- ben ſie nicht vor andern Staatsbuͤrgern. — 
: Daher: ift mol-überflüffig gu bemerken: ‚dag 
. wir von Grund des Herzens ;wünfchen, treue 
Staatsdiener mögen. überall fo wenig leiben, 
ale möglich, und daß wir die Hoffnung bes 
gen, ihr. und unfer Wunſch werde erfülle . 
werden. Die neuen Zürßen haben ja Beamte 
midderum nötbis, fo guͤt wie die Akten. Auch 
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Aaſt, und. einen höheren Zrocck hat. Freillch 
iſt es nothwendig / daß dem Ganzen das 
Einzelne untergeordnet werde; aber im 
Staate iſt es nicht der Menſch, der 
dem, Staate geopfert werden fol, fonderg 
nur der Bürger, dee nie aufort 
Maid zu fan 


vv? 


2.4 r. 


Sie. feine. das ganhe nebſchüiche 
geben feinen andern Sinn zu haben, ald 
den, daß. in dem Ablaufe der unendlichen 
Zeit, in den Menfchen die unendliche 


vita 


⸗ >» 
4 ’ . 4 * +. . . 1 De} ei ” un . « 


verficht ſch, daß mir nur and Gründen be 
allgemeinen Rechts diſputirt haben,‘ und 
war im Allgemeinen; nicht gegen die Mit⸗ 
glieder des Reichskammergerichts. Aber ges 
fliehen wollen wir duch; daß Und die Art, 
mit welcher fich die Affefforen und Richter 
Diefed Tribunals gegenüber den Advokaten 
und Proeuratoren ein Recht ugefchrieben 

babe, a6 Diefer Note peranlaßt bt. 


. Anmerkung 


1} ' N 
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| MBernunft‘, die Menſchheit, entwickelt 
‚Werde; daß der Menſchengeiſt in den Zeii⸗ 


Altern, Geſchlechtern und Individuen 
zum völligen Bewußtſeyn fomme. | Das 
fheint man mir unter dem Worte Eultur 
. berfiehen-gu muͤſſen. Damit nun dieſes 


geſchehen koͤnne, ift noͤthig/ Daß:ein- Jeder 


Menfch den Theil von Geil und Menfchs 
uchleit/ der in ihm liege (der er if) 
durch Handeln und. eben entwickele und 
ausbilde. Aber allen Menſchen iſt Eine 
Sinnenwelt gemein, in welcher ein jeder 
ju handeln genoͤthigt iſt; nicht gemein 

iſt ihnen ein gleicher Grad von Eultur. 
Es iſt zu fürchten, daß Einer den Ans 
dern flöre in feiner Entwidelung, d. 5. 
in feinem Handeln und Leben. Auch iſt 
der Menfch fich felbft nicht genug; die 
Menfhheit in dem Einen erfennt die 
Menfchheit in dem Andern; fie fühlen fich 


verwandt; und Yu ‚einander getrieben. 


« 
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Diefer Trieh bringt die Menfchen zu: einer 
Veveiniguirg.;: in welcher er ſich ſelbſt des 
friedigt, und in welcher jugleich verhuͤ⸗ 
- tet wird, daß jene Störung, die einer 
Bon: dem: anderu befürchten mußte, nicht 
inne. Ss entſteht der Staat, Und 
da die. Natur die Länder der Erde weit 
verbreitet und. von einander getrennt hat; 
Durch Berge. und Fluͤſſe, und auf taufent 
- Weifen , fo hat fie verhuͤtet, daß dieſe 
| Vereinigungen. ſich nicht über gewiſſe 


Graͤnzen hinaus dehnten. So entſtehen 


Staaten: . Gleich wie fi die Eine 
Menſchheit in unendlich viele Indibiduen | 
zextheilte damit mitten in der Endiichkeit 
die Unendlichkeit derſelben realiſirt werden 
fonnte, durch die unendliche Verſchieden⸗ 
heit der Individuen; eben fo ſcheint fie 
die Volker zu höheren Individuen beftimme 
zu haben, damit die Cultur auch im Gros 
Ben auf eine verſchiedene Weiſe erſcheine/ 
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and im Abläufe der unendliden Zeit auf 


u: I u 
». 


8) Stilſchweibend, in fofern nämlich nicht 


jede nur mögliche Weife, und ſeuit ol» 
fommen.. en 


: Augemeinen feine mir, fänn 


man fügen? ein Staatſey eine 
ſelbſtſtändige Vereinigung von 
Menſchen, die, ausdrädlich oder 
filtſaweisend *), übereinfoms 


men; 





jeder Einzelne zu der lauten Stimme des 
Ganzen feine wörtliche Einwilligung su geben 
Braucht. Ga, die Verfaſſung der Geſell⸗ 


ſchaft Faun von Einen Eommen, und Alle 


ſchweigen, und fügen fih. Dadurch, daß 
He bleiben und fich fügen, geben fle, wiewof 


. shne ausdrückliche Erklärung, die Erklärung . 


von ſich, das fie der Verfaffung, die eben 
deswegen der ‚allgemeine Wille iſt, beiſtim⸗ 
men. Wer eine folche Berfaffung nicht will, 


| muß widerſprechen oder auswandern. 


Anmerk. jur 2. Ausg: 
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men, ihre Berpältnife zu ein 
ander nad einer beſtimmten und. 
feinem. (als dürch eigne Schuld.) um 
bekannten Weiſe einzurichten. 
| Diefe MWeife nennt. man Die Staats 
verfaffung, die dadurch, daß ſie feſt 
beſtimmt und von Allen (ausdruͤcklich 
oder ſtillſchweigend) anerkannt if das 
Recht begruͤndet. Der Zweck, den 
jeder Einzelne durch den Eintritt in die 
Verbindung zu erreichen ſucht, iſt Sreis- . 
| heit, das heißt nicht, die Erlaubniß zu | 
thun, was er will, fondern die Ge 


wißheit, Daß er Alle und-Jeden “ | 


in eine folde Lage gefept,; ver⸗ 
möge welcher er-fie jwingen 
kann, ihn in einem gemwiffen 


EFreiſe thun zu laſſen, was er 


will. Daſſelbe gilt von jedem andern 
in Rüdfiht auf ihn. Es iſt alfo Sir 


herheie vor allen Andern, wat J 


9 


⸗ 
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richten: da Doch das ganze Staatsverhaͤlt⸗ 


niß Auc ein Auffered und. untergeordneteg 


eſ w . x 5 . - r ..— 





und alle, bie verbohren haben? — Es iſt 
wahr: die Staatsdiener haben mit Aufwand 
von Koſten und Seit -fich zu dieſem Amte 


aͤdig gemacht; fe find .nielleicht niche im 
Stande,jetzo noch ein Anderes zu ergreifen: 
aber Ändert das die Sache, wenn vom- 


. Rechte gefprochen wird? Wie Wander, 


»der daſſelbe gethan Hat, bleibt ſelbſt im forts 
beſtehenden Staate von: einem Amt ausge⸗ 
ſchloſſen, weil es ihm etwa an Eonnerionen 
feblte, aber kommt wenigſtens nicht auf den 
Poßen, wohin er, der Billigkeit nach, ges 
hoͤrte; aber hat er bamit ein Necht, dieſes 
.zu fodern® Sie find zu beflagen; fie find 


.4 


— 


·vielleicht unſchuldige Opfers jeder Fuͤhlende 
- ; wirb ihr Ungluͤck theilen, und ed iu mildern 


ſuchen; aber einen rechtlichen Vorzug has .- 
25 be fie-nicht vor. andern Staatsbuͤrgern. — 


: Daher iſt mol-überfiäffig zu bemerken : daß 


- wir von Grund des Herzens wuͤnſchen, treue 
:. Staatediener mögen: tiberall fo wenig leiden, 
‚ale möglich, und daß wir. die Hoffnung hes 
„gen, {hr und unfer Wunſch werde erfüllt 


2 werden. Die neuen Fürken- baden ia Beamte 


fi@derum vr fo guͤt wie die Alten. au 


vn” 
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if, und einen höheren Zweck hat. Freilich 
iſt es nothwendig, daß dem Ganzen das 
Einzelne untergeordnet werde; aber im 
Staate iſt es nicht der Menſch, der 
dem Staate geopfert werden ſoll, ſondern 

nur der Bürger, der nie aufpört 

Meaſqh in ſein. J 


1 Hr. ſcheint das ganze menfchliche 
Leben feinen andern Sinn zu haben, ald 
den, daß in dem Ablaufe der unendlichen 
zeit, in den Menſchen Die unendliche 
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verſteht ſch, daß wir nur aus Grinden dei 
allgemeinen Rechts diſputirt haben, und 
war im Allgemeinen; nicht gegen die Mit/ 
glieder des Reichskammergerichts. Aber ges 
fieben wollen wir duch; daß und die Art, 
mit welcher fih die Affefforen und Richter 
dieſes Tribunals gegenüber den Advokaten 
und Procuratoren ein Recht $ugefchrieben 

babe, zu dieſer Note peranlaßt hat. 


—W Anmerkung 
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Bernunft , die. Menfchheit 1 entwickelt 
werde; daß der Menſchengeiſt in den Zeli⸗ 
altern, Geſchlechtern und Individuen 
zum vößigen Bewußtſeyn komme. Das 
ſcheint man mie unter dem Worte Eultur 
bverſtehen zu muͤſſen. Damit nun dieſes 
geſchehen koͤnne, iſt noͤthig, daß ein jeder 
Menſch den Theil von Geiſt und Menſch⸗ 
uchteit, der in ihm liegt (der er iſt) 
durch Handeln und Leben entwickele und 
ausbilde. Aber allen Menſchen iſt Eine 
Sinnenwelt gemein, in welcher ein jeder 
ju handeln genöthigt iſt; nicht gemein 

Hi ihnen ein gleicher Grad von Eultur- 
Es iſt zu fürchten, daß Einer den. Ans 
dern flöre in feiner Entwickelung, d. 5. 
in feinem Handeln und Leben. Auch if 
der Menfch fich felbft nicht genug; die 
Menfchheit in dem Einen erfennt die 
Menfchheit in dem Andern; fie fühlen fich 
verwandt, und zu ‚einander getrieben. 
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Diefer Trieb: bringt die Menfchen zu einer 
Vereiniguing-;: in weldjer er ſich felbft bes 
friedige, und in welcher zugleich verbuͤ⸗ 
- tet wird, dab jene Störung, die einer 
don dem: anderü befürchten Mufte, nie 
kintiet. So Tntfieht der Staat. Und 
da die. Natur Die Länder der Exde weit 
verbreitet und. von einander getrennt hat, 
durch Berge. und Fluͤſſe, und auf taufenh 
Welfen, ſo hat ſie verhuͤtet, daß dieſe 
| Vereinigungen fi) nicht über gewiſſe 
Graͤnzen hinaus dehnten. So entſtehen 
Staaten, Gleich mie ſich die Eine 
Menfchheit in unendlich viele Individuen | 
jertheilte, damit mitten in der Endlichfeit | 
Die Unendlichfeie derfelben realifict werden 
fonnte, durch die unendliche Verſchieden⸗ 
heit der Andividuen; eben fo ſcheint fie 
die Volker zu höheren Individuen beſtimmt 
zu haben, damit die Cultur auch im Gros 

Gen auf eine verſchiedene Weife erfhelne, 


» 
9 Stillſchweigend, In fofern nämlich nicht 


FE 
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und im Abläufe der unendliden Zeit auf 
jede nur mögliche Weife, und ſomit voll 


fommen.. ee 


- Augemeinen feine mir/, fänn 
man fügen? ein Staatſey eine 
ſeibſtſtändige Vereinigung von 
Menſchen, die, ausdrädlich oder 


kittſoweiseud *), übereinfoms 
men; 





. 
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- 
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jeder Einzelne zu der lauten Stimme des 
Ganzen feine wörtliche Einwilligung zu geben 
braucht.” Ga, die Verfaſſung ber Geſell⸗ 
haft kann von Einen Tommen, und Ale 
ſchweigen, und fügen fih. Dadurch, daß 
He bleiben und fich fügen, geben fle, wiewol 

. ohne ausdrückliche Erflärung, die Erklärung 
von ſich, das fie der Verfaſſung, die eben 
deswegen der allgemeine Wille it, beiſtim⸗ 
‚men.. Wer eine folche Berfaffung nicht will, 

muß widerſorechen oder auswandern. 

= Aunmerk. sur 2. Ausg. 
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men, ihre, Verhältnifſe zu eim 
ander nach einer beſtimmten und, 
feinem. (als durch eigne Schuld.) ums 
bekannten Weiſe einzurichten. 
| Diefe Weile nennt man Die Staat 
verfaffung, die dadurch, daß ſie feſt 
beſtimmt und von Allen (ausdruͤcklich 
oder ſtillſchweigend) anerkannt iſt, das 


Recht begruͤndet. Der Zweck, den 


ijeder Einzelne durch den Eintritt in Die 


Verbindung zu erreichen ſucht, IfE Freis- . 


heit, das heißt nicht, die Erlaubniß gu 
thun, was er will, ſondern Die Ger 
wißheit, Daß er Alle und- Jeden. 
in eine ſolche Lage geſest, ders 
möge welcher er-fie singen 
kann, ihn in einem gemwiffen 
—Kreiſe thun zu laffen, was er 
will. Daſſelbe gilt von jedem andern 
in Ruͤckſicht auf ihn. Es if alſo Sis 
cherheit vor allen Andern, mag 


- . » 
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ein jeder durch die rechtliche Geſellſchaft 
mit ihnen ſucht, damit er feinen Theil 
von Geift und Menfchlichfeit frei ausbilde 


durch Leben und Handeln‘, und ſicher in 


andere Verbindungen treten kann, und 
in hoͤhere als die Staatsverbindung. 


Daher iſt begreiflich, daß ein jeder ſtreben 
wird, deſto gewaltiger und gluͤcklicher, jes 
mehr er Kraft und Geiſt in ſich fuͤhlt, den 

Kreis, in welchem er frei leben und ſich 


ausbilden wid, fo groß als moͤglich zu 
giehen; Soweit das gelingt, foweit hat 
er zu dieſem Kreiſe ein Recht, weil 
die Andern es ihm eingeräumt... 


Und da nun die Menfchen nicht gleich find 


an Geiſt und Kraft, fo ift möglich, daß 
Die Kreiſe größer und kleiner werden, daß 
Die Rechte der Glieder des Staats ſehr 


‚verfchieden feyen, daß viele Arten vom 


Staatsverjaffungen, entſtehen, und daß 
von dieſen einge der Vernunft näher find, 


151 - 5 

als anderes Im Allgemeinen fpricht ſich 
in einer jeden der Geift des Volks, der 
‚ Grad der Gefammteultur der Mitglieder 
des Staats aus; denn: dad, Mmofür die. 

Meiſten ſtimmen, geliebt, und eben 
darum mögen Einzelne fchrecklich Dadurch 

gedrückt und gehemmt werden, Aber da 

die Staafsverbindung ihren Zweck auſſer 
ſich Hat, (nämlich Cultur, Menſchlichkeit) 
. ‚fo wird die Verfaſſung nur verändert, 
wenn dag. alte Mittel für den Zweck nicht 


! 


hinreichte. Das heißt, wenn die Ger 


ſamtcultur ſich nicht mehr fuͤgen will in 
die feſtgeſetzte Weiſe. Daher kann man 
ſagen, daß immer Einzelne im Stäate der 
Staatsverfaſſung voraus find. — Aber 
dieſe Verhaͤltniſſe gehen uns hier nicht an, 
| und find nur beiläufig erwähnt, 


So wie nun jeder Einzelne Sichere 
heit im Staate fucht vor allen ander 
| 9 


— 


132 1 


N. 


Mitgliedern deſſelben,/ fo muß er die 


‚Sicherheit des ganzen Staats 5 


vor allensandern Staaten wollen und ers 


„‚freben‘, - weil die innere Sreiheit 


bedingt ft durch die auffere 
‚Sicherheit, Denn wie koͤnnte auf 
‚die Sicherheit innerhalb des Ganzen 
‚gerechnet werden, wenn dieſes Ganze 
einer Gefahr ausgeſetzt bliebe! Und mie 
fönnte man erwarten, das beftimmte Recht 
innerhalb des Staats geltend zu machen, 
wenn eine aͤuſſere Gewalt es entweder 
wirklich verruͤckte, oder zu verruͤcken dro⸗ 
hete! Wie daher auch die Verfaſſung bes 


ſchaffen ſeyn mag, darin find alle Staa⸗ 


ten ih gleich, daß fie eine vollfome 


mene unabhaͤngigkeit von jedem 


fremden Staat erſtreben, und 
daß ihre Verfaſſung ſich nur 
unter dieſer Bedingung reali⸗ 


_ “ren laffe - 


= 13%. 
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Durch eine Mauer konnte ſich China 
von der Welt abfondern, und feine Unabs 
hängigfeit zu fichern glauben: auf einer 
gewiſſen Stufe von Culture war ein folcher 
Gedanke moͤglich. Aber es Hat ſich ger 
taͤuſcht; die Mauer ift verfallen, übers 
ſtiegen. Und nun iſt ſelbſt dieſes ein⸗ 
fiedleriſche Volk ſich nicht genug: es es 
laubt Fremden den . Zutritt. | Wie dee 
Menſch zu den Menſchen, ſo werden 
Staaten zu Staaten gezogen. Ein Volk 
win ſich um fo weniger auf feinen Boden 
beichränfen‘ -je höher es zur Eultur bins 
auffteigt; die Erde fol Allen gemein feyn; 
ihre. Producte Has die Natur verteilt, 
und andere andern Ländern beſtimmt; 


dadurch hat. fie entfernte Wölfer in Vers | 


bindung geſetzt; auch mil der Menfch 
fennen , gebrauchen, genießen, was Der 
menſchliche Geift erfunden, mas menſch⸗ 
liche Hande geſchaffen haben. ‚de ve 
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Eigenthuͤmlichkeit fremder Bildung fol 


die feinige geprüft, geläutert, erweitert 
werden, Darum mird jeder Staat fire 
bey, um fo ſtaͤrker, je cultivirter ſeine 
Bewohner find, Ge höher die Menſchlich⸗ 


+ Feit An ihnen über die Bürgerlichfeit hin⸗ 


aufſteigt), nicht, ˖ſich abzuföndern von 


‚andern, fonpern mit: ihnen immer mehr 


in Verkehr zu kommen, allen Nationen zu⸗ 
gänglich zu feyn. “Um aber dabei feiner 
Unabhängigfeit gewiß zu bleiben, wird 


-ee durch feine Natur und diefen Zweck 


— 


getrieben, Eins von zweien zu erſtreben: 
entweder wird er alle andere Staaten 


mit ſich zu vereinigen, in ſich aufzuneh⸗ 


men ſuchen, durch Unterwerfung, um die 
Mitglieder derſelben, im Einzelnen und 
Ganzen, zu noͤthigen, mit ſeinen Buͤrgern 
nach gleicher Verfaſſung zu leben, und fo 
Die allgemeine Sicherheit und Freiheit zu . 


erhalten; oder er wird daranf hinarbei⸗ 


> 
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ten, alle andere Staaten, fo Hein zu 
machen und ſchwach, und abhängig von 
ſich ſelbſt, daß durchaus von ihnen Fein 
Angriff irgend einer Are zu beforgen iſt. 
Wenn der Staat, fremden Staaten gegen 
über, etwas anders mollte, fo müßte er 
aus feiner Natur herausgehen; und das 
it unmöglih, eben fo unmöglich, als 
"der Menſch noch Menſch ſeyn kodunte, 
wenn er aus der Vernunft herausginge, 
oder ohne Vernunft gedacht werden ſollte. | 
- Der Staat giebt feinen Zweck auf, d. 5. 
ee giebt fein eigenes Dafenn auf, fobald 
er Die Bedingung aufgiebt, unter welcher 
er nur da feyn kaun. Welches von beis 
den der Staat aber auch erfirebt; fo liege - 
es in der Natur der Sache, DaB fein 
Streben, wiewol eg auf alle Staaten der - 
Erde geht, Doch zuerfi die benachbarten 
treffen muß, weil dieſe er zu hochten 
ſind. 
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| So lange der Eeiſtdes Staats, ſein 
eigentlicher Sinn, ihm ſelbſt verborgen 
blieb; fo lange er unbewußt in der Ganz: 
heit feiner Natur lebte, und nur dem eins 
gebohrenen Triebe diefer Natur folgte: fo _ 
lange äufferte ſich jene erfte Veſtrebung, 
die das Weſen des Etaatd nothwendig 
Macht. Ein blinder Eroberungstrie.b 
zwang Die Völfer gegen einander, In den 
fruͤhrren Zeiten der Völker hatte man ges 
wiß weiter gar feinen Zweck; man fühlte 
. fich fortgetrieben, und es waͤlzten ſich Voͤl⸗ 
| fer, der Lavine gleich, Über die Laͤnder der 
Erde dahin; hoͤchſtens fuchte man einen ° 
phyſiſchen Genuß; ſelbſt noch Chrus 
reiite damit feine Perſer ). Als aber 


*) Ich hoffe deutlich geſprochen zu haben. 
Es wird nicht behauptet: die aͤlteſten oder 
roheſten erobernden Voͤlker haͤtten ohne alle 
Abßicht ihre Eroberung betrieben ; fe waren 


% 
| . . ' 
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der menſchliche Geiſt fpäterhin mehr zum . 
Bewußtſeyn feiner felbft Fam, und man 
Durch Nachdenfen und Erfahrung au Den 


"Staat beffer verfichen lernte, Da ging der 


Blick auf den Staat zuruͤck; die Erobes 
vrangsluſt erhielt einen Sinn; man 


 beitwerkte Vortheil und Sicherheit. Ale 


zander durchſtuͤrmte nicht in toller Luft 


"Die Welt; Karthago ‚führte planmäßige 


Kriege ; Rom verfolgte fein Syſtem, Alles 
sach und nad) zu unterwerfen, aber zu 
feiner Zeit mehe, als fich Behanpten lich, 
mit Bewundernngswerther Conſequenz. 
Die Germaniſchen Voͤlker haben in ihrer 
Periode, und auf ihre Weiſe (weſentlich 
verſchieden von Der Weiſe der Alten) dafs 





ja nicht ohne Berfland; fie wollten wahre 
fcheinlich die Welt -erobern, weil diefe 'in 
ibrer Vorftellung nur einen ziemlich engen 
Raum einnahm. er warum wollten 
fie das? 


* 
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ſelbe Schaufpiel wiederholt, welches der 
Oſten und Suͤden in fruͤherer Zeit gezeigt 
hatte. Der Gedanke einer Univerfalmos 
narchie mag mehrmals gefaßt fen; gewiß 
wurde er nie ans bloßer Herrfchluft gefaßt; 
allgemeine Sicherheit nnd Ruhe des gro⸗ 
Gen Staats, der darum ganz feine Sorge 
auf fich felbft richten koͤnnte, weil er feis 
hen Blick und feine Aufmerkfamfeit niche 
nach auffen zu menden gezwungen twäre — | 
‚ein Leben nach gleichen Geſetzen Aufbluͤ⸗ 
hen und Wohlſtand — dieſes war gewiß 
der beabſichtigte Zweck. 


Die zweite Are des natürlichen 
Strebens des Staats war fpätern Zeiten 
aufbehalten, in welchen der menfchliche 
Geift weiter entwickelt, und (welches 
einerlei if) Durch eine reichere Erfahrung 
belehrt war; Die nämlich: ale andere, 
Staaten, die er neben fich befichen laͤßt, 
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fo flein zu machen and ſchwach, daß ſeine 


vollkommene Unabhaͤngigkeit von ihnen auf 
Feine Weiſe gefährdet werden kann. Wenn 
. Die Römer jene Politif Hatten, die Voͤlker, 


die ihnen nahe lagen, oder irgend einen - 


Argwohn einflößten, "gegen einander aufs 
zureizen, Damit fie ſich gegenfeitig ſchwaͤch⸗ 
ten, fo geſchah das nicht in der Abſicht, 


dieſe Ötaaten ; in ihrer Schwadhheit, ne⸗ 


ben ſich beſtehen zu laſſen, ſondern nur, 
um fie deſto leichter zu Provinzen machen 
zu koͤnnen. Wenn ſie nicht Alles auf eins 
mal nahmen, und ein Buͤndniß eingingen, 
fo thaten fie ed, meil fie des Befiges ihrer 
Eroberungen gewiß ſeyn und auf eine 


freyndlihe Weile Die furchtbareren Stau 
ten an Abhängigfeit gemöhnen und zahm 


‚machen wollten, Die Römer fcheinen Die 
Wahrheit eingefehben oder. gefühlt zu has 
ben, daß ein mächtiges Volk dadurch) am 


erſten verliert, und jedes andere Volk zum 
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Widerſtand und Kampf aufregt, daß es 
. ‚eine Eroberung aufgiebt, meil es fie nicht 
behaupten fann. In dem Ablaufe der . 
fpäteren Zeit, ald man die alte Erfahrung 
immer wieder und immer von Neuem 
machte, dab alle großen Reiche, wenn 
fie fich Über gemiffe Graͤnzen hinaus deh⸗ 
nen, in fich ſelbſt zufammenftürzen; und 
ale man in dem Zeitraume des Stuͤrzens, 
und der Wiedergeftaltung aus den Trüms 
mern, immer wiederkehren ſah Verwir⸗ 
rung, Greuel und Noth — da mußte 
auch der Staat wol zur Beſinnung foms 
men, und erkennen, Daß Die Natur nicht 
Einen, fondeen mehrere Staaten gewollt 
Habe. Da mußte er dag alte Streben, 


Alles In fih aufjulöfen, und mit fich zu 


vereinigen aufgeben; er mußte fich feldft 
Schranken fegen, Damit die legten Glies 
der des Körpers nicht allzuweit vom Sitze 
der Seele entferne ſeyn möchten; er mußte 
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andere Staaten um ſich her mollen. Aber 
‘ fo gewiß er nicht aufbörte; Staat zu feyn, 
fo gewiß kann er diefen andern Staaten 
nicht Kraft und Leben. gönnen, wovon er 
ſelbſt etwas zu befürchten Hätte: 


Alle Staaten wollen daſſelbe; in 
dieſem Streben gegen einander, indem 
fie ſich entweder gegenſeitig zu erobern 
ſuchen, oder zu ſchwaͤchen, auszuſaugen, 


und herabzuwuͤrdigen zu Kraftloſigket 


und Ohnmacht, wird das Leben rege er⸗ 
halten, und wachſam, und die Staats⸗ 
form, in dieſer Ruͤckſicht, ausgebildet. 
Gelingt es ihnen allen auf gleiche Weiſe, 


oder gelingt es nur den groͤßeren auf 


gleiche Weiſe, fo daß jeder derſelben durch 
die andern verhindert wird, die Fleineren 
mie / ſich zu vereinigen, oder wenigſtens | 
ihre Kraft, ale Staaten, an fih zu sie. 
ben, fo entſteht ein SGleichgewicht / 


J 
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dehen Idee ganz der Berhunft ge 
maͤß if . Gelingt e8 aber Einemy 








”) Sie werben bemerken: ich fage, die Idee 
Des Gleichgewichts ift durchaus der 
Vernunft gemäß, oder, welches daſſelbe 
beißt, fe ik wirklich eine Idee Ich alaube 
Darauf befiimmt aufmerkfam machen zu müfs 
fen, weil ich fehe, daß jetzo bei Politikern aller 
Art wenige Gedanken fo fihnöde behandelt 
werden, als der Gedanke des Gleichgewichts, 
wiewol ich nicht glaube, daß Sie diefen Pos 
litikern beiftimmen. Weil die alte Schwebe, 
in welcher Europa fich die legten Jahrhun⸗ 
derte herdurd mit Bewußtfenn gu halten 
verfuchte, endlich, nachdem wir lange ges 
fchaufelt, dann furchtbar erfchürtert waren, 
Zaͤnzlich geftört, und der Magebalfen über« 
peichlagen ift? fo hat fi + die ganze Sache 
fo verbäctig gemacht, daß man den Gedan⸗ 
fen diefer Schwebe nur ein Phantom zu nen⸗ 
nen wagt und laͤcherlich zu machen ſucht. 
Das Eummt mir gerade fo vor, aldmenn man 
den Gedanfen bürgerlicher Freiheit ale albern 
und phantaftifch verdammte, weil der antife 
Republikanismus fich nicht zu erhalten vers, 

maocht hat, oder weil es den Franzofen nicht 
1 selnngen it, ibn auf ihre Art wirklich zu 
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uͤber die andern hinaus zu kommen, ſo iſt 
nicht ‚etwa daran zu denken, daß er ſich 





machen. Dber, als wenn man die ewige 
Tugend darum als ein Hirngefpinft betrachs 
ten wollte, weil es fein Menſch gebracht 
„hat, das Ideal zu erreichen. Das if 


gerade der Charakter der Ideen, daß fie nicht . 


im Leben erreicht werden, ohne darum aufs: 
zuhören, das Leben zu beflimmen. Die Idee 
des Gleichgewichts, wie man fle.in den les 
ten- Jahrhunderten gefaßt hatte, war gut, 
fo wie man fie gefaßt hatte; für eine bes 
Kimmmte Zeitz’ fie taugte nicht mebr für die 
unfrige, mweil das Gleichgewicht, welches fie 
hervorgebracht hatte, gerflört iff; damit aber 
hoͤrt fie felbft nicht auf, zu feyn und zu 
wirken. So lange Staaten neben einander 
exiſtirt haben, die von einander.einige Kunde 


Batten, fd lange bat der Gedanke des. Gleiche © 


gewichts die Politif eines jeden ‚gegen alle 


beſtimmte. Wienohf die Menſchen ſich des @en " 


danfens nicht Elar bewußt gemefen feyn mir . 
gen, fo ging. ihr Beftreben doch dahin, jeden 
- andern Staat ın ein folches Verbaͤltniß zu 
ſich und andern zu ſetzen, daf er nicht zu 
einer Größe oder gu einer Macht gelangen 
möchte, durch welche ihr Staat in Gefahr 
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nun ſelbſt fo weit befchränfen werde, um 


den andern steige Kraft und Stärke zu 


laſſen; 








gerathen koͤnnte. Zum klaren Bewußtſeyn 
mag dieſes Beſtreben erſt in den letzten Jahr⸗ 
hunderten gekommen ſeyn: dennoch möchte 
ich mich anheiſchig machen, daſſelbe, durch die 


ganie Geſchichte nachzuweiſen. Wie naͤmlich 


das Leben der' Menſchen im Staate durch 
Geſetzgebung und Verwaltung hinarbeitet zu 
allgemeiner Freiheit, fo arbeiter es hin in 
den Staaten durch Unterhandlung und Waf⸗ 
"fen zur Unabhangigfeit der Staaten von eins 
ander; und, da diefe Unabhängigkeit nur 
alsdann gewiß ſeyn kann, wenn Zein Staat 
übermächtig wird: e8 arbeitet bin zum Gleiche 
gewicht der Staaten. Die Befchichte, indem 
fie das Leben der Völker und Staaten nach⸗ 
2 bildet, und begreiflich macht, wodurch dieſes 
Beceſtreben nach Innen und Auffen gefördert 
‘jmd gehindert wurde, um fpatere Geſchlech⸗ 
ter vor den Fehlern frirherer gu warnen, wird 
dadurch pragmatiſch, und gleichfam zu einer 
Erperimentologie. So lange aber noch zwei 


Staaten in der Welt neben einander befies 


ben, 


I 
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laſſen; Cdadıedh, daß er in die Gleichheit 
mit ihnen zurüchteäte, wuͤrde er ja ſelbſt 
den Zweck feines ganzen Strebens vernich⸗ 

ten;) fondern es iſt gewiß, daß er alle, 








\) 


ben; und beſtehen wollen: fo. lange wird 
das Princip des Gleichgewichts Diarime ihres 
Verfahrens gegen einander als Staaten fern; 
das heißt, fie werden gegenfeitig fireben, ſich 
in einge ſolche Lage zu fegen, daß die Unabs 
bängigkeit des einen nicht durch die Webers 
macht des andern in Gefahr gerathen Tann. 
7 Die Meinung ifl alfo nicht, daß irgend 
- tin Etaat, andern Staaten gegenuͤber, ſich 
iemals, durch den. Gedanken des @leichgen 
wichts verleitet; auf die Negative fegen fol 
bdder Wird; fordern daß jeder Staat unauf⸗ 
hoͤrlich ſtreben mird, uͤber alle hinaus zu 
kommen, damit keinem andern gelinge, ihm 
ſelbſt gefährlich zu werden. Was im Uebri⸗ 
sen die Vorwürfe betrift, die man dem alten, 
Gleichgewichtsſyſtem jetzo zu machen pflegt: 
«fo mag ih nicht gegen Sie daruber fanen: 
. ie wiffen ia, daß Fein Menſch ſich feines, 
Lebens deswegen zu ſchaͤmen braucht, weil. 

er einmal fterben muß. 
Zuſatz zur 2. Auss. 


io 
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Kraft beſitzen, und allen andern Staaten, 
In ſofern fie als Staaten neben ihm ſtehen 
bleiben, gaͤnzlich den Lebensſaft ausſaugen 
will. Er kann den Bewohnern fremder 
Laͤnder die Puppe des Staats laſſen, und 

wird es, wenn er ſich ſelbſt verſteht, da⸗ 

mit fie fih daran ergoͤtzen, und ſelbſt 
‚ einen Staat, auszumachen ſich einbilden; 
- aber. die Zaden, durch welche diefe Puppe 
in Bewegung fommen fol, wird er in der 
. Hand behalten; der fremde Staat wird 
nur eine todte Geſtalt feyn, eine Wachs⸗ 
figur, an welcher Form und Farbe des 

Lebens ſich findet ohne Leben, Dit Mies 

glieder des übermächtigen Staats alg 

Menichen föhnen den Bewohnern der 

Übrigen als Menfhen Colur und 
Wo :Iftand wuͤnſchen; aber als Bürger, 

gönnen, fie den Bürgern fein Gedeis 

ben. Der maͤchtige Staat würde die 
hoͤchſte Staatswereheit mit der größten 


’. 
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Menfchlichkeit verbinden, wenn er die 
- Ohnmacht def Übrigen Staaten nur: das 
durch zu erreichen fuchte, daß er fie Durch 
ihre Kleinheit ſchwach und dann Ihre 
Vereinigung zu Stärke und Kraft unmög- 
lich machte. Er müßte fuchen; die Staaten; 
die er neben fich Duldete alfo gegen einan⸗ 
der zu fielen; daß fie ihm gegenfeitig Ihre 
Treue ficherten; daß er in Duldung der Eris 
ſtenz des einen eine Garantie für die Sicher⸗ 
heit des andern faͤnde, keinen aber muͤßte 
er ſo groß werden laſſen, daß er ſich allein 
gegen ihn ſetzen, oder ſo frei, daß er fich 
mit andern gegen ihn verbinden koͤnnte. 
Dieſes Streben muß der uͤbermaͤchtige 


Staat fortſetzen, fo lange noch Ein Staat 


auf der Erde eriftift, der allein etwas zu 
unternehmen fich gereitzt fühlen koͤnnte. 
Er würde aus feiner Natur berausgehen; 
wenn er diefes Streben aufgäbe, _ Das 
‚aber in nicht moslich, ausgenommen etwa 
10 — 
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Dadurch, daß ein ſchwacher Regent, det 
den Zweck ‚des Staats nicht begreift, dies 
fen Zweck aufgiebt. Go lange Kraft und 
Verſtand in dem Negenten iſt, Dad heißt, 
fo fange der Regent Die Natur des Staats 
und den Geift feines Volks gu feiner Seele 
zu machen verficht; fo lange fegt der Staat 
Das Streben fort. 


Der Gedanfe einer Staatenrepublif 
fonnte vieleicht in dem. Kopfe. eines 
Heinrichs IV. entſtehen; aber feine | 
Realiſtrung hebt ſich Dadurch von felbft 
auf, daß er dem Wefen der Staaten 
widerſpricht. Er mag den Ruhm eines 
fo. großen, guten Mannes verherrlichen, 
der den ewigen Frieden für Alle, die. 
Sefum verehrten ,„ münfchte 5 aber im 
Seifte des Volks, deſſen König Heinrich 
mar, war er nicht ‚gedacht. 
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Wenn man zwiſchen den Beiden Arten 
der Beltrebung des Staats wählen follte, 
welche für den ſchwaͤcheren die wuͤnſchens⸗ 
wertheſte; fo’ muͤßte man, fcheint es, die 
grfiere ergreifen, Der fchwächere Staat 
muß wünfchen dem übermächtigen  einvers 


feibt zu werden, um von ihm nichts zu 
dulden, mit ihm aber Freude und Leid zu” 


theilen. Es koͤnnte ſeyn, daß er in An⸗ 


ſehung der Verfaſſung verloͤhre, aber da⸗ 


fuͤr wuͤrde er an Sicherheit gewinnen, 


waͤhrend er, wenn er fuͤr ſich beſtehen 


bleibe, immer unter dem Schwerte lebt, 


und von der Gnade des üBermächtigen 


Nachbaren abhängt. Wäre vorauszuſetzen, 
Daß der übermächtige Staat ſich ſelbſt uns 
unterbrochen gefveu bliebe, fo möchte dag 


Schickſal eines geduldeten Nachbaren ers 


traͤglich werden; Man koͤnnte ſich einrich: 
‚ten, der Einzelne, der fein Eigenthum 
nicht verlohren, Fönnte die fehlende Buͤr⸗ 
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gerlichfeit durch eine hoͤhere Lultar als 


7 Menfh erfegen. Aber wer weiß, von 


wenn der Übermäctige Staat regiert wer⸗ 
den wird? Der gegenwärtige Fuͤrſt ſchont 
Die Völker, die nicht zu fürchten find; 
wer ſteht für feinen Nachfolger? Wenn 


. dee gegenwärtige Here die Knechte ale 


freie Hausgenoſſen behandelt;- hören fie 
Barum auf Knechte zu ſeyn? und erbt der 
Sohn nothmendig den Sinn des Vaters ?. 
Es hat Fuͤrſten gegeben, Die das Wohl des 
eigenen Bolfs, mit ihnen gleiches Stams 
mes, einer Caprice geopfert haben; wenn 
dad am grünen Hokte gefhieht, was fol 
am därren werden ? In dem großen Reich 
eines großen Koͤnigs geht Manches vor, 
wovon er nichts erfaͤhrt; iſt der König 
ſchwach, ſo geſchieht von dieſer Art noch 
mehr; wenn aber die Glieder des eignen 
Körpers leiden fünten-, und um fo mehr 
‚leiden fünnen, je ensfernter fie dem Herzen 
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Hegen, ohne dab dieſes die Schmerzen mits 
fühlt: was ſoll aus den Theilen werden, 
die auſſerhalb des Koͤrpers liegen, und 
nicht organiſch, ſondern nur mechaniſch 
mit ihm verbunden find? Freilich des 
Menſchen Blick iſt kurz und ein feltfamge 
Wechſel der Dinge, von Wenigen gehofft, 
gefürchtet von Keinem, Allen unerwartet, 
verändert nicht felten die Geflalt der Erde. 
Aber dag ift ein trauriger Troſt. Der 
zufall kann nicht in Die Verechnung der 
Menſchen falien I — | 


Sollten Sie wie ich nicht zweifele, 
die Gedanken, die ich hier hingeworfen 
babe, ihrem Sinn und Weſen nach, rich⸗ 
tig finden, fo ift Davon die Anwen 
dung auf Frankreich und Deutfchr 
Land leicht gemacht, und es iſt kaum 
nöthig, Daß etwas daruͤber geſagt merde, 
Wenn war einen Bli auf die, Karte 


n 
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wirft, und Frankreich anficht, welch? ein 
Land! Eine große, ſchoͤne Fläche; hier 
eingeſchloſſen von Gebürgen, dort vom 
Meer; im Herzen Europas; Dazu Kes 
fiimmt, gewaltig: berborzuragen. Ver⸗ 
gleicht dieſes Frankreich mit allen Ländern 
der Erde, iſt ihm ein Land gleich, auſſer 
Deutſchland ? Würde die Kraft gewogen 
gegen die Kraft; wo follte wol dag Ueber⸗ 
gewicht fen? Nur ein fohmaler, oft übers 
wundener Sluß trennt die beiden Länder. 
| Frankreich iſt von Deutſchen beſiegt; es 
verdankt den Deutſchen ſeinen Namen und 
ſeine Groͤße. Die Deutſche Kraft entartete 
bald in Frankreichs Gefilden; Frankreich 
hat mit Deutſchen Deutſchland bekriegt, 
aber die Deutſchen find muthig widerſtan⸗ 
den. Franzoſen und Deutſche haben ſich 
getrennt, und ſind ſich fremd geworden. 
Frankreich blieb lange in einer unnatuͤr⸗ 
ſichen Schwäche, - Endlich hat os fich er⸗ 


hohlt, und iſt ich Der Kraft bewußt ges 
worden, die in ihm wohnt. Es iſt zu 
einer Uebermacht emporgeſtiegen, welcher 
ſich kein anderer Staat vergleichen mag; 
u gleichviel wie und wodurch? Wenn eg um 
ſich Herficht, auf die Fänder und Voͤlker, 
welches Fonnte feine, Eiferfucht. erregen ? 
Nur Deutfchland, menn es ſich zu gemein⸗ 
ſamen Angriff vereinigte! Von Italien 
trennen es die pen, hobe Gebürge, die 
nicht leicht überfliegen werden, und was 
IE zu fürchten, von diefem fo ofe übers 
wundenen, zertretenen, in ſich aufges 
Idfeten, entarteten und verweichlichten 
Volke? Es hat eine Periode gehabt, 109 
es der Welt Gefege gab; jetzt fcheint eg 
Dazu beſtimmt, fremden Geſetzen zu gehors 
hen. Daß es Frankreich für den Augens 
blick unterworfen iſt, bringe ich nicht im 
Anſchlag; denn wenn Diefe Herrſchaft 
dauernd wird: ſo iſt es ja mit Franlreich 
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Eins; werden Italien und Sranfreich wie 
Der getrennt: ſo wird dieſes nichts zu 
fürchten haben, . Bon: Spaniens entvoͤl⸗ 
ferten Provinzen fondern Franfreich die 
Pyrenaͤen. Spanien ift in- eine folche 
Sage gebracht, daß es feine Erifteng nicht 
mehr ſich felbft verdanft; mit ‚Einem 
Schlage märe es vernichtet *). Don 








2 


“) Dieſed wurde vor einigen Monden gedruckt. 
Die Zeit laͤuft fuͤrchterlich; man fühlt 
Schwindel. Wer kann den Sterblichen bes 
greifen, der an ihrem Rade ſteht, und ſo 
unausſprechlich ſchnell dreht! Wie viel hat 


ſich ſeitdem geändert! Spanien fcheint in 


fransöffche Gewalt’ zu Fommen, gänzlich, 
unmiderbringlih, ſo lange Frankreich fich 
gleich bleibt, .Der König bat bad Land vers 
laffen; Bas ‚ganze Königliche Haus ik auf 
franzsfifhen Boden. ine düflere Dede 
ruht noch über den Ereignifien zu Madrid 
und Araniug. Wer weiß, ob une, ob der 
Nachwelt jemals vergonnt ſeyn wird, das 
ganze Geheimniß zu durchdringen! Viele Er: 
eigniffe (ſagt ein Schriſtſteller) And in der 
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England eiſt Frankreich durch dae Meer 
geſchieden, zum Heil von jenem, zum 





_— 
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Gefchichte darum unbegreiflich, weil Denienis 
gen, die fie gu erklären vermocht hätten, vie⸗ 
les daran lag, file in ewige Vergeſſenheit iu 
begraben. Indeß das Nefultat liegt vor 
Augen. Gräde jetzo, wo mir dieſes fehreis 
ben, bat Spanien einen neuen Stöntg erhals 
ten, einen eigenen, aber aus Pen Dauer 
welches über. Frankreich bericht, — Wer 
feine- Träume liebt, der molle hier nicht 


weiter leſen; wir, theilen einen Traum mit, 
"den ung ein Freund gefchrieben hat! 


nDie Sonne war verfchwunden ; ich lag; 
meine Augen waren voll Schlafs, aber mein 
Geiſt ſchauete munter in die Ereigniffe der 
Zeit. Und ich ſahe nach Mittag und Abend, 


‚ und fiche, da erblickt ich, hoch am Himmel 


ein herrliches Geſtirn, fo groß, mie ich Feind 


zuvor je-gefchn, und dunkelgluͤhend in ung 
ausfprechlihem Glanz, fo daß ich oft den 
Blid hinweg zu wenden gezwungen war. 
Weit verbreiteten ſich die Strahlen dieſes 
Geſtirns; viele wurden verdunkelt, andere 
borgten feinen Glanz und fchinmerten in 
feinem Licht. Uber einer diefer Sterne, 
nahe und groß, blickte trübe und matt und 


Yerger von diefem. "England iſt die eins ' 
ige Macht, gegen melde, wegen ihrer 
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gering, wie wenn er trauerte über den leuchs 
tenden Strahl verlobrener Sugend. Wehr 
muthsvoll ruhete auf ihm mein Auge. Da 
begann er zu wanken, zu finfen, tiefer und 
tiefer. And ich vernahn ein Getuͤmmel, wie 
das Geräufch vieler No und Mann; ich 
börte Wehklagen und Sammergefchrei,- wie 
die Weiber jammern und Kinder in ver 
ringsher ‚brennenden Stadt; und vielfach 
germworrener Laut ſchlug an mein Ohr und‘ \ 
erſchuͤtterte meine Seele. Der Stern ſchwank⸗ 
te und zitterte, und ich fürchtete feinen Un⸗ 
. tergang. Siehe da erfchien aus dem Glanz⸗ 
gefirn und fuhr faufend einher durch die 
Luft ein furchtbar prächtiges Geſpann. Gier 
ben Löwen zogen den Wagen und ſchuͤttel⸗ 
ten die dunkeln Maͤhnen; von ſeltſamem 
Bau war der purpurne Sitz, den Flammen 
des Feuers gleich die hohen Raͤder. Ein gro⸗ 
per Adler ſaß auf dem Wagen; ſchoͤn und 
furchtbar war ſein Anblick; auf ſeinem 
Haupte brannte eine doppelte Krone; ſeine 
Augen glichen dem zuͤndenden Blitz in tiefer 
Nacht. Und er erhob fich: ſchrecklich war 
dag Schlagen feiner Schwingen, dem Pfeil 
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Lage, Srankreih nicht auffommen Kann; 
die trogig neben ihm zu fliehen wagt, und 





a 











‚gleich war fein Aufſchwung, der Sonne am 


Mittage fein ruhiges Schweben.‘ Und er 


ambog den dunkeln Stern mit dem Raufchen 
feiner Flügel. Da fah ich ans dieſem her- 
vorkommen ein andered Gefpann von fieben 


Mauithieren mit prachtisen Decken umhaͤngt. 


Der Wagen;.gli einer Gewittermolfe im 


Den wenn die Sonne fcheidet. Ein New 


von hochrother Seide umfing den Seſſel, auf 
welchem ich eine Heerde zierliches Gevoͤgel 


im Kampf mit einander erblichte. Und die 


Maulthiere wurden verfchlüngen von den 
Loͤwen, aber der Adler Herbarg dad Gevögel 


unter feine Flügel Da entfiand von Neuem, 


ſchauderhaftes Jammergeſchrei, unvergleichs 


bar mit jenem, welches ich zuerſt gehört; 
. — Ein Wehllagen, wie das Geheul eines gans 


zen großen Volks, goß fih weithin ballend 


«durch die Luft, und wie das Nöcheln vieler 


taufend Sterbenden vernahn ich fchredliche 
Toͤne. — Gebrochen Ing ich; meine Seele 
war unaugfprechlich traurig; ein Strom von 
Thränen floß aus meinen Augen; ich ſah 
nichts mehr ımd faßte nichts mehr, und 
lag wie zerſchmettert. Als mein Geiſt mruͤck⸗ 


“ ‘ 
! 
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Die, tie Biele (5. 3. Guſtav II. von 


Sqhweden? geglaubt haben, nichts nöthig 





* 


kehrte, ſiehe, da ſtand vor mir die bobe Ge⸗ 
flalt eines Mannes, ſchoͤn gebildet, wie ein 


Unſterblicher; ſein Wuchs war kraftvoll wie 


die Saͤulen am Tempel der jungfraͤulichen 


Goͤttin; von feierlichem Ernſt war fein gan« 


T 


ses Wefen uinflofien. Sein Anblick eıfreuete 
meine Seele. Und ich breitete fichend die 
Hände gegen ihn aus, Rettung fuchend in - 
Der ungebeuern Trübfal. Er aber redete mich 
an und fprach: „beine nicht, Sterblicher; 
befühige deinen Geiſt. Auch diefes Jammer⸗ 
gefchrei witd verhallen, und fich auflöfen in 
den unendlichen Raum der Zeit: Kommende 
Gefchlechter werden davon hören, wie Du’ 
hoͤrſt die Leiden der Tage, die Du nicht . 
gefeden haſt. — Ach, fprah ich, wie 
kann das endigen! — Er aber antwortete: 


 „Kennft Du den Willen Deffen , durch den 


Du biſt? Wagſt Du zu tadeln, was er thut? 
Weißt Du, mas bevordeht? Sieh; auch ich 
war einſt wie Du, und fuͤhlte, wie ſelten ein 
Anderer, den Werth des Lebens, und ſeine 
Leiden und ſeine Luſt. Du haſt ja geleſen 
die Geſchichten vergangener Tage, und der 
Voͤlker Geiſt im ergreifen geſtrebt? Haſft Du 
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hat, als einen feſten Sinn, um groß zu 
bleiben in ihrem Elemente. England iſt 
Durch die Natur auf das Schiff verwieſen; 
Frankreich und Spanien haben fchöne Küs 
ſten, aber fie find vereinigt mit den uͤbrl⸗ 
gen Menſchen dreier Welttheile durch den 
gemeinſamen Boden. Sollen aber die 
Menſchen, welche England bewohnen, 
nicht iſolirt, und, wenn ich fo ſagen darfıx 








nicht gelernt, was Größe if, und Kraft, 
Feigheit und Schwaͤche, und Freiheit, und 
Vaterland — — — — — — und er ſagte mir 
Vieles, was ich verſtand, Manches aber ging 
vorüber an mernen Ohren, und ich begriff nicht. 
den gebeimnifyollen Sinn. And ich fragte: 
Mer bift Du wunderbarer Mann? Er aber 
fprah : „Kennt Du mich nie? Mein 
Schatten it doch fo oft an Dır vorüberges 
- gangen; mein Bild har Dich erfreuet, Du 
baft mich mit Lu. betrachtet und Liebe. — 
Als ich, es if lange ber, noch unter den 
Gterblihen wandelte, da nannten mi 
dieſe — Biriatbus — — — — 


16 


auffer der Welt leben, ſollen fie ich dep 
Menſchheit, die in Allen lebt, anfchlieflen: 
fo möüffen fie zu Schiffe Die Zildung 
der Länder; und ihre natärliche Lage ift 
Doch wol nicht ohne Sinn, oder ein Werf - 
des blinden Zufalld , (welcher Ihnen, der 
Sie an Gott glauben, fo tbenig gilt, ale 


mir). Gehen Sie Die Karte an: welches 


Land iſt unter allen Laͤndern Europa's mit 
England ju vergleichen? England hat in 
ſich Kraft und Leben, und Fann fie nicht: 
anders ausfirömen und offenbaren, als 
auf dem Meere: Daher fcheint es, wie 
Sie wiff.n, Manchen nicht gut. daB gang 
Europa fi) gegen dieſes Reich verbindet; 
Dadurch kommt es (fürchten fie) eben 
. zum Bermußtfegn feiner Größe. England 
ift, ſoweit das gefchehen kann, in die 
Lage gebracht; in welcher vor einigen 
Jahren Frankreich war, Nur zweierlei 
{heine möglich: entweder geht ‚England 

| ‚unter 
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unter In dieſem Kampf; oder es zieht ſich 
ehrenvon aus Ihm Heraus. , Ob jenes 
wuͤnſchenswuͤrdig iſt für Europa, kann 
nur die Zeit lehren; aber ich glaube, daß 
Nes ſchrecklich Fämpfen wird um Freiheit 
“und Leben. -Auch ſeh' ich dazu noch wenig 
Ä Aus ſicht. Wenn hingegen dieſes gefchäher | 


ſo würde. Europa wol nicht gewinnen; die 


Engländer würden für ale Zufunft ihre 
Seeherrſchaft, die man Ihnen nicht zu 
entreiſſen vermochte hätte, geltend machen 
wollen; Dennoch), mas hat Frankreich 
- für: feine Unabhängigfeit und Herrſchaft 


zu Lande von England zu fürchten? Es 


hat eine Zeit gegeben, in welcher Frank⸗ 
reich vor den Waffen der Engländer jits 
"texte, und, guten Theils, ihren Befehlen 
Dienfibar war; diefe Zeit iſt voruͤber. — 
Holland konnte nur durch eine ſeltſame 
Zuſammenordnung der Dinge groß wer⸗ 
den, und bedeutend, Durch feine Lage 
Er . 12 i 
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iſt es zur Mittelmaͤßigkeit beſtimmt; es iſt 


in ſich arm an Allem, wodurch ein Volk 
" ettvad werden kann, das auf ſich ſelbſt 
beſchraͤnkt wird. Durch den freien Vers 

kehr mit fremden Völkern iſt Holand reich 


geworden, und durch die Ruͤhrigkeit ſei⸗ 


. - ner Bewohner, welche ohne diefelbe in der 
dumpfen Luft untergehen müßten. Daher‘. 
fünnte man Mol ſagen, Die Bewohner. 


dieſer Provinzen fegen von der Natur zu 


Europa’s Krämern beffimmt, Wird Hob- - 


lands Handel vernichtet, ſo iſt Holland 


\ 


vernichtet. . Wie foll das Gebäude beſte⸗ 


hen, wenn Du den Srunditein wegnimmſt! 


feloft » als daß es zu Lande jemals furchts 


bar feyn fönnte; und doch erlaubt feine 


Lage, die nicht inſulariſch iſt, nicht eins 
mal, daß es alle Kraft auf die Seemacht 
vermwender; durch Die Theilung deffen aber, 


welches am fich nie bedeutend gemefen if, 


\ 


Holland iſt zu Hein und ſchwach in ſich 


= 


und in der letzten Zeit durch ungeheuere 
Opfer unendlich derlohren hat *), verlier 
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‚n Bir Tönnen nicht umkin, an die Bothfchaft 
zu erinnern, welche Hollands "mohlgefinnter, J 
das Unglück feiner Voͤlker tieffühlender, aber 
dem Drang allgewalfiger Notb nachgebender 
König 1808; dem ‚nefeßgebenden Körper er⸗ 
theilte. Folgendes heben wir aus: „Bei 
den Verpflichtungen gegen Frankreich, gegen 
den Kaiſer, Unſern Bruder, mußten wir im 
Jahre 1807. die groͤßten Anſtrengangen ma⸗ 
chen. — Es blieb ung feine andere Wahl — 
70 Millionen Deficit, die'in 2 Jahren ges 
häuft worden und die den Öffentlichen Soatz 
mit 7 Millionen Intereſſen niehr auf. eine 
Reihe von Jahren belaften, zeigen binreis 
chend, wie fehr der Sinanzzuftand verſchlim⸗ 
mert iſt. — Wir ſehen wohl ein, daß Wir 
Uns jest: in einer beſſern Lage beſaͤnden, 
wenn Wir das Syſtem verfolgt hätten, dag 
Bir feit Unferer Thronbefteiaung angenom⸗ 
men hatten. "Wir kennen die. ganze Menge 
son Opfern, welche die Nation und Wir 
vorzüglich der allgemeinen S Sache und Unſerer 
Allianz mit Frankreich bringen. — Wir 
haben die _Dpfer bis über die. 
Bränen ausdehnen maͤtſen, wel⸗ 


112 nv. 


— 


164 | 


rrn De Theile nicht felten-allen Werth. — 

. Eine Vereinigung von Holland, Englandy 
und den Nordifchen Reichen darf Frank 
reich nicht fürchten; das Intereſſe dieſer 
Länder iſt zu verſchjeden, und eine Vers 
einigung teägt ihre Aufldfung in ſich ſelbſt. 
Sie ſind -verbündet geweſen, aber nicht 
auf fange, ohne bedeutende Wirkung, 
und Dennoch unter Werhältniffen , Die 
ſchwerlich wiederkommen. — Der große . 
Koloß des Ruf ifchen Reichs if furchtbar; 





ll 





che ju übertreten unmoͤglichſchien. 
Bon jegt an kann man nidt weis 
ter gebn. Alles, was Wir für die Sache 
des Eontinents getban baden, wird von 
denjenigen wol einageſehen, welche willen, 
daß dieſes Volk umerbörte Taften getragen _ 
* bat, und dies gu einer Zeit, wo der Druck 
‚Schwerer auf ihm liegt, als auf allen andern 
Voͤlkern sufammen.” hamburg, unparth. 
Coxreſp. N. 130) — 


Anmerk. nF 2 Kate. 
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aber ungelenk; der ungeheuere Korper ver⸗ 
langt einen eben fo ungeheueren Geiſt. 
Wie Rußland das groͤßeſte Reich Europa's 


if, fo muß der größte Mann der Zeit im⸗ 


mer auf. feinem Thron fiten, wenn es fo 
furchtbar feyn fo, als es ſcheint. Dieſer 


große Mann, immer etwas ſeltenes, wird 


alsdann noch ſchwerer zu finden feyn, wen 
- jemals durch Eharafterlofigfeit und Unver⸗ 


': fand etwas verfehen werden folte Br 


‚ wiß, wenn der Riefe alle Kraft auf Einen 


Schlag verwendete: er wuͤrde Den zer⸗ 


ſchmettern, den er traͤfe; aber welcher 


Geiſt bringt durch die weiten Knochen und 


Sehnen alle Kraft in den Arm, und ver⸗ 
mag, ihn ſo zu lenken, daß der Schlag 
wirklich trift? Ehe aber der Stoß. Frank 


reich treffen kann, find fo viele Bollwerke 


umsumerfen, daß die Kraft fih auflöfen 


und zertbeilen muß, ehe fie auf das Ziel 2 


Ihre Wirkung aͤuſſert. — Preuſſen, wors 


t 


— 
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bin in’ der Meinung fürchterlich, iſt ges 
brochen, und liegt ohnmaͤchtig am Boden. 
Daß Preußen, wenn es Frieden 
I behält, im Innern viel «werden möge; 
laͤßt Sch nicht laͤugnen. Der fuͤcſtliche 
Sinn des edlen Königs, ‚der hohe Patrios 
tismus vieler wacern ‘ Männer, wohlbe⸗ 
. wehrt in der Zeit umerhörter Noch, die 
Vernichtung vielee Schlechten, Die jego - 
fenntlich geworden find, erregen. große 
Hoffnungen. Die Preußen find theuen 
belehrt; es iſt zu erwarten, daß ſie die 
Belehrung anwenden und uns ein Muſter 
des Staats zeigen werden fuͤr Geſetzgebung 
und Verwaltung, wie mir Feind geſehen. 
- Aber die Macht Preußens gegen andere 
Staaten iſt nicht mehr zu fäcchten, und 
die ‚größeren Staaten ringsher erlauben 
| ihm auch nicht wieder, Den alten Gedan⸗ 
fen: unblutigee Vergrößerung zu nähren. 
Ss wie. dur Preußens Aufbläpen. und 
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Größe die aomdiſchar Maͤchte mit den weſt⸗ 
lichen in bleibende Beruͤhrung gebracht 
worden ſind, ſo ſcheint mir, muß, nach⸗ 
dem die Bluͤthe abgeſtreift worden, Preu⸗ 
ßens natuͤrlichſte Politik, fuͤr Sicherheit 
und Wohlfahrt ſeyn, den Vermittler zu 
. machen zwiſchen den beiden ungeheuren 
Potenzen im Welten und Oſten. Bel 
einem ‚Kriege zwiſchen Frankreich und Rußs 


Tan würden „Preußens unglücdliche Laͤn⸗ 


der die größte raſt tragen muͤſſen, und 
woahrſcheinlich die Bühne werden. Darum 
muß es mit der größten Anſtrengung dahin” 
arbeiten, den Srieden zu erhulten, Sotte 
diefe Bellcebung ‚nicht gelingen, fo wird 
Preußen fih Einer Partei anſchlieſſen muͤſ⸗ 
ſen, weil es nicht im Stande iſt, ſich in 
unverletzter Neutralitaͤt zu erhalten; und 
alsdann wird es ſich gewiß dahin wenden, 
wo die Deutſchen ſind, Menſchen von 

gleichen Sitten, und gleicher Cultur. 


yo. 
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uchtbar ragt die Oeſtreichifche Monarchie / 
Frankreichs alte und (einzelne Regenten ent⸗ 


ſcheiden nichts) ewige Feindin. Ihre Kraft 


jſt ermuͤdet, aber fie it unbeſi iegt; fie iſt 
getheilt aber nicht unvereinbar. Frankreich 
allein wuͤrde ſie achten muͤſſen, wenn 


ſie ſich erholte/ ihrer Kraft inne wuͤrde 
und ſie gebrauchen lernte · Sie bedarf der 


Ruhe; aber die Sehnen, nur durch uͤber⸗ 
mäßige Anſtrengung erſchlafft, haben noch 
Die alte Schwungkraft. » Vielleicht folte fie: 


Preußen mit fich vereinigen in der Politik, 


den Frieden zu erhalten. Beiden, fcheint 
es, müßte eine mächtige Stimme zuftehen, 
weil fie den. Ausfchlag geben wuͤrden, 
wenn fie fich. für diefe Seite exflärten oder 
für jene. Indeß iſt ſie, wie Rußland, 


von der Beruͤhrung mit Frankreich ge⸗ 


trennt; es kommt Alles darauf an, in 
weſſen Händen der Zwiſchenraum feyn, 
wer im Stande fen wird, Dielen Zwi⸗ 
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fchenraum zu benugen, und für fih ein 
Bollwerk darand u machen. Mer deg 
Zwiſchenraums Here iſt, der iſt vor dem 
Angriff des Andern ficher, ohne fich die 
Willkuͤhr des Angreifens benommen zu 
haben. Es iſt Frankreich gelungen, Dies 
ſes Zwiſchenraums, durch welchen es von 
Rußlands furchtbarer, von Oeſterreichs 
achtungswuͤrdiger Macht getrennt wird, 
Herr zu werden. Wie ſollte es nicht 
ſtreben, die Macht deſſelben an ſich zu zies 
hen, Alles daraus zu machen, mas für 
die eigene Sicherheit und Ruhe nothwen⸗ 
Dig oder heilſam fheine? Nicht, um ſte⸗ 
hen’ zu bleiben, und fich zu befchränfen 
(das wuͤrde der Natur des Staats wider 
fprechen) fondern um weiter zu ſtreben, 
und fich auf alle Zufunftz durch Aller 
Beſiegung, ficher zu ſtellen. Es liegt in 
der Natur der Sache, daß: Franfeid 
Defterreich und Rußland bekriegen muß⸗/ 


—— 
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bin in der Meinung fürchterlich, iſt ges 


brochen, und liegt ohnmaͤchtig am Boden, 


Daß Preußen, wenn es Frieden 
- behält, im Innern viel «werden möge; 
laͤßt Sch nicht laͤugnen. Dee fuͤrſtliche 


Sinn des edlen Könige, ‚der hohe Patrios 


tismus vieler wackern Männer, wohlbe⸗ 
. wehrt in der Zeit umekhörter Noth, die 


Vernichtung vielee Schlechten ,. Die jego 
fenntlich geworden find, erregen. große 


- Hpffaungen. Die Preußen find theuen 
belehrt; es iſt zu erwarten, daß fie Die 


Belehrung anwenden und ung ein Muſter 
des Staats zeigen werden fuͤr Geſetzgebung 
und Verwaltung, wie mir keins gefchen, 
- Aber die Macht Preußens gegen andere 
Staaten iſt nicht mehr zu färchten, und 
die: ‚größeren Stagten ringsher erlauben“ 

ihm auch nicht wieder, den alten Bedans _ 
fen’ unblutiger Vergrößerung zu naͤhren. 


So wie durch Preußens Aufbluͤhen und 
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Größe die nordifchen Mächte mit den weſt⸗ 
lichen in bleibende Beruͤhrung gebracht 


worden ſi ud, fo fcheint mir, muß, nach⸗ | 


dem die Bluͤthe abgeftreift worden, Preu⸗ 
ßens natuͤrlichſte Politik, fuͤr Sicherheit 
und Wohlfahrt ſeyn, den Vermittler zu 


machen zwiſchen den beiden ungeheuren 


Potenzen im Weſten und Oſten. Bei 
einem Kriege zwiſchen Frankreich und Ruß⸗ 


land wuͤrden, ‚Preußens ungluͤckliche Laͤn⸗ 


der die groͤßte Laſt tragen muͤſſen, und 
wahrſcheinlich die Buͤhne werden. Darum 

muß es mit der größten Anſtrengung dahin 
arbeiten, den Srieden zu erhalten, Sonte 
dieſe Beſtcebung nicht gelingen, ſo wird 


Preußen ſich Einer Partei anſchlieſſen muͤſ⸗ | 


ſen, weil ‚es nicht im Stande iſt, ſich in 
unverletzter Neutralitaͤt zu erhalten; und 


— 


alsdann wird es ſich gewiß dahin wenden, 


wo die Deutſchen ſind, Menſchen von 
gleichen Sitten und sicher Coliur. 


X 
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Achtbar ragt die Deftreichifche Monarchie, 
Frankreichs alte und (einzelne Regenten ent⸗ 
ſcheiden nichts) ewige Feindin. Ihre Kraft 
ik ermüdet, aber fie iſt unbefiegt; fie iſt 
getheilt aber nicht unvereinbar. Sranfreich 
allein würde fie achten muͤſſen, wenn 


fe ſich erholte / ihrer Kraft inne wuͤrde 


J und ſie gebrauchen lernte. Sie bedarf der 


Ruhe; aber die Sehnen, nur durch uͤber⸗ 
mäßige Anſtrengung erſchlafft, haben noch 
Die alte Schwungfraft. » Vieleicht folte fie: 


Preußen mit fich vereinigen in der Politik, 


den Frieden zu erhalten. Beiden, ſcheint 
es, müßte eine maͤchtige Stimme zuſtehen/ 
weil fie den. Ausſchlag geben wuͤrden, 
wenn fie ſich für diefe Seite erflärten oder 
fuͤr jene. Indeß iſt ſie, wie Rußland, 
von der Beruͤhrung mit Frankreich ge⸗ 
trennt; es kommt Alles darauf an, in 
weſſen Händen der Zwiſchenraum ſeyn/, 
wer im Stande ſeyn wird, dieſen Zwi⸗ 


Er 


ſchenraum zu benußen, und für fih ein 
Bollwerk daraus ju machen. Mer des 
Zwiſchenraums Herr iſt, der iſt vor dem 
Angriff des Andern ſicher, ohne ſich die 


Willkuͤhr des Angreifens benommen zu 


haben. Es iſt Frankreich gelungen, die⸗ 

ſes Zwiſchenraums, durch welchen es von 
Rußlands furchtbarer, von Oeſterreichs 
achtungswuͤrdiger Macht getrennt wird, 
Here iu. werden. Wie ſollte es nicht 
ſtreben, die Macht deffelben an ſich zu sie 
hen, Alles daraus zu machen, mag für 
Die eigene Sicherheit und Ruhe nothwen⸗ 
"Dig oder Heilfam ſcheint? Nicht, um flo 
hen zu bleiben, und fich zu befchränfen 
(das wuͤrde der Natur des Staats wide ' 
fprechen) fondern um weiter zu fireben, - 
and fih auf- alle Zufunftz durch Allen 
Beflegung, fiher zu fielen. Es liegt in . 
der Natur der Sache , daß Frankreich 
Defterreich und. Rußland befrivgen muß, - 
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in fofern es Staat if, und jenen Staa 
ten gegenüber ſteht; gang anders kann 
Napoleon's Geſinnung ſeyn, wie ſich 
von ſelbſt verſteht. 


Der Zwiſchenraum aber iſt Deutſch⸗ 
land; dieſes an ſich maͤchtige Land, der 
Schooß · Europa's, (iſt das alte Spiel 
nicht begeichnend?) das Völkergebährende, 
und gefunde, große, kraͤftige Menichen 
naͤhrende Land, deffen Bewohnern. nichts 
fehlt. « weder Geiſt, noch Much, noch 
Kraft, ausgenommen die Stärfe der 
Einheit. Wenn es möglich wäre (mag 
| ohne eine gewaltige Revolption nicht mögs 
Ad, und deßwegen wol von feinem ges 
wünfht wird), daß In Deutſchland. Ein 
Mann aufſtaͤnde, dem Alle vertraueten, dem 
Alle gehorchen möchten, und der fähig waͤre, 
ſolche Plane zu entwerfen, ale durch. 
Deutſchlands vereinte Söhne ausgeführt 


\ 
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werden koͤnnten: welches andere Neich 
der Erde würde im Stande ſeyn, -zu 
widerſtehen ? Daher iſt es Frankreichs 
hoͤchſtes Intereſſe, ſo, gewiß es ein 

fuͤr fich beſtehender. Staat iſt, 

den Augenblick der Uebermacht zu benutzen, 
Deutſchland auf eine ſolche Weile an ſich 
zu. fetten, daß es feiner gewiß fern fann, 


u und nicht befürchten Darf. es werde ſich 


entweder mit fi ſelbſt im Ganzen, oder . 
das Gange, oder einzelne Theile merden ' 
fi mit den andern furchtbaren Mächten 
‚vereinigen, die durch Deutfhland von 
Sranfreich getrennt find. Es ill Frank 
reichs hoͤchſtes Intereſſe, Teutichlandg 
Macht zu theilen, und die Theile ſo gegen 
einander zu ſtellen, daß die Treue des 
Einen ihm durch die Exiſtenz des Andern- 
garantiert wird; Es iſt Frankreichs. hoch⸗ 
ſtes Intereſſe, das getrennte Deutichland. 
alſo mit ſich zu verbinden, daß es (Franh/ 
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reich) ale Kraft, die Deutſchland nach 

auffen zu menden vermöcdhte, (mit Einen 
Worte, alle Milttärkrafe) in feiner Hand 
* behalte, um fie nach Gefallen zu gebraus- 
chen, und eg, fo viel als möglich, uns 
möglich zu maden, dab die in Deutfchs 
land vertheilte Kraft jemals gegen Franka 
reich oder wider defien Willen vereinigt 
‚werde. Nur unter dDiefer Bedins 
gung fann Stanfreih, als eigenen 
Staat, Staaten in Deutfhland 
Dulden; ohne dDiefe Bedingung 
kann Sranfreih, als Staat der ſi ch 
in uebermacht befindet, fich nicht mit 
Diefen. Staaten vereinen, wenn es 
feiner Natur gemäß handeln will; 
unter Diefer Bedingung aber mäfs 
fen ihm Staaten in Deutfchland hoͤch ſt 
wilfommen.feyn, willkommener ſeyn, 


als ihre Einverleibung in ſich ſelbſt, weil 


es dadurch eine gefährliche Größe und 
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eine gefährliche Beräßrung vermeidet, optie 
irgend etwas einzubüßen, was eine ſolche 
Einverleibung nnd eine ſolche Berührung 
wuͤnſchenswerth machen koͤnnte. — 


In dieſem Sinne nun, gemaͤß dieſen 
Ideen, muß man die Bundesacte beuw 
theilen, wenn man von ihr vor⸗ 
ausſetzt, daß fie Deutſchlands 
Zukunft begruͤnde. Ich mwiederhofe 
es: was Napoleons großer Geiſt yes u 
dacht haben mag bei der Entwerfung des | 
Rheiniſchen Bundes; mas die deutfchen 
‚ Zürften für Anfichten und Ubfichten gehegt 
Haben mögen: davon kann unter ung nicht, : 
Die Rede ſeyn Wer vermag folh einen 
Geiſt zu durchdringen, mer - überhaupt | 
eines Andern Seele zu Durthfcauen!..- 
Sür ung ift, in diefer Kücdfiht, nur die 


menſchliche Natur und das Weſen des 


Staats; für uns find die Umftände / 
\ . . “ : 
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man Gruͤnde dafuͤr finden, warum nicht 9 
Welche eg aber auch feyn mögen, die deuts 
ſchen Fuͤrſten dürfen nicht glauben, daß 


fie dieſelben jemals durch etwas Aehnli⸗ 


ches, wie die ehemalige Wablcapitw 


Seage, das Wie? unferfucht; fs wird 


lation, werden befchränfen können. . 


‚Kaifee Napoleon Hat freilich in dem 
befannten Schreiben an den Fuͤrſten Pris 
mas erklaͤrt, „daß alle innern Ungelegens 


heiten der eingelnen Staaten des Rheins 


Bundes Jon nichts angingen *)”; aber 
damit 


z N .. FE SE EEE. - 





) Les affaires interieures de chaque 


etät ne nous regärdehr pas, Schreiben . 


: Napoleons an den Fürften Primas Sept. 11. 

1806. Winkopp's Rh. B. Heft 2, ©. 243. 

— Les disculions, qu'ils (les' princes) 

Pourroient avoir avec leurs fujets ne 

. peuvent &tre portees à un tribunal etran- 
ger. Ehendaf. | 

‚Anmwerk zur 2. Ausg. 
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damit iſt gar nicht gefagt, dab Ihn bie 
Gifammitangelegenheiten der Staaten de - 
Bundes nichts angingen; Es iſt garnicht 

gefagt, Daß nicht Ales Gömeinfame von 
Ihm geleitet: werden ſolle. Nur dad 
Verhaͤltniß der einzelnen Fuͤrſten zu ihren 
Voͤlkern hat der Kaiſer den Fuͤrſten und 
den Völkern überlaffen; und wie konnte 
das anders feyn, da dargethan iſt (und 
nd mehr därgethan werden wird), daß 
durch dieſen Bund zwiſchen dem Kai⸗ 
ſer und den Unterthanen der deutſchen 
Fuͤrſten gar keine Beruͤhrung ſtatt fine 
det? Und mas koͤnnte Ihn das Were, 

haͤltniß zwiſchen den Fuͤrſten und ‘Ihren 
Unteetharten Weiter intereffiren , - wenn - 
Er von -dem Verhälthi des Fuͤrſten 


unterrichtet bleibt? Ferner ſollen nach | 


. der Bundesurfunde felbft (Ark. 9.) alle 
“ Streitigkeiten zwiſchen den Bundes 
senoffen ur dem Bhndestage ent⸗ 
12 1.4 
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fhieden werden, auf welchem (Art. 10.) 
der Fuͤrſt Primas den Vorſitz füps, 
ven fol. Dem Protector aber iſt 
(Art. 12.) das echt vorbehalten, immer 
den Nachfolger des Fuͤrſten Pris 
mas zu ermwählen Deutſchlands 
guter Genius Hat gewollt, daß Der 
erfie Fuͤrſt Primas ein edler, großs 
. gefinnter Deutfcher if, Den alle Deuts 
fhen, mären fie gefragt, einflimmig er⸗ 
kohren haben würden; : aber er iſt auch 


Napoleons Wahl. Wenn Frankreichs 


Schickſal will, daB Napoleons Nach—⸗ 


folger Alle Ihm gleichen, Dem Unerreich⸗ 


baren, fo darf Deutſchland hoffen, daß 
auch alle Nachfolger des Zürften Primas 
gleihen werden dem grobherzigen Cart 
von Dalberg- Aber wer hat im 


Buche des Schickjals gelefen? und: wer, 


% 


den die Befchichte belehrt hat, mag feine . 


Hoffnung alto unbegrängt hegen? Dar⸗ 
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über koͤnnen wir hinwegſehen, daß Fran⸗ 


oͤſiſche Prinzen Mitglieder des Rheinbuw 


des geworden find. Frankreich mag dabei 
ein momentanes ntereffe haben,. weldes 
jedoch auch eben. fo. ſehr zum -Wortheile 


von ·Deutſchland ausſchlagen kann; Aber; 


wie Deutſche Könige auf: Frank⸗ 
weichs Throne vergefien haben, daß 
fie Deutſche waren, fo koͤnnen auch 
franzoͤſiſche Prinzen auf deutf hen 


| Thronen in der Folge der Zeit vo llko m⸗ 
gen Deutf de werden . Bedeutend 





— — — . — 
oo al 





Be Aber, freilich müßten bie dertichen Dt 
‚unter. einem franzöfifchen Prinzen feſthalten 
an ihrer Sprache, ihren Sitten, ihrer Arty 
and die alte Sucht, das. Fremde nachznah⸗ 
men, mit dem. Fremden zu prablen,. ablegen. 
Kein Profeſſor müßte, um fih gu zeigen, 
dieſen feine Gefchicklichfeit, jenen-feine Fuͤg⸗ 
fanfeit, Franz öfifch lehren s: Fein Anderer 
fi) etwas. einbilden mit einem. Dusend. aus⸗ 


laͤndiſcher Woͤrtrt. Wo ıfk ſolche Kraft, ſol⸗ 


12? 
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"Hingegen: wird der Einfluß Frankreichs 


fepn durch den Fuͤrſten Primas, wenn 


man anders annehmen darf, Daß dieſer 
fuͤr das Intereſſe Deſſen ſorgen werde, 
durch Den er if. Freilich finde ich 
sicht, daß dem Kalſer der Sranzofen auss 
druͤcklich das Necht vorbehalten fen, den 





fi 


einmal erwäßlten Fuͤrſten Primas wieder 


\ 





ches Leben als die Mutterfprache hat? Aber - 
einem Inechtifchen Sinn fügt für fich ſchwer. 
Der. newe König der Spanier hat fein Volk 

ſpaniſch angereder; die Nenpolitaner börs 


ten italiſche Wortes ſelbſt Hollands Orden 


bat eine hollaͤndiſche Inſchrift, und noch 
gang neirerlich hat der. König dem geſetzgeben⸗ 
den Körper erklärt: „Wie ed auch kommen 


mag, fo wünfchen Wir herzlich, dab die . 
Nation immer überzeugt bleibe, daß, fo 


lange Wir leben, die Gefege, die Gebräuche, 
die Sitten, und die National Sprache hei⸗ 
Tig gehalten werden follen.” C Hamburg, 
unparth. Eorrefp. 1808. N 190.) — Wird 


mis den Deutſchen eben fo verfahren? 


Anmert. zur 2. Ausg. 
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abzufetzen; und deßwegen iſt moͤglich, 
daß ſich Hier zeigte, was ſich mehrmals 
auf dem heiligen Stuhl gezeigt hat, daß 
der Fuͤrſt die Hand nicht kuͤßte, die ihm 
- " Binaufgeholfen hatte. Aber Dad Gegen 
theil dürfte jedoch nicht unwahrſcheinli⸗ 
er ſeyn. Durch den Zürften Primas, 
der an militärifcher Macht zu den under . 


Deutendften. Zürften des Rheinbundes ge - 


hört, aber politifch deſto michtiger if, 
wegen feines‘ Range auf dem Ch Dis. | 
placet) fünftigen Bundestage, IR alle 
Stanfreich ein rechtlicher Weg eröffs 
“net zum unaufhärlichen Einfluß auf dies 
politiſchen gemeinfamen "Angelegenheiten 
des Bundes Überhaupt, und die Angeles 
genheiten der einzelnen Fuͤrſten. Auſſer⸗ 
dem: wer ſoll die Abſetzung hindern wenn 
ſie dem Kaiſer der Franzoſen beliebt? 
Wenn Napoleon (was wir na⸗ 
tuͤrlich dahin geſtellt ſeyn laſſen muͤſſen) 
\. nf 


\ 
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Baraufiansgegangen wäre, and 
Deutſchland ein moͤglichſt feſtes Bollwerk - 
für Frankreich gegen die Öftlihen Staaten 
gu machen, fo hätte Ey ſcheint es, nicht 
zweckmaͤßiger verfahren koͤnnen, als ger 
ſchehen If: Und darum wird Frankreich 

in der Zufunft fagen, daß diefes Napo— 
leong Zweck bei Bründung des Bun⸗ 
des geweſen ſey. Es find einige große 
kaͤndermaſſen gebildet; und es werden | 
mehrere gebildet werden , die weniger 
leicht foßgebrochen werden können, ale 


die ehemaligen Fleineren. Für Krieges 


operatlonen iſt Damit viel gewonnen, DAR 
Die Militärmacht menigeren Händen an⸗ 
vertrauet iſt; Es wird nicht. fo große: 
Verfchiedenheit und Buntigkeit in einer 
Bundesarmee bemerkbar ſeyn, als in 
einem ehemaligen Reichsheer; die Schnel⸗ 
ligkeit der Ruͤſtung und Bewegung wird 
wachſen; Die Taktik wird einen größeren - 
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Charafter annehmen, und viele andere 


Bortheilg mögen dadurch erreicht werden, 
die einem Lagen In der Kriegskunſt nicht 


fogleich einfallen. Dennoch iſt dafür ges 
forgt, daß dieſe größeren Ländermaffen 
nicht fo viel Gewicht befommen mögen, 


am Frankreich auch nur im Mindeflen 


beivegen zu koͤnnen; durch vier Mittel, , 


Erfiens dadurch, Ye jedes eins 
zelne Bundesland im Vergleich mit Frank⸗ 


reich Hein bleibt und erbärmlich. Man’ 


darf annehmen, daß die Beſtimmung der 


Contingen!e bei einem Bunderfriege nach 


etnem feſten Maaßſtabe gemacht fen; Wen 


aber Frankreich 200,008 Mann flellt, fo 


giebt Paiern nur 30.000. Die deutfche 


Kraft ift alfo wohl vertheilt, fo wohl vers 


theilt, Daß jeder Theil für nicht zu ach⸗ 5 


ten ift gegen die Macht Frankreichs. Ale 
die erſten deutſchen Fuͤrſten, welche fi 


ur | — 
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"Hingegen wird der Einfluß Frankreichs 


ſeyn durch den Fuͤrſten Primas, wenn 


man anders annehmen darf, Daß dieſer 
für das. Intereſſe Deſſen ſorgen werde, 
durch Den er iſt. Freilich finde ich 
nicht, daß dem Kalſer der Franzoſen aus⸗ 
druͤcklich das Recht vorbehalten ſey, den 





T 


. einmal erwaͤhlten Fuͤrſten Primas wieder 


i 





ches Leben als die Mutterſprache hat? Aber 
einem knechtiſchen Sinn fuͤgt fuͤr ſich ſchwer. 
Der neue Koͤnig der Spanier hat ſein Volk 
ſpaniſch angeredet; die Neapolitaner hoͤr⸗ 


ten italiſche Worte; ſelbſt Hollands Orden 


bat eine hollaͤndiſche Inſchrift, und noch 
gang neuerlich hat der. Stönig dem gefeßgeben- 
den Körper erklärt: „Wie es auch Eommen 


mag, fo wünfchen Wir herzlich, daß die . 
Nation immer überzeugt bleibe: daß, fo 


lange Wir leben, die Geſetze, die Gebräuche, 


5 die Sitten, und die National s Sprache beis 


| unparth. Eorrefp. 1808. N 190.) — Wird 
mit den Deutſchen eben ſo verfahren? 


lig gehalten werden follen.” (Hamburg. 


Anmert. zur 2. Ausg. 
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', abzufegen; und deßwegen iſt möglich, 
daß ſich bier zeigte, was fi mehrmals 
auf dem Heiligen Stuhl gezeigt Bat, daß 
der Fuͤrſt die Hand nicht füßte, Die ihm 
-  Hinaufgeholfen hatte. ber das Gegen 
theil dürfte jedoch nicht unwahrſcheinli⸗ 


cher ſeyn. Durch den Fürften Primad, . - 


dee an militärifher Macht zu dey unbe⸗ 
Deutendften. Fürften des Rheinbundes gs 
hört, : aber politifch. deſto wichtiger iſt, 
‚tegen feines‘ Range auf. dem Ch Diis. | 
placet) künftigen Bundestage,r IR alfo 
Frankreich ein rechtlicher Weg. eräffs 
“net zum unaufhärlichen Einfluß auf Dies 
politiſchen gemeinfomen "Angelegenheiten 
des Bundes Überhaupt, und die Angeles 
genheiten der einzelnen Fuͤrſten. Auſſer⸗ 
dem: wer ſoll die Abſetzung hindern wenn 
ſie dem Kaiſer der Franzoſen beliebt? | 
Wenn Napoleon (was wir nas 
tuͤrlich dahin geſtellt ſeyn laffen müflen) 
\. 


\ 
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darauf ausgegangen wäre, aus 
Deutſchland ein moͤglichſt feſtes Bollwerk 
fuͤr Frankreich gegen die oͤſtlichen Staaten 
go machen, fo hätte Ex; ſcheint es, nicht 
zweckmaͤßiger verfahren fönnen, als ges 
| ſchehen iſt. Und darum Wird Frankreich 
in der Zukunft fagen, daß dieſes Napo— 
leons Zweck ‘bei Gruͤndung des Bun⸗ 
des geweſen ſey. Es ſind einige große 
kaͤndermaſſen gebildet; und es werden 
mehrere gebildet werden , die meniger 
leicht loßgebrochen werden koͤnnen, ale 
die ehemaligen Fleineren. Fuͤr Krieges 
operatlonen iſt Damit viel gewonnen, daß 
Die Militärmacht wenigeren Händen an⸗ 
vertrauet iſt; Es wird nicht. fo große: 
Verſchiedenheit und Buntigkeit in einer 
"Bundesarmee bemerkbar fepn, als in 
einem ehemaligen Reichsheer; die Schnel⸗ 
ligfeit der Rüftung und Bewegung wird 
wachſen; die Taktik wird,einen größeren s 


—RX 
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Charakter annehmen, und viele andere 


Bortheilg moͤgen dadurch erreicht werden, 


die einem Lagen in der Kriegskunſt nicht 
ſogleich einfallen. Dennoch ift dafür ges 
forgt, daß diefe. größeren Ländermaffen 
nicht fo vlel Gewicht befommen mögen, 


um Sranfreih auch nur im Mindeflten 


beyxegen zu koͤnnen; durch vier Mittel, . 


Erfiens dadurch, dAMß jedes eins, 
zelne Bundesland im Vergleich mit Frankı 


reich Fein bleibt und erbärmlich. Man 


darf annehmen, daß die Beſtimmung dee 


Contingen:e bei einem Bundeskriege nad 


einem feſten Maaßſtabe gemacht fen; Wenn 


aber Frankreich 200,008 Mann fellt, fo 
- giebt Baiern nur 30.000. Die deutfche 
Kraft ift alfo wohl vertheift, fo wohl vers 


theilt, daß jeder Theil für nichts zu ade " 


- ten ift gegen die Macht Sranfreiche. Als 
die erſten deutſchen Fuͤrſten, welche fi 


— 
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an Frankreich anſchloſſen, zur Belohnung 
vergroͤßert wurden, waren Viele der Meise 
nung, Napoleon wolle Einheit in 


Deutſchland, Er wuͤrde ganz Deutfchland 


Einem König geben, vielleicht einem Sei⸗ 
ner Kaiſerlichen Brüder, . Späterbin, als. 


die drei Königreiche Baiern, Sachſen und 
Weſtphalen gebildet wurden, babe ich 


vielfältig die Vermuthung gehört, viel⸗ 


leicht auch gelefen, daß mol ganz Deutfchs 
land vereint werden wuͤrde in Die Drei 
Maſſen. Diejenigen aber, welche jenes 
oder dieſes glauben konnten, hatten ent⸗ 
weder keinen Begriff vom Weſen des 
Staats und ſeinem nothwendigen Stre⸗ 
ben; oder ſie glaubten, daß Napoleon 
nicht dem MWefen. feines Staats gemäß 
handeln würde. Daraus aber, dab Er 
nicht ganz Deutfchland in Zweier , im 
Deeier Macht gegeben, wird Frankreich 
in der Folge ſchlieſſen: der Zweck des 


— 


- Bundes fn von Napoleons Geite 

nicht Einheit geweſen fondern Trennung 
son Deutſchland. Freilich wuͤrden En . 
Theil von Dreien allein noch nichts gegen 
Frankreich vermocht haben, aber die Ders 
einigung alles Drei twäre leichter geweſen. 
Und mie vorfichtig ift jego Diefe Vereinie 
gung der getheilten Kraft unmöglich gee 

macht. Dis 


Zweitens gefchehen Durch Die Zus 
laſſung fo vieler kleinen Fuͤrſten, die 
mit gleicher Souverainetät neben 
den großen ſtehen. Dieſe werden mit 
Eiferſ ucht uͤber ihrer Souverainitaͤt 
halten, und ein beſtaͤndiges Gegengewicht 
J gegen die großen ſeyn. Denn dieſe ſind 
ſo zu den Großen geſtellt, daß fie ihre 
Grifteny gegen die Großen nur, in Gran 
reichs Schuß ‚finden Finnen; und eben 
Darum wird Fraukreich für Die Trene- der 
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großen Fuͤrſten eine Garantie, finden in 
ter Exiſtenz der Eleinen. Als die Politik | 

> der Römer ihre hoͤchſto Stufe erreicht 
hatte, da hatten fie allegeit zern 'neben | 
einer großen Macht Eleinere, Die nur 
ihee Stäge in ihnen fanden und daher 
jene beobachteten. So in Aflen die klei⸗ 
nen Könige von Pergamus, fo den Mas 
| finiffa wider Karthago In Africa, fo am 
dere anderswo. 


Drittens ir die Vereinigung der 
deutſchen Geſamtkraft dadurch unmöglich 
gemacht, daß die ganze Militärgemalt in 

- Die Hände des Protectors gegeben iſt, 
und unter ſeine Aufſicht, daß folglich 

Deutſchland in diefer Beziehung ganz von 
” Brankreich abhaͤngt. Es iſt beſtimmt 

fort. 35.), daß jeder Landkrieg, welchen 
einer der contrahirenden Theile (das heiße 
it Frankreich oder die vereinigten 


Fuͤrſten, ſondern Frankreich oder jeder 
einzelne der deutſchen Fuͤrſten) zu fuͤhren 
haben moͤchte, ſogleich Allen gemein ſeyn 
ſoll. Damit if für Deutſchland wenig. 
gewonnen, aber viel für Frankreich. Denk 
einnial ift vorauszuſehen, daB dag über. 
mächtige Frankreich fich äfter zum Kriege 
gereist fühlen wird als die ſchwachen 
Staaten Deutfhlande: und dann bat :- 
Frankreich an dieſen in ihrer Geſammt⸗ 
heit maͤchtige Bundesgenoſſen; Zweitens 
aber wuͤrde auch jeder Angriff auf die 
deulſchen Staaten ein Angriffs auf Frank⸗ 
reich fen, fo gewiß diefes in ihnen ein 
Bollwerk fieht: denn die Thuͤre gehört 
zum Hauſe. Ehemals fand es bei den 
deutſchen Fuͤrſten, ob die Kriege des 
Hauſes Deftercelch Reichskriege ſeyn ſoll⸗ 
sen, oder nicht; das iſt jetzo, Im Anſe⸗ 
hung Frankreichs, anders. Dann iſt 
fernen (Art. 30.) den deutſchen Fuͤrſten 
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vorgeſchrieben, daß fie ſich, um nicht 
uͤberraſcht zu werden, ruͤſten ſollen, ſo⸗ 
bald fich - eine benachbarte Macht ruͤſtet, 
Die dem Bunde fremd ift. Aber diefe Er⸗ 
Iaubniß fönnte Zranfreich gefährlich wer 
den, wenn die deutfchen Fuͤrſten einmal- 

früher fertig würden als es ſelbſt; Es j 
wäre wenigſtens möglich, daß Alle, oder 


“ hlele der größeren, ihre Macht vereinten; 


und diefe würden um fo, furchtbarer feyn, 
Da ihre Hepre unter Napoleong Adlern | 
die franzöfifche Kriegsweiſe erlernen duͤrf⸗ 
ten. Daher wuͤrde nicht zu begreifen ſeyn, 
wie Frankreich eine ſolche Erlaubniß habe 
ertheilen koͤnnen, wenn nicht die folgende 
Klauſel dem Schwerte die Schneide nehme. 
„Aber die Bewaffnung geſchieht nyr sus 
folge einer Einladung, melde der: Kaifer 
und König an die verbündeten Mächte ers 
gehen. laßt.” Alſo bewaffnen dürfen ſich 
Die Deutſchen nur (wenn wir es deutſch 
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ausdruͤcken wollen) auf ausdrücichen 
Bel! von Beanfrelg. — 


Viertens r noch vielen der Sun) 

- desfärften , und wenigſtens den meiften 
des groͤßern / eine Schwaͤchung in ihren‘ 
etigenen Staat gegeben, durch die Beftims 
mung’ des. VBerhältniffes Der fouverainen 
KVFuͤrſten zu denen, die mittelbar ‚geworden 
ind. (Art, 25 — 33.). Es if gu er⸗ 
warten, daß der Protector, wiewol Eu 
erklaͤrt bat, das Ihn die Innern Angeles 
genheiten nichts angingen, Doch auf Die 
genaue Erfüllung dieſer Beſtimmung hals 
sen wirds Wenn das bisher noch nicht 
gefchehen it, fo folge nicht, daß es nicht 
gefchehen werde. Die Hobeitsrechte haben 
dieſe mittelbaren Fuͤrſten und Grafen vers 
lohren; Vieles Andere haben fie behalten: 
‚Sie bilden immer noch fleine Staaten im 
ben groͤßern, die zwar abhängig find, und 


en 
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ſich erfreuete, wird undertraͤglich ſeyn mit 
dee neuen Ordnung der. Dinge Ale 
Diefes erzeugt uͤbelen. Willen! Ueberhaupt 
A es ja in des Menſchen Natur, daß. er 
fih Dem, der Son ihm entfernt werden 
ſoll, aufs innigſte anfchließt, wenn ek 
gleich wenig aus ihm machte, fo lange 
fein Verluft nicht gefürchtet wurde ° Die 
. Mittelbaren Herrſchaften und ihre Unter⸗ 
thanen werden ſich wahrſcheinlich feſter an 
einander ſchließen als je *), und einen 
widers 
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») In Winkoppeé Nheinifchen Bund if im 
ısten Heite S. 402., zum Beleg beider 
Wabrſcheinlichkeiten, folgendes zu leſen von 
einem mediatiürten Reichsſtand: „Die Kabi⸗ 
netd« und Finanzlammer s Drarie, die ung 
unfchuldige Staatsopfer fo unerbittlich vers 

folgt, will uns noͤthiaen, den größten Theil ' 
unferer Kammereinfünfte, die von ihrem Urs 
forunge an nicht zur Deckung der Staates 
Ausgaben, fondern bloß sur Deckung unferer 

taͤs⸗ 
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foiderfirebenden Sinn in ſich hegen. ‚Wenn 
wir aber die Tafche mit Steinen angefuͤllt 
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taglichen Nahrung und Notbdurft 


gedient haben, als Souperainitaͤtsgefaͤlle 
. hinzugeben, und auf Nechte-gi verzichten, 


die mit den Souverainitaͤtsrechten, weder 


- in Verbindung noch in Widerſpruch gegen 
dieſelbe ſtehen.“ — „Die Finanzkammern 
‚, ‚fielen über uns ber, foderten und extraordi⸗ 


naire Steuern von unfern Domainen. und 


Gefaͤllen ab und nahmen noch nebenbei die 
“Hälfte unſers Eigenthums an Rechten und 


Gcfällen mit Gewalt in Beflss und, 
wenn wir jegt tief gebuͤckt um Zurüds 
gabe deslenigen leben, was uns im— 


mer hätte bleiben ſollen, fo werden wir 


felten einer Antwort gewürdigt, 
und müffee am Ende noch Gott ‚danken, 


wenn wir nicht gar den Fiskal auf den Hals 
‚ bekommen.” — Ferner: „In der Ans 


haͤnglichkeit unferer Untertbanen, 
die fie uns in unferm jegigen. elenden Zus 
ftande darbringen, koͤnnten wir Beweife ‚genug 


| ‚ aufiablen, dab wir verdient hätten, 


Negenten. zu feyn.” Es if dieſes aus 


‚einem „Dankfagungsfhreiden eines. media⸗ 


tjfirten deutſchen Reichsſtandes an Frierich 
ur \ı 13 
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haben, fo wiegen wir freilich ſchwerer; 
nur find mir unſerer nicht Herr, und es 
fehlt an Raſchheit und Gelenkigkeit, wenn 
wir uns bewegen ſollen. — 

Alſo fießt es um Deutfchland ‚am 
Die Bundesſtaaten aus in Rücklicht der 





Carl von Mofer in Abrahamsſchoß.“ Go 
ſpaßhaft wie dieſe Aufſchrift, iſt auch manche 
Wendung in dem Schreiben. Ich ſetze aber 
voraus, daß die Sachen, die erzaͤhlt werden, 
wahr und Feine Späfe find, wiewol ich 
wuͤnſchte, es möchte nicht bloß gefagt, 
fondern bewiefen ſeyn, daß die Kanıs 
mereinfünfte von ihrem Urfprüns an 
bloß zur Dedung der täglichen 
Nahrung und Notbdaurft gedient 
habe, Es wäre abfcheulich und unvetzeih⸗ 
ich, mm Scherz fo etwas gu erdichten, 
Im Uehrigen ift mir bei diefen und andern. 
Schalkhaftigkeiten, fomol der Zetfchrife: 
der Rheinifche Bund, als anderer, mehr ala 
einmal der Ausipsuch von Johannes 
Müller eingefallen: „Wenn dic Deutfchen 
wisig fenn wollen, fo deucht mir, ich fehe 
ben großen Haller im Domin ‚Fanien.” — 


i 


W 
a 


wi 


Auffern Unabhängigfelt: Sie if 


dahin, ganz dahin und auf lange, lange 


Zeit, wenn nihe Napoleon fie zurück 


giebt. Wer, weiß: Sein Geiſt iſt groß 


genug, das Wohl mehrerer Staaten zu 
umfaſſen, vielleicht reizt Ihn der Rubmy 
“ gang Europa gleichmäßig zu begläcden, 


mehr als der Ruhm, Sranfreich allgemals 


tig groß und reich zu machen. Aus der 


Urkunde, aus Napoleons Verfahren ge 


.gen Deutſchland, bis hieher vermag ich nicht 
daruͤber zu entſcheiden H. Und gebührt 


überhaupt zu ſchweigen und zu Marten! 








©) Am asflen Det. 1808. fagte Kaifer Napo⸗ 
- een zu den Deyutirten des Departemente 
zum Geſetzaebenden Corps: „Ich babe dies 
feg Jahr mehr als 1000 Meilen im Innern 
meines Reichs zurückgelegt. — Der Anblick 
biefer. großen franzöfichen Familie, unlängf 
durch Meinungen und innern Haß zertiffen, 
nun aber ruhig vereinigt und glüdlich, hat 
meine Seele, empfindlich gerübrts ich babe 
. i 3? a 
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Was hat nun aber Deutſchland zu 
Hoffen, was zu fürchten im Innern? 
Es verſteht ſich, Daß davon nur in ſofern 
die Rede ſeyn kann, als eine innere Frei— 
beit Cim feüßer beſtimmten Sinne) mögs 
Uch I, ohne Äuffere Unabhängigkeit. 


Der Kaifer Napoleon hat erflärt, 
daß Ihn die innern Angelegenheiten der 
einzelnen verbündeten Staaten nichts ans 
gingen; fie fönnen alfo auch Seine Nache 
folger nichts angehen, fle hängen ſomit 
ganz von dem zweiten Gliede des Bun⸗ 
des ab. 


Aber davon in einem eigenen Briefe, 
Ich fehe eben mit Schreien, daß diefer 


U 0, 








gefühlt, daß ich, um Zlaͤclich zu 
feyn, die Gewißbeit haben muͤſſe, 
daß Frankreich gluͤcklich fen” Bam⸗ 
berger Zeitung. Num. 309.. 
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ja faft ein Buch getworden iſt. Sie follen 
aber die Fortſetzung, in welcher ich mic 
kuͤrzer zu faſſen fuchen will, recht bald 
erhalten: ich muß ortſchreiben / wenn ich 
im Zuge bin. — — 


‘ LU] 


| 4 
Präfdent M. an den Hofratb B. 


Sie ſehen, lieber Herr Hofrath, ich 
halte Wort, darum fange ich auch ſogleich 
an, wo mein letzter Brief ſchloß, ohne 
weitere Einleitung, damit ch nicht ges 
zwungen werde, Ihnen wiederum ein 
Pad zu fenden. Ä 


Das zweite Glied der Ben 
bindung find die deutſchen Könige; 
Churfürken, Herzog, Sürfien und Grafen. . 


u 1:7: Den 


Ich will Ste nicht mit vielen Refles 
| rlonen aufhalten -über Das Intereſſe dev. 
Fuͤrſten gegen ihre Völfer. Darüber find - 
wir wol einig: ein Fuͤrſt, der nicht aus | 
, ſeinem Volk hervorgegangen iſt, oder der 
fi) von · feinem Volke Toßreißt,. und ſich 
ihm gegenuͤberſtellt, hat in ſofern nur 
Ein einziges Intereſſe, nämlich die ab [0 
Iutwilfüährlihe Herrſchaft, die . 
Deſpotie. Es iſt nicht. nöthig, voraus⸗ 
zuſetzen, daß er das Volk belaſten, zertre⸗ 
sen will: Das iſt nicht. das Weſen der 
Deſpotie, ſondern die willkuͤhrliche, durch 
kein Geſetz gehemmte Gewalt. Es kann 
Deſpoten geben, unter welchen das Wolf 
eben ſo gluͤcklich if, als es nur unter 
irgend einem Gefeg feyn koͤnnte. Es 
kommt anf die Perfönlichfeit des Fuͤrſten 
an. Iſt der Fuͤrſt gut, fo will er unbe⸗ 


\ ſchraͤnkt gebieten, um fein Volk ungehin⸗ 


dert begluͤcken zu fönnen; Gemeinſamer 
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Bater eines: gauzen Volks zu ſeyn, Alle 
Unterthanen ale bealuͤckte Kinder anzuſe⸗ 
hen, iſt ein Rei der große Seelen ruͤh⸗ 


zen mag. Iſt der Fuͤrſt minder gut; IE 


‘er ſchlecht , fo mwill‘er mehr oder minder 

willkuͤhrlich herrſchen fuͤr Zwecke, welche 
‚Ihm die liebſten find. Dieſes einzige 
Streben geht aus der menſchlichen Natur 
hervor; und die Nachfolger der gegenwaͤr⸗ 
tigen deutſchen Fuͤrſten, in fofern fie 
Ihren Voͤlkern gegenüber gedacht werden/ 
werden die Bundesurkunde fuͤr dieſes 
Streben zu deuten und zu benutzen ſuchen, 
welchen Sinn ‚Diefe Fuͤrſten auch ſelbſt bei 

‚Ihrer Abſchlieſſung gehabt haben mögen. 
Es kommt nur darauf an, ob in der 
Urkunde, und In der Weife ihrer Schließ _ 
fung etwas aufzufinden ſeyn wird, mel 
ſches in diefem Sinn gedeutet werden , 
koͤnnte. 
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Mir Haben gefunden, daß die deuts 


ſchen Fuͤrſten den Rheinbund unabhäns 


gig von ihren bisherigen und neuen Un⸗— 


terthanen, und nicht Im R.men deriels 
ben gefchloffen haben: Zwiſchen den Fürs 
fien und ihren DBblfern- aber befland ein 
beſtimmtes Verhaͤltniß; der Fuͤrſt haste 
Rechte, und auch Pfiichten. Unter 
Vorausſetzung der. Fortbeſtehung dieſes 
Verhaͤltniſſes Hatten die Unterthanen 
ihrem Fuͤrſten gehuldigt, d. h. ihn ale 
Ihren Regenten anerkannt. In dem 
Sinne dieſes Berbältniffeg 
hatte der Fuͤrſt gewiß eben fo wenig dag 
Necht, daſſelbe einfeitig aufzuhes 
ben als die Untertanen. Es liegt naͤm⸗ 
lich im Begriffe jedes Vertrage, daß 

ee nur durch gemeinfchaftliche Uebereins 
kunft derer, die Ihn eingegangen find, 

rechtlich aufgehoben werden koͤnne. Kein 


— 
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ı Vertrag kann freilich auf ewige Zeiten 
geſchloſſen werden; fo gewiß jeder Wer . 
trag nach den Umfänden, nach den De | 
haͤltniſſen des Augenblicks abgeſchloſſen 
wird, ſo gewiß muß er unter andern Ver⸗ 
haͤltniſſen, unter veränderten Umſtaͤnden, 
verändert werden koͤnnen; aber, weil jeder 

Theil‘ der Vertragſchlieſſenden von dem 

andern vorausfegen muß, daß er fich nah 
dem Vertrage richte und in der Vorauss 

fegung feiner Gültigfeit lebe und handle, - 

fo Bat er fih durch den Vertrag anheiſchig u 

gemacht, ihn nicht einfeitig, d. 5. ohne 

Einwilligung des andern Theils zu bre⸗ 

chen oder aufzuheben. Freilich fann das J 

Halten eines’ Vertrags nur im Staaten 

zwungen werden; aber das Recht, dig , | 

fes Halten gu fodern , iſt auch auffer dem 

Staat. Mer einen eingegangenen Vers 

trag .einfeitig bricht, der traͤgt vieleicht, 


— 
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wenn er nicht unten dem Zwang des 
Staats ſteht, den Vortheil davon, aber 


dafuͤr verliert er in den Augen des andern 


Theils unſtreitig viel, welches ihm, fuͤr 
einen neuen Vertrag zu erhalten, nuͤtlich 
Wäre, Denn das Recht zum Bruch hat er 


nicht. Nun beſteht zwiſchen Fuͤrſten 
und Volk, ſo gewiß ein rechtliches 
Verhaͤltniß zwiſchen ihnen Statt: findet; 
und ſie einen Staat bilden, ein 


Vertragz mishin kann dieſes Verhaͤlt⸗ 


niß ſo wenig von jenem als von dieſem, 


ohne gemeinfchaftliche Uebereinfunft aufs 
‘gehoben werden. Weil Fuͤrſt und Volk 


nicht unter dem Staatszwang flehen, twie - 


. zwei Bürger im Staafe, fondern weil 
fie den Staat erſt zufanımen ausmachen, 
.. und dee Zwang aus ihnen felbft hervor⸗ 


gebt: fo wird es freilich in der Willkuͤhr 


des einen mie des andern ſtehen: ob und 


» 
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wie lange fie den Vertrag halten wollen *), 
Aber ein Recht, ihn zu brechen, Bat ſo 
wenig der Zürft als das Volk; Der Theil, - 
welcher ihn bricht, bat Damit eben das 
Rechtsverhaͤltniß geſtoͤrt, und folglich das 


mit den andern allee Obliegenheit entbun⸗ 


den. Es iſt möglich , daß ein neues 
Rechtsverhaͤltniß wieder zwiſchen ihnen 
gegruͤndet werden kann, dadurch, daß 
ſie wieder einen Vertrag ſchlieſſen, aber 
ſchwieriger muß es allerdings ſeyn I 








. 
- . . Dr ... 7 ” . 7 . . er 


9 Fuͤrſten haben die Krone niedergelegt; Voͤl⸗ 
fer haben Fürften entthront: Necht ifi we⸗ 
der jenes noch dieſes. 


*) Daß überall zwiſchen den Bürgern unfes 
fh und mit ihrer Regierung ein Vertrag 
beſtehe — daran zweifeln Cie hoffentlich 
nicht Diefenigen,. welche daran zweifeln, 
verwechſeln wahrſcheinlich den Vertrag im 
Staate mit dem Vertrag Überhaupt, Jede 
Auffere Einheit mehrer Willen, jede Ueber⸗ 
einfunft iR ein Vertrag; und «6 if gang 
einerlei, oh die Bürger freimillig, durch ihre 
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‚ Unftreitig fand zwiſchen den deut⸗ 
ſchen Fürften und ihren Völkern ein 
rechtliches Verhaͤltniß Statt; fie bildeten 
Staaten; es beftand alfo zmwifchen ihnen 


ein Vertrag. Da Die Sürften gewiß Fein | 
Mecht hatten, Ddiefen einfeitig aufzuhes. 
ben, fo möchte man (zum Voraus, und 


im guten Vertrauen) glauben er ſey 








Einheit geleitet, ſich zu einer folchen Ueber⸗ 


einkunft entfiohliejen , oder ob der Staat 
‚. durch Eroberung gebildet wird; ob fie fi) 
ihr Gefeg geben, und den. Verwalter deſſel⸗ 
ben,.den Nenenten frei erwählen, oder ob 
ihnen das Geſetz etwa durch einen. Eroberer 
vorgefchrieben und der Regenst gefest werde, 

‘N Gobald wirflih das Geſetz ald Recht gelten 
foll,. muß es angenommen feyn von den 


Bürgern, von Allen.und jedem; d. b. Alle - ' 


und jeber müffen dem Geſctz ihre Zuſtim⸗ 


mung (wie in einem fruͤhern Briefe erkllaͤrt 


wurde) gegeben haben, oder ſie haben im 
Geſetz ihre Willen vereinigt, oder einen Ver⸗ 
trag geſchloſſen u. ſ. w. 


Zuſuatz / zurx 2. Ausg, 


— 


205 


nicht aufgehoben, und die alten Verhaͤlt⸗ 
niffe zwiſchen Fuͤrſten und Volk feyen 
‚ nad Abfchlieffung des Rheinbundes noch 
Diefeben geblieben, Die fie vorher mann. 
An der That. bemerfe ich, daß mehrere 
Publiciſten, feldft nach Anfich@der Bun⸗ 


desacte, der Meinung find, Alles, 


was nicht Dur) die Bundes ur—⸗ 
kunde ausdruͤcklich aufgehoben 
worden, ſey ſtehen geblieben; 
die Reichs geſetze ſeyen freilich auf 
gehoben, aber die Territorial— 

geſetze beſtaͤnden in alter Kraft. Zu 
Dem, was man wuͤnſcht, ſucht man zu 
gelangen, und taͤuſcht ſich leicht mit 
Scheingruͤnden; ſonſt iſt mir nicht recht 
klar, wie man dieſe Meinung hegen kann. 
Der Hauptgrund ſcheint mir darin zu lies 
gen, daB ‚man eben den Staat auffer 
den Bürgern ſucht. Weil die alten 
Fuͤrſten guten Theils geblieben find, fo 
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mehr: higegeben / als man nachher einge 
fiehen ' mag, menn man die Territ o⸗ 
zialverfaffungen zu retten ſucht. 
| Den 


v 








— uͤbrigen deutſchen Laͤnder der Reichsverband 
. weder durch ‚den Austritt einiger Mitglieder 
des Reichs, noch durch die Niederlegung 
der Kaiſerwuͤrde von Franz II. aufgeloͤſet 
worden ſey. Denn was ging die uͤbrigen 
Mitgliedet das Verfahren von denen an, 
die in der Verbindung mit Frankreich und 
in eigener Souverainitaͤt ein Heil zu finden 
hofften, welches das Reich ihnen nicht ges 
währt hatte? And ein folches Austreten mar 
ja nichts Unerbörtes in der Befchichte des 
deutfchen Reiche! Die Kaiferfrone aber war 
Franzen buch Wahl und Kapitulation 
übertragen; an Seine Stelle Eonnte ein 
Anderer gewählt werden. Das aber, daß 
das nicht geſchah, daß diejenigen Fürften, 
über deren Länder /und Hoheit difponirt 
wurde von fremden Mächten, ſich weder 
rührten und an die noch treuen Gtände des 
Reichs wandten, noch daß diefe zu einer 
neuen Kaiſerwahl fehritten , fondern daß 
Me wie beflürse umd verwirrt durch das 
‚ uners 
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Dei Bund haben die Fuͤrſten geſchloſſen, 
ohne die Völker. Dieſe aber gehörten 
ſowol zum Reiche; wie die Fuͤrſten: eb 
gab Reichsfuͤrſten, aber auch Reichs 


unterthanen; beide waren durch ges 


‚ meinfchaftliche Gefetie gebunden; und Id} 


lounte mein Recht gegen meinen Fuͤrſten 


geltend machen, Giebt man nun zu, 
daß die Fuͤrſten dieſes Verhaͤltnis wilk 
—kuͤhrlich aufheben konnten, fo unten 
wirft man die Unterthanen der Willkuͤr 


der Fuͤrſten ſchon zu der Zeit ale das - 
deuifhe Reich noch beſtand. Was 


wild man nachher. für Auſpruͤche näcen 1 


— 








"unerwartete Ereigniß, unthaͤtig blieben, ru: 


big abwarteten, was ferner gefcheben würde, 
und das Reich ſelbſt als aufgelöfet anzuſehen 


“ ſchienen _ das hat den Reichsverband uf⸗ 


.. zeliſtt. 
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Anmerk. zur 2. rubi 
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des Widerſpruchs nicht zu gedenken. 
Durch ſolche Behauptungen arbeitet man 
den: kuͤnftigen Fuͤrſten, die ſich ihrem 
Bol entgegenfiellen dürften, trefflich. vor, 
und. fie werden wicht ;unterlaffen ‚: :den 
Wink: zu benugen, Dad, was Meinung 
den. Mechtsgelehrten. zu der Zeit. geweſen 
iſt, ald, der Rheinbund gafchloffen wurdey 
wird von jenen in der Zukunft gewiß ein 
großes Gewicht erhalten, wenn es nach 
Wunſch gefunden wird. En 
.. Sn der Bundesacte m werden: den Deuts 
* Fuͤrſten die Länder ‚die fie vormals 
gegierten, oder die fie ſich gegenfeltig abs 


- treten oder aneignen, auf. eine folche 


Weiſe beigelegt, daß es fcheint fie fönns 
gen darüber verfügen, Gie erklaͤ⸗ 
ren ſich für ſouveraine Fuͤrſten und 
werden von N apoleon dafür anerkaunt. 
Fruͤher mären fie das nicht geweſen; es 
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airite alſo eln ganz neues Verhaͤltnis 
he Ms Napor ocn. ‚die Kaiſetkrone 
annahm, da wurde das ganze franzoͤſiſche 
Volk gefragt: ob Er Kaiſer ſeyn folie oder 
aicht? und:ein jeder Buͤrger fonnte feine 
Stimme’ ‚geben, Darum neynt ſich Na⸗ 
poleon mit Recht: „von Gottes Gnade 
und durch die Eonflitution des Reiche Kai⸗ 
fer der Franzoſen.“ Die deutſchen Sir | 
fen werden nijr Gottes Gnade anführen | 
| muͤſſen / wenn fie e nit etiva die Buns 
desacte (vom 12 Jüli 1806.). dati ſeten 
wollen. Darum ſcheint es auch gan; rich⸗ 
us/ daß fie ih nicht wie Nonsfeon 
als Könige und Fuͤrſten ihres Hoiks ſchrei⸗ 
ben; ſondern des Landes, ik K meta fie. 
bieten. aa 
| "Die Souverainetät. haben die 
deitlhen Fuͤrſten ſich zugeſchrieben, 

und fie iſt ihnen bon Napoleon be 
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willigt und gugefichert *). Der künfs 
tige Protector wird die Fünftigen Fuͤrſten 








N In der Note Bachers dan den Reiches 
. tag vom ı Auguft ibes. beißt es: „Seine 
Maickät , der Kaifer und König fieht fich 
daher 'seranlaft iu. erflären, daß Er die 
Erikeng der deutſchen Eonfiitution nicht 
mehr anerkennt, wiewol er nichts 
deſtoweniger die volle und abſo— 
Iute Souverainetdt eines ieden 
"der Fuürſten anerkennt, deren 
" Staaten gegenwärtig Deutſch— 
land auemacdhen,. und. mit ihnen Dies 
felben Berhältniffe ‘bewahrt, mie mit den 
andern unabhängigen Mächten Europa's.“ — 
Sa Majafte l’Empereur et ro) eft done 
oblige de declarer, qu'il ne reconnoit 
plus l’exiflence de la conſtitution germa- 
nique, en reconnoillans neausmoins la 
louverainet6 entiere et ablolue de cha- 
cun des princes, dont les Etats compo» 
fent aujourd’hui l’Allemagne et en con- 
fervant avec eux les memes relations 
qu’avec les autres puiflances independan. 
tes de l’Europe. — Nah dieſen Worten 
möchte man offenbar glauben, daß alle 
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in dieſer Sonverainität, in fomweit fie 
diefelbe and der .Urfunde erflären können 





- 
Pr 


.. 





 — 
\ 
4 


Fuͤrſten Deutſchlands von Napsleon für fous 
verain erklärt und anerfannt wären. Denn 
unter Deutfchland C Allemagne) Fonnte 
man doch auf dem Reichetage fchwerlich nur 
Die Mitglieder des Rheinbundes verfichen., 
Dhnehin war die Bundesurfunde dem 
Reichstage ja nicht mitgetheilt. und wurde 
nicht mitgetbeilt: alſo machten damals 
(aujourd’hui) doch wol die Staaten aller 
deutfchen Fürften Deutfchlaud aus. Daß 
aber die Meinung Napoleons nicht geweſen 
feun kann, alle deutfche Fuͤrſten für unabs 
bängig und fonverain gu erklären, dafür 
fheint die Art, mit welcher theild- in ber 


Bundesacte, kheils nachher über die Länder 


mancher derfelben verfügt iſt, ein vollgültis 
ger Beweis. Wir führen diefes an, um dies 
jenigen, welche aus einem Ausdrucke, baue 
und rein, wie er in folchen Erklärungen und 
Noten fiebt, allein Alles erklären wollen, 
obne auf den Sinn Rüdficht zu nehmen ‚den 
er durch Handlungen und Thatfachen erhält, 
auch hier aufmerkfam zu machen auf die Uns 
ſicherheit ihres Verfahrens. Worte find Zei⸗ 
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und geltend machen wollen, zu ſchuͤtzen | 
haben,“ wie der gegenwaͤrtige Die gegen⸗ 
wärtigen*). Mic duͤnkt, es bedarf kaum 
eier Trage: gegen Wen fie diefe 
Souverainrtät erhalten haben? 
Es giebt eine Meinung, nach welcher 
Furſt and Voll nah auffen founerain 
geworden, / nach Innen aber der Fuͤrſt 
nn ſouvera in geblieben -feyn fell. - Diefe 
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dm, in welche wir die, Bedentung hinein⸗ 
tragen muͤſſen. Winfonp' s rbheiniſche 
Konfederatiges ⸗Acte u. ſ. m. ©, 30. 
Aumerk, sur 2. Ausg. 

Dr Nous Youlons ufer de la kupsriorird de 
: notks puilfante-,' non pour refireindre 
leurs droits de fouvefäinete, mais pour 
leur fen garantis la: ‚plenitude, Napo⸗ 
leons Schreiben an den Fuͤrſten Primas 
som zıten Sept. 1808. Winkopps R. B. II, 
©. 243. | 


N, 


Anmerk.anr 2. Ausg. 
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Meinung ſcheint mir ganz faifh ). 
Die, Sürften find umgekehrt fouserain 
gegen die Untertbanen, :und uns 
fouserain nad auffen, und:fie müs 
ven gar wicht founerain, und dag 
Wort wäre: leer, wenn ſie es niche. 
gegen ihr Bolf wären, :Denn, wenn 
ir das Wort fonverain unabhängig 
uͤberſetzen dürfen, oder unbefhränft, 
fo möchte ich doch wiſſen, mie die Bun⸗ 


- ü 


⁊ 








) Die Neue Leipziger Literatut⸗ 

„Zeitung fagt in der Recenfion der erſten 
'. Ausgabe diefer Schrift, „Daß, "was bier 
uͤber die Souverainetäs der deutfchen Fuͤrſten 

gefagt werde, ſey mehr witzig als wahr.” 
Es. if ung nicht um den Wis zu thun, ſon⸗ 

‚been. um die Wahrheit 5 daher wäre es ung 
„lieb gewefen, wenn ber Recenſent ſeinen 
Ausſpruch bewieſen, und uns belehrt haͤtte. 
Da das richt geſchehen if‘, - fo haben wir 
die Leſer auf denſelben aufmerkſam machen 

wollen. | 

Anmert, sur.2. Auss. 
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mehr zugegeben, ald man nachher einge 
fiehen "mag, wenn man die Territ o— 
zialverfaifungen zu vetten ſucht. 
Den 


[u 
a 








- übrigen deutfchen Länder der, Reichsverband 
. weder durch ‚den Austritt einiger Mitglieder 
des Reichs, noch durch die Niederlegung 
der Kaiſerwuͤrde von Franz II. aufgeloͤſet 
worden ſey. Denn was ging die uͤbrigen 
Mitglieder das Werfahren von denen an, 
die in der Verbindung mir Franfreich und 
in eigener Souverainitaͤt ein Heil zu finden 
hefften, welches das. Keich ihnen nicht ge» 
waͤhrt hatte? Und ein ſolches Austreten war 
ja nichts Unerhoͤrtes in der Geſchichte des 
deutſchen Reichs! Die Kaiferfrone aber war 

Sranıen durch Wahl und Kapitulation 
übertragen; an Seine Stelle fonnte ein 
Anderer gewählt werden. Das aber, daf 
das nicht geſchah, daß Diejenigen Zürften, 
über deren Länder /und Hoheit diſponirt 
wurde von fremden Mächten, ſich meber 
rührten und an die noch treucn Stände des 
Reichs wandten, noch Daß diefe zu einer 
neuen Kaiſerwahl fehritten , fondern daß 
Ale; wie beſtuͤrit und verwirrt durch das - 

, uner⸗ 
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Den Bund haben die Fuͤrſten gefchloffen; 
ohne die Volter. Diefe aber gehörten 
ſowol zum Reiche; wie Die Fuͤrſten: es 
gab Reichs fuͤrſten, aber auch Reichs 
unterthbamen; beide waren durch ge 

meinſchaftliche Gefehe gebunden; und Id} 
fonite mein Recht gegen meinen Fuͤrſten 
‚geltend machen. Giebt man nun zu, 
daß die Fuͤrſten diefes Verhaͤltniß wii 
kuͤhrlhich aufheben konnten, fo unter⸗ 
wirft man die Unterthanen der MWillkuͤhr 
der Fuͤrſten ſchon zu der Zeit als das 
Veusfhe Reich noch beſtand. Was 
will man nachher für Auſpruͤche machen 9 








unerwartete Ereigniß, unthaͤtig blieben, ru⸗ 
big abwarteten, was ferner geſchehen wuͤrde, 
und das Reich ſelbſt als aufgeloͤſet anzufehen 
ſchienen _ das hat den Reichsverband auf⸗ 
8ge Bi: 
ein Mnmerk dab a — 


14 


210 | 
\ 
des Widerſpruchs nicht zu gedenken. 
Durch ſolche Behauptungen arbeitet man 
den: kuͤnftigen Fuͤrſten, die ſich Ihrem. 
Bol entgegenftellen dürften, trefflich vor, 
und.:fie werden wicht :unterlaflen ,. :den 
Wink: zu benugen, Das, was Meinung 
der Mechtsgelehrten. zu der Zeit. geweſen 
. il ale: der Rheinbund geſchloſſen murdey 
Wird. von jenen In der Zufunft gemiß ein 
großes Gewicht erhalten, wenn: cd nach 
Wunſch gefunden wird. .... 2 
.In der Bundesacte werden den deut⸗ 
ſchen Fuͤrſten die Länder ; die fie vormals 
vegierten, oder die fie fich gegenfeltig abs 
- treten oder aneignen, Auf. eine folche 
Weiſe beigelegt; daß es ſcheint fie koͤnn⸗ 
ten Darüber verfügen. Sie 'erfläs 
ren ſich für f öuberaine Sürften und 
erden von Napoleon dafür anerfannt. _ 
Fruͤher waren fie Das nicht gewelen; es 


re, 
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deiet alſo eln ganz neues Verhaͤltniß 
Be Ats Napolt orn ‚die Kaiſerkrone 
annahm, da wurde das ganze franzoͤſiſche 
Volk gefragt: ober. Kaifer feyn folle oder 
aicht? .und:ein jeder Buͤrger konnte feine 
Stimme geben, Darum neynt ih Na⸗ 
poleon mit Recht: „von Gottes Gnade 
und durch die Conſtitution des Reiche Kai⸗ 
fer der Srangofen.” Ä Die Deutfchen Fuͤr⸗ 
ſten werden ‚nur Gottes Gnade anführen 


u muͤſſen, wenn ſ e nicht etwa die Bun⸗ 


desacte vom’ 12 Juli 1806.). dagu ſetzen 
wollen. Darum ſcheint es auch gang rich⸗ 
"tig, daß fie ſich nicht wie Rapslkeon 
als Koͤnige und Fuͤrſen ihres Hoitg ſchrei⸗ 
ben; ſondern des Bandes‘), ih “. were fie 
| gebieten: Ä er 
"Die Souverainetät, haben die 
deitfgeh Fuͤrſten fi zugeſchrieben, 
und fie ift ihnen von Napoleon ber 
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willigt und zugefichert ). Der kuͤnf⸗ 
tige Protector wird die kuͤnftigen Fuͤrſten 





ur In der Note Baͤchers an den Reiche 
. tag vom ı Auguſt ı8°6. heißt es: „Seine 
Maichär, der Kaifer und König fieht ſich 
daher veranlaßt in erflären, daß Er die 
Erikeng der deutſchen Conſtitution nicht 
mehr anerfennt, wiewol er nichts 
defiomeniger die volle und abfos 
Iute Souverainetdät eines jeden 
"der Zürften anetlennt, deren 
—Staaten gegenwärtig Deutſch—⸗ 
land auemachen, und mit ihnen dies 
ſelben Verhaͤltniſſe bewahrt, wie mit den 
andern unabpaͤngigen Mächten Europa’s.” — 
Sa Majeftle l’Empereur et r0i eft dono 
oblige de declarer, qu’il ne reconnoit 
plus l’exißence de la conflitution germa- 
nique, en reconnoillans neansmoins la 
fouverainet6 entiere et abfolue de cha- 
can des princes, dont les etats compo- 
fent aujourd’hui l’Allemagne et en con- 
[ervant avec eux les mäömes relations 
qu’avec les autres puiſſanées independan. 
tes de l’Europe, — Nach diefen Worten 
möchte man offenbar glauben, daß alle 
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in diefer Sonverainität, in ſoweit fie 
diefelbe ans der Urfunde erflären können 


. 





—⸗ 
\ 
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Härten Deutſchlands von Napsleon für ſou⸗ 
verain erklärt und anerkannt wären. Denn 
unter Deutfchland C Allemagne) fonnte 
man doch auf dem Reichstage fchwerlich nur 
die Mitglieder des Rheinbundes verfichen,, 
Dhnehbin war die Bundedurfande dem 
Reichstage ia nicht mitgetheilt; und wurde 
nicht mitgetbeilt: alſo machten damals 
. (aujourd’bui) doch wol die Staaten aller 
deutſchen Fuͤrſten Deutfchlaud aus. Daß 
aber die Meinung Napoleons nicht geweſen 
ſeyn kann, alle deutfche Fuͤrſten für unab⸗ 
haͤngig und ſouverain gu erklaͤren, dafuͤr 
ſcheint die Art, mit welcher theils in der 
-Bundesacte, Ehetld- nachher über die Länder 
mancher derfelben verfügt iſt, ein volgültis 
ger Beweis. Wir führen diefed an, um die, 
jenigen, welche aus einem Ausdrude, baar 
und rein, mie er in folchen Erklärungen und 
Noten ſieht, allein Alles erklären: wollen, 
ohne auf den Sinn Rüdficht zu nehmen ,. den 
er durch Handlungen und Thatfachen erhält, 
auch bier aufmerffam zu machen auf die Uns 
fichergeit inred Verfahrens. Worte find Zeis 
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und: geltend machen wollen, zu ſchuͤtzen | 
haben ‚:: tie der gegenwaͤrtige Die gegen⸗ 
waͤrtigen*). Mich duͤnkt, es bedarf kaum 
einer Frage: gegen Wen fie daeſe 
Souverainrtäs erhalten baben? 
Es giebt eine Meinung, nad welcher 
Fuͤrſt und Volk nach auſſen ſouverain 
‚geworden, ‚nad Innen aber der Türft 
un ſouverain geblieben beyn ſoll. Dieſe 


\ 


’ U | - 





den, in 3 welche mie bie, —* binein⸗ 
tragen muͤſſen. Winkonp'sarbeiniſche 
Konfiberationd sDete u. f. w. ©, 30. 

Aumeit, sur 2 Ausg. 


6 Nous voulons uler de 1 aporiorii⸗ de 
: motke puiffante-,' non pour reftreindre 
lours droits de fouvefäinete, mais pour 
leur fen garantis la plenitude, Nap os 
leons Schreiben an den Fürften Primas 
vom zıten Sept. 1808. Winkopp's R. B. II, 

©. 243. 
Anmerb- iur2 Auss. 
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| Meinung foheint: mir gang falfch er 
Die Fuͤrſten find umgekehrt ſouv erain 
gegen die Unterthanen, :und uns 
ſduverain nach auffen, und: fie müs 
ren gar wicht founerain, uhd dag 


Wort wäre: leer, wenn ſie es nicht. 


gegen ihr Bolf wären. Denn, wenn 
wir das Wort fonverain unabhängig 


übesfegen dürfen, oder unbefhränft, 


fo möchte ich doch miffen, mie die Bun: 


— 


| 








*). Die Reue Leipziger Biteratun | 
„Zertyung ſagt in der Recenſion der erſten 


Ausgabe dieſer Schrift, „Das, was bier 


ie über.die Souverainetäs der deutfchen Fuͤrſten 


gefagt werde, ſey mehr witzig als wahr.” 
@8.ift ung nicht um den Wis zu thun, fons 
‚bern um Die Wahrheit daher wäre ed und 
„lieb gemwefen, wenn der Recenſent ſeinen 
Ausſpruch bewieſen, und uns belehrt haͤtte. 
Da das nicht geſchehen iſt, ſo haben mir 
die Leſer auf denſelben aufmerkſam machen 

wollen. 
Anmert, zur 2. Ausg. 
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bdesfuͤrſten das nad auffen mären? 


Unabhängig und unbeſchraͤnkt vom 
Zrankreich find fie zuverlaͤſſig nicht; 
zwiſchen dem Protector des Bundes und 
den Bundesfürften finder für Diele ein 
bindendes Berhälensß Start. Die 
Selbſtſtaͤndigkeit iſt verloren! Gegen 


den Bund find fie eben fo wenig fous 
perain, und mithin auch. nicht gegen 
die einzelnen Fuͤrſten deſſelben; | 
zwiſchen dieſen mird ja ein rechtliches, 


alſo ein bindendes, Verhaͤltniß ſtatt 
finden. Wie lieſſe ſich ſonſt ein Bund 
auch nur denken! Aber vielleicht find fie 
ſouverain gegen fremde, d. h. nicht⸗ 
Bundesſtaaten? Allein man kann nicht 
annehmen, Daß etwas in der Urkunde 
ausdruͤcklich beſtimmt ſey, welches ſich 
von ſelbſt verſteht; „ben fp wenig, daß 
etwas Widerfinniges beſtimmt ſey. Nun 


Darf ja, der Natur dee Sache nach , jeder 


217 
Staat von einem andern fremden Staat | 
eben fo wenig Befehle empfangen, ale ex 
fie ihm geben darf,. Sollte daher das 
Wort (ouverain, In Beilehung auf 
einen Nichtbundesſtaat unabhängig 
heiſſen, fo wäre etwas beſtimmt, welches 
Rh von ſelbſt verſteht; ſollte es aber unbes 
ſchraͤnkt Heiffen, fo waͤre etwas beſtimmt, 
welches miderfinnig wäre. Ale Staaten 
befchränfen ſich gegenfeitig, und fremden. 
Staaten haben die Bundesfuͤrſten nichts 
zu befehlen. Auſſerdem; Wenn Einer 
Krieg führen win. gegen einen fremden 
Staat, fo iſt ja jeder Bundesfürft, wie 
gern ev auch mit dieſem Staate in Freund⸗ 
ſchaft bliebe, zum Kriege verbunden, 
Dagegen darf aber zuverläßig fein Mit⸗ 
glied des Bundes eine Verbindung für ſich 
mit einem fremden Fuͤrſten fhlieffen, mie. 
befanntlich den Mitgliedern des deutſchen 
Reichs ‚durch den weitphälifchen Frieden 


\ 
1 
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ausdrücklich zugeſtanden mar: Es bleibt 
alfo. nur uͤbrig, anzunehmen 
die Sonverainetät der Fuͤrſt en 
erſtrecke ich über ihre Völker )e 


: Daher werden die fänftig s möglis 
chen Fuͤrſten Deutſchlands, Die fi von 
ihrem Bolfe trennen, und ihr Intereſſe 
unabhängig vom Intereſſe des Volks fur 








Vieleicht Fönnte 28 (einen, als fepen 
"einige Ausdruͤcke In dem angeführten Schreis 
- ben Napoleons an den Fürfien Pr 
mas gegen die hier gegebene Meinung; aber, 
wie uns duͤnkt, fcheint .ed nur fü. Nous 
. ae pouvons reconnoitre quique ce ſoit 
‚ Kr leur (der Bundesfuͤrſten) ſuaerain 
O. dann kolgen bald die Worte poriger 
Boten: &. arg. ::Das fheint gegen einen 
»fregden Hberbeirn. Aber offenbar will N.ge 
'poleon nur von fih den Verdacht entfer⸗ 
nen, als wolle Er Oberherr ſeyn; und ſich 
etwa gegen den alten Kaiſer erklaͤren. Wer 
ditte ſonſt nur F Arſoroͤche gemacht? 
J Anmerk. zur 2. Auss- 
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den, aus der Urkunde beweiſen, daß die j 
Bölfer durch fie der Willkuͤhr der Fü 
fien unterworfen feyen. In der Thata 
wenn: Diefe bisher Manches von den alten 
Einrichtungen und Rechten haben befichen 
laſſen, fo if es gefchehen, weil fie es 
für gut fanden, nicht, meil fie 
68 mußten. Jedes Einzelne bedarf 

aber der Beſtätigung; wenigſtens 
bedarf es im Allgemeinen einer Erklärung 
Der Sürften, dab das bleiben folle, wel⸗ 
ches nicht ausdruͤcklich ayfgehn 
ben wird. Dann aber wird es fort⸗ 
beſtehen, nicht vermoͤge des alten Ders 
bältniffes., fondern vermoͤge eines 
Actep des Souverains, und es 
wird fo lange forthefichen, als es diefem 
gut fcheinen wird. Und fpricht nicht Die 
Handlungsweife bee Bundesfürften dafür, . 
daß fie die Sache felbft fo anfcehen? er 
Den nicht. in’ Der Folge der Zeit ſolcht 
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Fuͤrſten, denen an abſoluter Willkuͤhr 
liegt, fey es zu guten, ſey es zu ſchlech⸗ 
ten Zwecken, Handlungen der gegenwaͤr⸗ 
tigen genug anfuͤhren koͤnnen, aus welchen 
hervorgeht, daß jeder Fuͤrſt, gegen ſein 
Land thun kann, mas er mil? Wider 
fprechen fich nicht die Handlungen mnferee 
Fuͤrſten geradegu ? Werden die künftigen | 
nicht daraus fchlieffen, Daß fie nicht nörhig 
. gehabt, nach einer andern Warime zu 
‚handeln, als ihrem Wilden? Muͤſſen fie 
Das nicht fehlieffen? Und werden fie dars 
aus nicht folgern, des Sinn und Zweck, 
Der Urkunde von Seiten der Fuͤrſten ſey 
fein anderer. geweſen, als abfplute Wills 
führe? Was follen viele VBelfpiele, wo 
Eins ausreicht! Der Großherzog von 
Heſſen hebt die Stände‘ feines Landes, 
unbedenklich auf, vermöge der Ihm zu 
. Theil gemordenen Snuverainetät; der 
König von Sacfen will die feinigen er⸗ 
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‚haften, vermoͤge ‚eben diefer Souveralns 


taͤt. — Und haben fi nicht ale loß⸗ 
gelagt vom Deutichen ‚Reiche, ohne Inne 
älter befragt su. haben? — 

Es if ein farchterücher Zebante 
Millionen hingegeben an die Willkuͤhr 
Eines Einzigen! ganze Länder und Voͤl⸗ 
fer unterwuͤrfig eines Einzigen Weisheit 
oder Thorheit! - Daher kommt wol das 
Widerſtreben gegen diefe Souvetainetät; 
Diefe Bemuͤhung, mit der man die Spike 
abzubrechen ; oder gar Das ganze Schwert 
zu verhuͤllen ſucht. Die Publiciſten moͤch⸗ 
ten die Fuͤrſten, wie ung; fo gern übers 


gedeh, daß. es mit dieſer Souverainetät 


nichts ſey oder nicht viel. ‚Aber wozu ? 
DaB die Fuͤrſten miffen, was Souverai— 


netaͤt heißt? das jeigen fie; Ihre Hands 
lungen find der Commentar ju dem dun⸗ 


kelu Worte. Und warum will man und 
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den Abgrund verbergen? Fetzt iſt er Weit, 
ehe wir hineingeſtuͤrzt findy- uns zu tokiık, 
nen, nnd auch: die Fuͤrſten hinein ſchauen 
zu laſſen, Damit fie felbfer bange vor dein 
San , durdehbebem 
23 
| Der Sezrift furſtlicher sähe 
verainetät kann ferellich nicht: a priszl 
beflimmmt werden; Sonverafrerke : einos 
Fuͤrſten iſt feine Bermunftidee, min 
hin muß der Begriff, als ein hiſtoriſch 
gegebener, auch nur Hiflorifihr egegers 
tifch erklärt werden.*). Aber iſt er in 


. .. . “ r 
le ar BR DE BEN. A EEE Zu Ze Ber 











re Er Zu | 
*) ‚Her Hoftathe van Be 23. ſetzt in ſeinen 
Abhandlungen sur Erläuterung 
der rheintfhen Burdesacte das 
+ .Mefen_der Gouygreinetäf in-dag Recht, 
die Mittel zur Erreihung .deg 
Staatsuwecks unabhaͤngig non 
der ‚andern. Gewalt zu wählen 
und anzuwenden. — Aber was in der 
Theorie, über welche bie nicht weten. 


Sn 


. 
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Der Urkunde (Urt: 26.) nicht deutlich 
genug beſtimmt? „Die Rechte der Soude⸗ 





- vum me - . — — ⸗——— — “ 


werden kann, gut ſeyn mag, bewährt fid 
>: sft ſchlecht in der. Wirklichkeit; Diefe Defis 
nition von "Somverainetät if. in einem ge⸗ 

„  wiflen Sinn eben fo wahr, als die Worte: 
daß nur der Menſch frei fey, wenn er gut 
bandelt.., Denn. wir fragen: wird dem Fürs 
ſten der Staatszweck geſetzt, oder ſetzt er den⸗ 
ſelben ſelbſt ſo gut er wil oder kann? Gewiß 
das Letztere. Geſetzt nun: er irrte ſich int 
zwecke, und wählte Mittel und wendete fie 
an zur Erreichung eines Zwecks, den er für 
den Staatsqweck hielte, der aber gang: und 
.. „gar nicht der Staatszweck waͤre: waͤre er 
un nicht ſonverain? Eben fo gut Eönnte 
man auch ſagen: Kein Menſch ſey wahrhaf⸗ 
2. tig ein Fuͤrſt, der nicht ſtets die Seele des 
EStaats ie Warum will: man aber einem 
Begtiff; „der vur in ber Erfahrung vor⸗ 
kommt, zur Bernunftidee machen? — Der 
Recenſent des angeführten Buchs ig der 
„neuen Leipsiger Literatars Zeis 
tung (132.188. ) unterſcheidet zwiſchen 
:. der Souverainetät eines Staats, einer 
Regierung im Allgemeinen und eines 
Zuͤrſten in manardifchen Staaten. 


Du | 
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rainetaͤt find Die der. Gefehgebung, . der 
hoͤchſten Gerichtsbarkeit; der Dberpolicel, 
Des 


ı 
⸗ 
— 3 —8 . .. 5 
” 








‘ Gani gut; aber wenn er glaukt; damit viel 
.. erreiche zu haben, fo feheint er ung fehr gu 
. Iren: Das Weſen der Souverainetät bleibt 
ſich immer gleich: ee ik unumfchränkte Wills 
tühr in der Sohüre des Staats, und nur 
das Subjert, welches dicfe Willführ verüben 
darf, ändert ch. Man Fönnte daher die 

' Unterſcheidung noch weiter. treiben , ohne 
weiter gu Eonimen. — „Bei ſouverainen 
guͤrſten monarchiſcher Staaten; meint er, 
beſtehedas Kriterium der Gouverainerdt 
keineswegs in der Unabhängigkeit; Uneinges 
ſchraͤnktheit und Vollſtaͤndigkeit der Negens 
tehrechte uͤberhaupt, in ihren Beziehungen 
häch Innen und nach Auffens fondern blog 

in ihrer Belichung nach Auſſen. Der 
Regent eines Staats fen und bleibe ſouve⸗ 
rain, wenn er nur keinen äuffern Oberherrn 
imterworfen fen, er möge ‚übrigens durch 
Craatsgrundgefege und Siaatsverfaſſung 
0.0 Mach fo befchränft ſeyn; er möge die Rechte 
_ . der böchften Gewalt. vellßdndig zu üben haben 
oder nicht.” Nein; Alsdann iſt der Etaat 
ſowverain, d. h unabhängig und ſelbſtſtaͤndig, 
nach 


22, 


der Militarconfceiption, und das Recht 
der Auflagen.” Was fehle an der Wil 
kuͤhr? Und wenn alle Willkuͤhe deſpotiſch 
iſt, was an der Deſpotie *)? Ich mache 
mich anheiſchig, aus dieſen Worten, 








nach Geſetzen lebend, die er ſich ſelbſt gege⸗ 
ben, aber der Fuͤrſt iſt es nicht. Soviel uns 
bekannt, iſt dies nie Sprachgebrauch geweſen, 
Oder fol etwa ein neuer Sinn eingeichwärst 
werden, um die Souverainetaͤt, welche die 
Bundesacte gegeben hat, zu ſchwaͤchen und 
gm limitiren? In dieſem Fall muͤſſen wir 
allerdings die gute Meinung loben, aber das 
Beginnen hört nicht auf als verkehrt zu er⸗ 

ſcheinen, da die Bundesacte den, Beweis in 
ſich enthaͤlt, daß es unnuͤtz ſeyn wird. 
Anmerkt. int 2 Ausg. 


4) Welche, wie fchon erinnere iſt, fowol zum 

Gluͤcke der Völker angewendet werden kann, 

. ld zum Ungläd. Aber freilich if dad Glück, 

welches der Defpot gewährt, darum fp uns 

gluͤckſelig, weil es fo ungewiß iR, und eben 

ſo leicht von ibm genommen werden kann, 
als gegeben. 

Aunmerk. zur 2. Auss. 
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Alles zu: rechtfertigen; wenn ich fie 
deuten darf *), und wer wird im 
der Folge die Deutung hindern?.. 


» . £ ’ 
1) „Rapoleon erhob die deutfihen Landedher⸗ 
yon zu ſouverainen Fuͤrſten. Schöpfer ihrer 
neuen Macht, Eonfituirte er ſich zugleich 
zum Beſchuͤtzer derfelben. Don Eonflitutios 
neller Limitation mar wicht die Rede. Und 
doc) hatte Napoleon felbft feinen Kaiſerthron 
nicht wis unumfchränkter Monarch beftiegen. 
In dem Augenblick, in welchens:er volle 
Souverainetaͤt in bie Hände deusfcher Fürs 
fen niederlegte, befand in feinem Reiche 
eine Netionaltepräfentation, ein Tribunat, 
Wahlkollegien und ein‘ über alle Inſtitute 

: der Monnrchie wachender Erhaltungsfenat.” 
Allg. Bibl. für Staats. Rechtsw. u. Critik. 
ates H. S. 165. Es fcheint wunderbar; und 
wir ſagen nichts, weil wir nicht wagen eins . 
wudringen In den ımgehenern Geiſt. Aber 
was in der-Folge der Zeit von dem Staate 
Sranfreich-gefast werden wird, dat glauben 
wir zu wiffens ed iſt aber, des Folgenden 
wegen innöthig, es auszuſprechen. — Indeß 
koͤnnen wir nicht unterlaffen eine Aeuſſerung 
des Moniteur mitjutheilen über Frankreichs 
Verfaſſung. Einige Zeitungen hatten enibl: 
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Es iſt ſeltſam, daß ich gerade meine 
Hoffnung darauf gründe, wovon Andere 
Alles fürchten, nämlich eben auf die 
Souverainrtaͤtt, die unfere Fuͤrſter 
angenommen. haben, die Napoleon ihnen 


Der Kaiſerin Maieftät habe zu dem Corps legis- 
latif geſagt: „Dieſes Corps repraͤſentire die 
asion!” Darauf antwortet der Moniteur: 
‘3,58. M. V’Imperasrice n’a point dit cela; . 
Elle connoit trop bien nos confiikutions; 
Elle fait trop Bien, que le premier re- 
«. prefentant.de la nation o’ei l’Empe; 
reur; car tout pouvoir vient de Dieu 
‚ er de la natioh. — Dans l’Ordre de nos 
"confitmtions, apres l’Emperayr ef le Se: 
nat; apres lo Senat, et le Conleil d'Etat; 
apres. le 'Confeil'' d’Eiar eſt 1d ‚Totps 
* legislatif; apr&s le Corps legishatif vien. 
nent chaque tribunal et fonctionnaire 
publie “dans l’ordre de les attributions' 
car s’il y avoit däns nos conſtitutions un 
‚ corps reprelentant la nation,. ce corps 
“ feroit fourerain; les autres corps” ne 
. feroient rien et fes volontes feroient 
sont, m ſ. w. Vortrefflich! Der Monarch 
muß Eins. ſeyn mir, feinem Bolfer 
Anmerk. iur a. anf: | 
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‚zugeftanden hat. ‚Wie fchrecklich dieſe 
‚ Souverainetät gemißbraucht, oder viel _ 
mehr, mie verderblih für Land und Volk 

ſie gebraucht werden mag, wie koͤnnte mir 
das entgehen? Ich weiß ja, zu welcher 
Raſerei die menſchliche Natur entarten 
kann; weiß ja auch, daß Fuͤrſten Men⸗ 
ſchen ſind, und daß wir unter den ererb⸗ 
- ten Reben ſollen. Aber Rapoleon und 
Die deutſchen Zürften mifien das 
eben fo gut; und Jener iſt zu groß und 
dieſe ſind zu gut, als daß ſie die ganz 
Zukunft des gemeinſamen Vaterlandes von 
den: tollen. Entwuͤrfen oiſlddſinniger uns 
kluger oder nichtswuͤrdiger Fuͤrſten (die 
moͤglich find) Hätten abhängig machen 
mögen. Hier ift der Punkt, wo der Werth 
und der Charakter der gegenwärtigen Deut⸗ 
fchen dürften Alles entfcheidet, und darum 
muß hier unfere Hoffnung legen. 
Ich kann mir nicht vorſtellen/ daß die 
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Deutſchen Süchen ſich die Sonserainerät: 
zugefchrieben Haben würden, wenn fie 


die Abſicht gehabt hätten, das 


“ 


gefährliche Kleinod gu vererben. 
Bon Sich mußten fie, daß fie es ans 
menden wollten jum Beſten ihres Landes 
und Volkes; aber das mußten fie nicht 
von ihren Nachfolgerin. Sie nahmen 


- gewiß die Souperainetät nur 


an, damit diefe ſie nicht an 
ſich reiſſen ſollten; . im hoben 
Eifer für Deutfchlande Wohlfahrt mach⸗ 
ten fie fich freie Hände, um die ihrer 
Nachfolger zu binden durch vors 
treffliche Geſetze . Napoleons große 








e) Vortrefflich: „Der kanftige Geſchichtſchrei⸗ 
ber wird einſt Gedankenvoll an dem Abgrund 
verweilen, in welchen der Pariſer Vertrag 
vom ı2ten Juli 1806. Deutſchlands Voͤlker 


7.30 führen ſchien. Wenn' er aber ſeit der 


naͤmlichen Epoche im Innern der Staats 
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1 Seele gabs ſo ſcheint mir, die fen Bär 
| fien dad gefährliche Geſchenk, um zu fehen, 


in 
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haushaltungen fü wenis Züge von Willkuͤhr 


auf ihr Grab pflangen! Sie wird: den ichigen - 


und Ungerechtigfeit wahrnimmt, wenn ihn 
aus den Regierungshandlungen der naͤmli⸗ 
chen Deutfchen Fürften ein Geiſt von Edel⸗ 


muth, Maͤßigung und Schonung anfpricht — 


dann wird die Menfchheif danfbare Trophäen 


Zürften nicht bloß das Gute, mas fie wuͤrk⸗ 
ten, fondern noch mehr das unterlafiene 
Boͤſe, die beſiegte Verfuchung, zum Vers 
Dienft anrechnen. Aber“ — und das ift dag 
Schlimme — „ihre Gewalt ift erblich, ihre 
Tugenden find’ed nicht!" Allgem. Bibliotb. 
für Staatskunſt, Rechtswiſſenſchaft und 


Eritit, 29. ©. 167. — Indeß bat ießo 
ſchon Baierns edelgefinnter König ſeinem 


Reiche eine Conſtitution gegeben, durch wel⸗ 


che Er ſelbſt freiwillig Seine ſouveraine 


Macht gebunden hat. Durch die Conſtitu⸗ 


tionen von Baiern und Weſtphalen find viele - 


Beforgniffe jetzt ſchon niedergefchlagen, die 
damals, als diefer Brief gefchrieben wurde, 
noch in vielen Denfchen leben mußten. Soll⸗ 
ten nicht alle verfchwinden nach und nach ? 


Sollten die Beifpiele, welche Mar Joſeph 


Pr 


4 
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was fie werth wären. Er has es ihnen 

gewiß nicht. gegeben. um die Wohlfahrt 
der DBölfer abhängig zu machen von den 
Capricen dee Fuͤrſten; gewiß micht, um 
das gräßliche Schaufpiel einer Menge Fleß 


ner Tprannen um fich zu haben. Er bat 


Sich zuverläffig nicht zum Protector fols 
her Fürften machen wollen, melche 
glanben Fönnten, unter Seinem 
Schutze zu Allem berechtigt Im 


ſeyn. Er bat, als er Ihnen fagtes: hr 


koͤnnt thun, was Ihr wollt! gewiß nicht 
gewollt, dab fie etwas Verderbliches thun 
folten für. Land und Boll; Was aber 
koͤnnte verderblicher fen, als das Ver⸗ 


erben der Wilfäße? Napoleon hat 





—und Napoleons Faiferlicher Bruder den 

Denutſchen gegeben haben, nicht überall nach⸗ 

geadhmt werden! „Wer. nieht. die Hoffnung. 
andere als gezwungen auf?” 


Anmer!. sur 2 Auss 
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guverlaͤſſig, ald Er bei dem Rheinifchen 
Bunde „den innern nınd Auffern Frieden 
des füdlichen Deutſchlands“ beabfichtigte, 
nicht die Ruhe des Kirchhofes erſtrebt. 
Nein, Er wolte unfern Fuͤrſten nur Die 
Sande frei. machen ‚ damit fie Sein 
großes Beiſpiel deſto ungedinderter fuͤr 
Land und Volk benutzen koͤnnten, wohl 
wiſſend, daß die Menge wetterwendiſch 
af, und nur zu oft, wo fie kann, große 
Plane vereitelt. Er mollte Die Deutfche 
Fuͤrſtengroͤße erprüfen; vieleicht auch 
Die Tagend des deutſchen Volks. 
Anders freilich wird Frankreich, ale Staat; 
denken; andere PNapoleon's Nachfolger, 
deren Geiſt groß genug iſt, das Weſen 
des Staats zu begreifen, aber nicht groß 
genug, uͤber ihren Staat hinauszugehen. 
Frankreich und ſeine kuͤnftigen Kaiſer 
werden: (folgend der ewigen Natur des 

Staats) wollen, Daß die Souberaine in 
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Deutſchland von ihrer Gewalt einen folt 
en Gebrauch machten, daß alle deutſche 
ſKraft Dadurch vernichtet werde. Darum if 
für die gegenwärtigen nöthig, vorzubauen, 

Mir ſcheint Die Sache, nach dem 
Gedanfen, den ich über Napoleon und 
Sein großes Streben habe, alſo: Dur 
die rheinifche Bundesacte war das alte 
Verhaͤltniß zwiſchen Fuͤrſten nnd Völkern 
durchaus aufgeloͤſet. Fuͤrſten und Voͤlker 
ſtauden in dem Augenblicke frei da, und 
. einander fremd; nur das war beſtimmt 
Durch Die Bundesarte, und Napoleon 
Hatte dafür Gewähr geleiftet, daß es den 
Voͤlkern nicht frei fiehen follte, gu entn - 
ſchelden: ob fie Diefe Fuͤrſten zu Ihren: 
Kegenten behalten wollten, oder nicht? 
fondern diefe Fuͤrſten ſollten fig, 
(war doch die Kerefchertugend vieler eben 
fö erpruͤft, als die Anbänglichkeit. und 
Treue der Voͤlker an Ihnen und gegen fiel) . 


u 
als ihre Fuͤrſten anerfinnem 
Mapsteon weiß wol die alte Wahrheit; . 
Daß ein Volk feichter einen Zürften ame 
nimmt, als einen Dann zu finden 


‚weiß, den ed wählen möchte *), Im 


Uebrigen mußte dag ganze Verpältniß neu 
gegründet, der ganze Staat von neuem 
organifirt werden. "Der alte Zufland der 


Dinge Hatte nicht mehr getaugt, ſo ſchien 


ed, für Diefe Zeiten; dies hatte fich Dadurch 
beiviefen, daß er eben nicht ‚hatte Fortbeftes 
hen koͤnnen. Gollte aber ein neuer orgas - 
nifiet »werden, fo mußte dieſe Du 
ganifation den Völkern befannt 


gemacht und vorgelegt mwerden, 


damit fie einmwilligten, und dieſe 


_* 





ug 
. ! . x nn + 
‚%) Si eoncordia et pax placeat,. faciendum 

imperatorem, et minori discrimine ‚um " 

‚prineipem, quamı quaeri, 


Taoitus... nn. 
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Organifation-annahmen: Nur das 
duch war ein neued rechtliches Ver 
bältniß möglih; Mer aber follte Die 
Vorſchlaͤge thun, zu neuen Geſetzen? Ber 
fönnte es befier, als Sie, melde Die 
alten verwaltet, und einen Ueberblick über 
das Ganze erlangt hatten, den fein Pris 
vatmann haben kann, und fein Fremder 9 
Als Ste, die daflanden, in angeflamms 
tem Anfehen, in alter Autoritaͤt, geliebt 
wie gefürchtet, in bewährter Weisheit | 
nicht ohne allgemeines Zutrauen? Wer 
befiee, als die alten Sürften und 
Ihre Raͤthe? Unter dem echte dee 
Legislation, wurde ihnen daher das Recht 
von Napoleon zugefichert, Gefege von 
Häufig zu geben, d. h. in Vorſchlag zu 
bringen, um die Stimme ihres Volks 
zu vernehmen; es wurde ihnen aber 

nicht zur Pflicht gemacht; diefe 
Stimme zu. verachten, und dag 


236 


einmal gegebene Beſetz, auch 
wenn es die Stimme des Volks 
gegen fih bat, durchzuſetzen⸗ 
und feine Befolgung-gu erzwins 
gen. Zur Zeit Napoleons fann keis 
ner behaupten woͤllen, das Volk folle blind 
gehorchen, und brauche nicht den Werth 
der Geſetze anzuerkennen, nach welchen es 
leben ſoll. Freilich iſt die Stimme 
des Volks nicht die Stimme 
von Einigen vorlauten Wort 
führern; auch if fie nice 
die Stimme folder unrubigen 

Köpfe, die, weil fie nihtg zu 

periteren haben, nah Anardie 
fireben, nach allgemeiner Vers 
wirrung und Roth, um auf den 
Trämmern alter Ordnung ihr 
Gluͤck zu gruͤnden und ihre Herus 
(haft; fonden es ift die ruhige 
Stimme der Gefhihte und lans 
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ger Erfahrung. Daher war gewiß 
nicht die Abficht der Bundesacte, dasjenige 
ju verhihten, was ſich durd die 
Erfahrung bewährt, die Stim- 
me des Bolfs für fih hatte, 
vielleicht der Stolz und die Freude 
des Bolfs war, fondern dieſes Alte 
foßte neu werden, neu beftätige durch 
gemeinfame Hebereinfunfte zwi. 
fchen Fuͤrſten und Volk. Dadurch follte 
ed, wiewol alt und erfahren, das frifche 
Leben dee Jugend erhalten. Nur das 
Verwitterte ſollte gaͤnzlich umgeſtuͤrzt, und 
durch etwas Neues und Feſtes erſetzt wer⸗ 
den, gebildet aus dem Geifte dermaliger 
Zeit und von ihm, und angepaßt dem 
Bleibenden. Dem Volke wurde 
fein Stimmrecht nicht genom 
men; es iſt ja das zweyte Glied in der 
neuen Verbindung zwiſchen dem Fuͤrſten 
und ihm ſelbſt. Aber es wurde den Fuͤr⸗ 


— 


Sn 
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ken uͤberlaſſen (damit fle ihren Werth zeb 
sen koͤnnten), zu beflimmen, wie weit 
es geuͤbt werden folte. Wenn bie Fürs 
ſten in einem rechtlichenVerhaͤlt⸗ 
niffe mit dem. Volf leben, wenn ſir 
einen. Staat gründen mollen, ſo 
durften fie dem Volke vie 
Stimme nicht nehmen. Aber der 
Fuͤrſten waren doch viele, verſchieden an 
Einſicht, Geiſt und Streben; Wenn auch) 
Aen gleiher Eifer für ihre Völfer 
gemein feyn mag; (wer kann es. willen, 
wer dafür flehen ?) wuͤrden ſie alle gleiche 
Weisheit und Maͤßigung bei die 
ſem Eifer.gegeigt Baben? Das Volf aber 
hätte fuͤrchten mögen, feine Stimme zu ers 
heben. Denn, was konnke es dem Willen 
der Fürfien. (Falls. diefer wider Ermar- 
tung eine verkehrte Richtung: genommen 
hätte) entgegen feßen, die eines fo mächı 
tigen Protertoss ſich rähmten? Es war 


n 
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zu erwarten, daß es, Aus Furcht, noch 
mehr zu erleiden, lieber erdulden würde, 
was die Fürften verfügten, und ſomit die 
Zukunft, der Kinder und Enkel uneinges 


dent, verfaufte... Da gab. Napoleon . 


jene merkwuͤrdige Erklaͤrung dem Fuͤrſten 
Primas vor den Ohren von gang Europas,’ 
„daß die Innern Angelegenheiten der zins 
zelnen Staaten (alfo die Staatsorganiſa⸗ 
“tion, das nen zu beftimmende Verhaͤltniß 
zwiſchen Sürften und Unterthanen?d Ihn 
nichts. angingen.” Damit war den-Möls 

- Seen eine ‚große. Hoffnung. verliehen; fie 
Randen nun nicht mehr unter dem Zwang 
einer unvecmeidlichen Nothwendigkeit; fie 
Brauchtem nicht. mehr die Gewalt zu, fürch« 
fen. fondern fie durften fich frei Auffern 
und ihrem Fuͤrſten als ein eignes freies 
. Glied gegenüber fielen. Ith weiß: nicht, 
ob. fie den Wink Napoleons benutzt 
haben oder benutzen werden. Vielleicht 


⸗ 


240 


iſt ed auch gar nicht noͤthig, weil Alles, 
was Die Kürften tbun, die Stimme des 
Bolfs: für-fich haben fann. Iſt es aber 
nöthig: und fie thun es nicht, fo liegt es 
am ihnen. Denn Wie fann der, Fürfl 
jego ‚feinen Willen Durchfegen, wenn ex 
dern Bolfe nicht genehm iſt? oder wenn 
‚er dieſes nicht von der Vortrefflichkeit. feis 
ner Belege und Anordnungen zu Überzeus 
gen vermag? Fehlt es dem Volke freilich 
an Einheit, Seftigkeit, maͤnnlichem Muth 
‚und Tugend; zeigt es nicht Die alte Treue, 
‚den hohen Sinn, der fromm behorchend 
aber geachtet feyn will; giebt ein Theil 
fuch knechtiſch hin, verführt durch Ehr⸗ 
fucht oder Habgierde, während ein andes 
‚ver durch Uebermuth, Halsſtarrigkeit, und 
Verlaͤumdung den falſchen Schein der 
Freiheit vor Welt und Nachwelt zu ers 
langen glaubt: fo befiegt es fich felbft, und 
‚verdiene der Willführ unterworfen zu wer⸗ 

En den. 


\ 


n 
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den. Dieſes Geflecht wäre Teines Schick 
ſals werth; an Die Zukunft denfend, müßte 

‚der Zühlende. weinen; aber das iſt der 
. Bang der Welt, daß die Kinder Die Fol 
sen der Suͤnde ihrer Väter tragen müffen: 


- Det Moment iſt wichtig und groß; 
es ſteht Alles in.Gefahr. Die Unabhäns 
| gigkeit des ganzen Waterlandes iſt dahin, 
wol nicht auf Immer, aber (ich wieder⸗ 
Hole 08), wenn Napoleon fie und 
nicht zurädgiebt, gewiß: auf lange Zeit: 
Was im Innern, ſoviel es bet ver⸗ 
Iohrener Unabhängtgfeit moͤglich iſt, wers 
den foff, das hängt von.der Be— 
nußung des Augenblifg ab, 
Zieht man von diefem den Vortheil, den 
er darbietet; fo kann die künftige Sout 
verainetät dahin beſtimmt werden; wie 

16 
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fie allein erfreulich und vernuͤnftig iſt, 
daß der Fuͤrſt ungehindert Alles 
Bute ſtiften fann, welches Zeit 
and Umfände erlauben, aber 
gehindert if, irgend etwas gu 
vollbringen, welches nachthei— 
lig wäre fürLand und Volk. Sie 
konnte fo beſchraͤnkt werden/ daß ein 
guter Fuͤrſt frei, ein ſchlecht er 
durchaus gebunden waͤre. Unſere 
jetzigen Fuͤrſten muͤßten, in Uebereinſtim⸗ 
mung mit ihren Voͤlkern, ſich binden 
und ihre Nachfolger durch weiſe 
Geſetze, die weder ſie ſelbſt aͤndern koͤnnten, 
noch dieſe „ohne Zuziehung des Volks. 
Napoleon wuͤrde fol’ ein Verfahren 
gewiß billigen , denn nur Sein Beifpiel 
würde nachgeahmt (Napoleon iſt durch 
die Conftitution des Volks Kaifer, und 
der Erhaltungsſenat wird unten 


feinen Nachfolgern Die Deſpotle vernichr ⸗ 


en; und die Welt würde eg fegnen ). 


Ich weiß und wiederhole es, das 
Streben der Menſchen geht darauf hin, 
hervorzuragen uͤber Alle; und nichts vers 
mag maͤchtiger zu reitzen, als der Gedanke: 


feinen Willen andern zum Geſetz zu. mas 


hen. Dadurch glaubt der Menſch den 


Goͤttern nähe zu fommen, weil er leicht 


zwiſchen dieſen und ſich den Unterſchied 
vergißt, Daß der Goͤtter Wille immer rein 


und gut iſt, der ſeinige aber nicht ſelten 


derworten und verkehrt; daß die Weiss 
heit der Goͤtter Immer unfehlbar; der 


— 


menſchliche Verſtand hingegen ſich IAcht 





*) Wohl und, daß ſchon mehrere deutſche Fürs 


flen dieſe Segnungen verdient haben; Heil 


| den Edlen, die fie erwarben! 


u Anmert. lar 2. Ads 
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irren mag und täufchen, Aber eben des. 
menen iſt Noth, vorfichtig zu feyn, damit 
feinem zu Theil werde, was Ale erſtreben. 
Erwoͤchſet, mat in den Worten der ' 


u Aundesacte liegen Tann , und was Durch. 


‚ einzelne wilführlihe (wenn aud an fi) 
vielleicht vortrefflihe) Handlungen deut 
ſcher Fuͤrſten noch deutlicher ausgeſpro⸗ | 
chen ſcheinen koͤnnte, zum Rechte, da⸗ 
durch, Daß die deutſchen Voͤlker dieſe 
Handlungen geſchehen laſſen, ſich ihnen 
unterwerfen und fie fomit als Recht aner⸗ 
fennen, und Dürfen My in der Folge der 
Zeit Die (möglichen) fehlechten, herrſch⸗ 
ſuͤchtigen, bloͤdſinnigen Fuͤrſten darauf 
berufen, um ihre Willen und Grillen den 
deutſchen Völkern zum Gefeg zu machen: ' 
fp ſteht dem armen Vaterlande eine ſchreck⸗ 
liche Zufunft bevor. Denn Frankreich 
wird Deutfhland nicht ſchützen J 
gegen feine Sürften; ein frens 


der Staat’ alt. folder muß in 
Deutſchland die Rabed des Fire 
ders wollen . 

Ze Aber: ich win föticffen damit ich 
nicht aufange; ww > fügen. — 





Ich muß eine Nachſchrift Hinzufügen, 


, Das Verhaͤltniß der Bundesfuͤrſten 
zu den ehemaligen Mit⸗-Reichsfuͤrſten, 


—* — — Mr — 
”) Wenn man bloß auf die Gegenwart ſieht, 
and Napoleon: fo. it möglich, ſich vors 
zuftellen, daß Frankreich den Deutſchen Heil 
und Wohl aufdringen möge; daf Napo⸗ 
ALevbn nur Protector geliebter Fuͤrſten von 
beglüften Völkern u fenn wollen koͤnne; und 
zu feagen: wos foll ein Protettor, wo nichts _ 
zu fchügen iſt? fonf nicht. Freilich iR vor der 
Hutte d des Armen keine Schudwach noͤthis, 
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" die jebt ihrer Soneerainetit unterworfen 
find, „iſt durch die Bundesacte, wenigſtens 
im Ganzen, beſtimmt. Daruͤber zu rer 
‚den, werden Sie mir erlaſſen. Daß 
aber diefe Beſtimmungen meinem Raͤſon⸗ 
nement nicht widerſtreiten, waͤre Teiche . 
darzuthun. Deutſchland hat Dadurch eben 
ſo viel zu fürchten als zu hoffen. 


. rien en din, Hafratb 2, ; 


. 36 habe zwei Poſttage auf eine Ant 
won von. Ihnen gemgitet | ! lieber‘ Here 








re E 
aber wenn Eine Stat die Protection des 
andern übernimmt ; fo iſt es auch nicht eben 
in der Abficht, :um den Reichthum diefes 
andern Staats MM- Rate zu balten und zu 
mehren. 

m Axirett. zur 2. Ausg: 


gr \ 
Hofrath, um gu erfahren, ob ſie noch ſo 
geneigt find zu glauben, Durch die Bun⸗ 
desacte, wie fie da liege, wie fie erklaͤrt 
werden kann, ſey Deutfchland zu fo gras 
Gen Hoffnungen berechtigt, als Sie zu 
glauben fchienen, und was Sie zu meiner 
| individuellen Anſicht dee Dinge fagen, 
Ich miderhole es Ihnen, daß ich Sie nicht 
flöten will in der Hoffnung, die Sie auf 
den Charakter. Napoleons und der 
deutfchen Bundesfärften bauen; ich ſelbſt 
baue, wie Sie gefehen Alles darauf, und 
- wiederhole es, daß ich felbft überzeugt bin, . 
Die Sache Deutfchlands wird bald näher 


beftimmt und ſeſter gegründet werden; ich 


rede nur davon; wag zu erwarten ſeyn 
möchte, wenn die Bundesacte, fo wie _ 

fie da ift, und: wie fie bisher Durch eins . 
zelne Handlungen der Fuͤrſten erklärt fcheis 
nen Fann, zum Recht erwuͤchſe. Sie ſchwei⸗ 
gen; ich weiß aber nicht, ob mie. morgen noch 


248 


| 
die Muße ſeyn wird, die ich heute habe; 
darum Fanın ich nicht unterlaffen, Ihnen. 


mnoch ‚einige meiner Gedanfen, mie Sie 


gewuͤnſcht haben, mitzutheilen, um fo 

mehr, -da ich mich kurz erde faffen fön« 

nen; Es ſind nur einige Nachuase, die 
ich zu machen habe, | 


Die erſte Frage: Wer hat den Bund . 
gefchloffen ? ift nach meiner Anficht beants 
wortet, und zugleich der Sinn der Duns 
desurlkunde angegeben, wie er in dieſer 
Beziehung ſeyn koͤnne; nicht Überall, nicht 
von jedem Ansdrucke, ſondern im Ganzen; 
das ſchien mir genug, Die zweite Frage, 
auf welche es mir anzufommen - fcheint, 
betrift Das Wie? und iſt zum Theil: fchon 
mit jener gelöfet.. Wie haben fie den 
Bund gefchloffen ? unter welchen Umftäns 
den ?. Verhaͤltniſſen, -Beranlaffungen ? 
Dur dieſes Wie? wird das was vorher 
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ausgemacht ‚fehlen, erſt in der Zukunft 
‚ feine Beftätigumg befommen. Da wurde 
gefunden : der Regent eined fremden 
Staats fönne, fo gewiß er mit dem frem⸗ 
den Staate Eins, und nur das Drgan 
Diefeg fremden Staats fen, nur diefes und 
dieſes wollen; es fragt ſiſich aber Doch, 


sh das Verhoaͤltniß dieſes Staats zu den 


übrigen, in dem Augenblick, als der Bund 
gefchloffen wurde, auch von der Art war, 
Daß er das Ausgemachte wollen konnte? 
Ob er nicht der eignen. Unabhängigfeit 
wegen den Übrigen. Unabhängigkeit zuges 
fiehen mußte? Wäre jenes nicht der Fall, 
fo würde man Im der Bundesurfunde nie 
den Sinn finden können, den wir darin 
gefunden haben. Daher fcheint mir vom 
großer Bedeutung, zu unterfuchen; ob Die 
| deutſchen Bundesfuͤrſten, als das 
zweite Glied der Verbindung, wol ſchon 
unter ſich einig warm und ein Gam 
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zes bildeten, alfs einen Bund geſchloſſen | 
hatten, vor der bekannten Urkunde, die. 
fie mit Napoleon abgefchlofien haben ?- 


sb fie alfo in eignen Kräftigfeit 


da fanden, und Ihn nur baten, daß. Er; 
zu defto größerer Sicherheit, ihnen Sei⸗ 
nen ‚Schuß verſprechen, ihr Protector 
werden und eine Verbindung: mit ihnen 
eingeben möchte? Oder, ob fie erſt durch. 
Ihn verbunden wurden? ob Er alfo 
einzeln mit ihnen unterhandelte und- 
fie durch die Verbindung mit 
Ihm zur Berbindung, unter fi 
brachte? 
7 & fcheint, als fühlte man die Wichs 
Higfelt dieſes Unterſchiedes. Die deutfchen 
Publicifien möchten. und. gern überreden, 
ber Rheinifche Bund fey eine Verbin 
dung der deutfigen Sürften um 
ger einander, die ſie freiwillig 
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und aus reiner Einfiht der 
Zwedmäßigkeit unter fich fabs. 
geſchloſſen hätten. Ich weiß wihtr 
ob fie vieleicht geheime Nachrichten habeny - 
oder ob das widerſtrebende Gefuͤhl, unſere 
Schwaͤche und Erhärmlichkeit zu bekennen, 
fie dazu verleitet. Aber was hülfe ed, 
wenn wir die Geſchichte unferer Tage mit 
einem Schleier zu bedecken fuchten ? Hoͤch⸗ 
ſtens koͤnnte es uns bei einigen unſerer 
Zeitgenoſſen gelingen, und die dürften 
„ben Troſt davon haben, daß fie nicht dem 
ganzen Umfang unſeres Zuſtandes ſaͤhen; 
aber der Nachwelt werden. wir nichts ent⸗ 
ziehen; und den fünftigen Exflärern der 
- Urkunde wird es nichs an Nachrichten fehs 





. . R | . . 
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").Schhft von Zach ariaͤ, in feinem Staats⸗ 
rechse des rheinifchen Bundes, if der Bund - 
eine,„,lox, genannt, quam Princip ei 
-fibi teriplardun Ä | \ 
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len. Ich glanbe daher, daß wir es wol 
gefiehen dürfen : die deutfchen Fürften 
Batten ſich nicht unter einander verbuns 
den; menigftens iſt nichts Davon befannt 
geworden. Wenn auch der Gedanfe eines 
| gemeinfamen Waterlandes ihnen 'niche | 
fremd blieb; wenn auch. Die Nochmendigs 
keit der Einheit ihnen fuͤhlbar geworden 
feyn mag: ſo haben ſie ſich wenigſtens 


J nicht dadurch zu Entſchluß und That ber 


flimmen laſſen. Es mag wahr feun, daß 
die Zeitbegebenheiten, daß die Lage des 
Vaterlandes, und der Drang der Umfändez 
folch: -einen Verſuch unmöglich machten ; 
Bag rechtfertigt die Fuͤrſten ges 
wiß für ihre Perfon, fuͤr ihre Zeit: 
aber die Sache bleibt darum dies 
felbe, und nur um Ddiefe wird eg m. 
thun feyn im Berfolg der Zeit. Eine 
felche ‚Bereinigung wäre Achtungswerth 
geweſen; fie Hätte dem Kaiſer Napos: 
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Ieon nicht ohne Selbfigefähl mit Der 
Dirte um Seinen Schug entgegen treten 
mögen, gewiß Seinen. Schug zu verdies 
nen, Es läßt fi) don dem großen Mann 
erwarten, daß Er nicht ungern in ein 
ſolches Werbältniß mit ihnen getreten 
wäre; und es hätte ein Buͤndniß werden - 


koͤnnen, in welchem die Rechte und Pfliche u 


ten, gegenfeitig und gleichmäßig geweſen 
wären. Das Ganze mußte fchlechterdings 


anders werden, da der Bedanfe der Den 


bindung wahrſcheinlich von Frankreich 
ausgegangen iſt, und die deutfchen Fuͤr⸗ 
fin nur untere fich vereint find Durch \ 
ihr. allerfeitiges Bündniß mit- 
Frankreich. Dadurch iſt nicht nur das 
Verhaͤltniß aller Bundesftaaten zu Frank⸗ 
xeich verändert, fondern auch das der 
deutſchen Bundesfuͤrſten zu einander. 
| Napoleons Heere, (ſo mögen 
Seine Nachfolger fagen) aus einem glow 


\ 
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zeichen Kriege zuruͤckgekehrt, fanden im 
. füdlichen Deutfchland; Er felbft konnte 
befehlen und herrſchen, mie er molltes 
was hatte Er zu fürchten? Da fahen die 
deurfchen Zürften, daß weder das Neich 
noch der Kaifer fie würde fchügen koͤnnen 
dor Napoleons Macht, und daß die 
einzige Gewißheit ihrer Fortdauer nur ges. 
ſucht werden koͤnne in Seiner Gnade. 
Baiern und Wuͤrtenberg und Baden' hat⸗ 
ten ſchon erfahren, daß eine Hingebung 
an Ihn nur allein vortheilhaft ſey; Die 
Belohnungen, die diefe für treue Dienfte 
erhalten hatten, waren gar zu einladend 
für andere. Und wie hätten fie ſelbſt niche 
Die Bande fefter zu knuͤpfen verfuchen fol 
ken? Wenn alſo auch nicht die Bundes 
.  Füisften befiegt waren, in jenem Augenblick, 
von Napoleons Waffen, fo waren fie 
Boch kraftlos und ſchwach; fie konnten 
Ihm und Seiner Macht nicht den minder 
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fen, Widerftand entgegenſetzen. Auch 
. gab es feine andere Macht, die fie zu 
ſchuͤtzen vermochte. -Sie hingen ganz bon 
Seiner Gnade, ab, und gaben fich darum | 
ganz Seiner Gnade Hin; Diefer Hingabe 
feste Napoleon Seine Großmuth ent 
‚gegen; Wer Seine Erifienz früh genug 
bei Ihm fuchte, dem wurde fie jum Ge 
ſchenk gegeben; und. nicht nur dies, ſom 
dern. auch Die wurden vertheilt, die; we⸗ 
niger beforgt um ihre Fortdauer, fich wer 
miger beeilt hatten. Und in der That: 
welches Princip koͤnnte ein Privat— 
man anders finden, das bei der Auf— 
wahme der einzelnen Zürften geleitet hätte? 
Was hatten, auffer den drei genannten 
Staaten / die uͤbrigen fuͤr Verdienſte um 
Frankreich? Und muß nicht ſelbſt die 
Freigebigkeit des Kaiſers, mit welcher 
den. Bundeefärften die Länder anderer 
deutſchen Neichsfärken, die eben fo wenig 
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Abetwunden Maren als fie, und eben fo 
wenig verichulder hatten , zugerheilt wurs 
den, in ihnen Das Gefühl erweden, daß 
fie, was fie find; nur durl Ras 
poleon find? Oder hätten Die Deuts 
ſtchen Fundesfürften etwa felbft über dieſe 
Länder das Loos unter fich ‚geworfen, 
und darnach nur Napoleon gebeten, 
ihre Verteilung gut gu heiffen )7 So 
\ ‘ wenig 
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» Wenn ber Gab des Saluſtius: im- 
periun facile his artibüs feo- 

‘, tinetar, 'quibus initio par- 
— zum ef, richtig it: fo Eönnte man 
bei obiger Vorausſetzung fragen: ob der 
würdige Winfopp wol: an dieſem Aude 
fpruche ein gutes Motto für feine, in ſo 
vielfacher Ruͤckſicht hoͤchſtverdienſtlichen Zeitz 
frift: Der rheiniſche Bund, gewaͤhlt 
babe? Die folgenden‘ Worte find befanntlich 
diefe: Verum ubi pro labore de- 
fidia, pro continentia etaequi- 
tate lubido et [uperbia inva- 

." Terb, fortuns fmul cum mori 
bus 
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wenig ale dies zu vermuthen iſt, fo wo⸗ 
nig wuͤnſchen die deutſchen Bundesfuͤrſten 
wahrſcheinlich ſelbſt, daß es von Deutſch⸗ 
land geglaubt werde. Denn Ts natärlich 
auch jedes Staat. nach Vergrößerung firebt, 


und ein Fuͤrſt nah Ausbreitung feiner‘ 


Macht, fo gewiß mwänfgen,.Bodh,. ſeit 
die oͤffentliche Meinung ſich aͤuſſerte und 
darum Achiumng verdiente, die” Fuͤrſten 


den Schein des Rechts für ſich zu haben; 


eln Geſchent anzunchmen, hot aber noch 


feinem Unrecht geſchlenen. Wenn daher 


von der einen Seite zu mönfchen wäre, 


die deutſchen ‚Shrfen hätten fich zuvor 
guler ſich rrturden- ſo ir bon der ans 





bus Immutätur. Ita Imperium 


minus bono transfertur Wolle 


unſerer Moralsompendien legen! 


Unmerk zur a. Aus4. 


37 


fomper. ad. optumum quomgue a 


. aber feiner an den Optumus den Maaßſtabß 
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dein vieleicht faum zu wanſchen / ſie hae 
ten 5 ſo verbunden"). | ' 





*) Onbem ich diefes in die Druckerei ſchicken 
- wil,.lefe.ich im allgemeinen Anzei— 
J 0, ars pentiöen (1808. Num. 25.) 
che Henlertung, in welcher geäuffert 
Cmadı daß ber. Gedanke der Rbeidiſchen Bun⸗ 
„ bin Deutfchland un) nicht in Frankreich 
2 enftanden ſeyn möchte. - nr Fahre 17% 
‚Geist: de Irraͤbſt) ſprach ich In einem Bade 
einen vegan hen Minifter, . Diefer ers 
V ef 7 in iaute Krageii Welche große Se— 
fahr dik Aberwiegend gewordene Macht zweier 
Neigpeßände , die ganz offenbar den Pia 

v bärken, dus übrige Deutſihlund unter ſi 
A|, —— ganzen Fe 8 Bas 
Kaifer Jo lg:p hII. 1769, bei uſammen⸗ 
Amift In’ Reine! IS alle 7. Web 
J habe, ſey bekannt. Oeſterreich 
Tyerfoige unverrüdt feine Plane auf Balern; 
‚was ie in Franken thue, liege vor 
"Augen. Die deutſche Berfaffung Ten. ohne 
FEraft; gebe minder’ ihächtiäe Bliedern kei⸗ 
nen Schutz. In dem lehten Revolutions⸗ 
kriege wären mittlere ‘und Tleine Gtaaten 
‚. von Zreund und Feind durchgögen, vetheert 
worden, und daben ſo ohne Schu geweien, 


y * 
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Man kant’ alſo annehmen, daß jeder 


‚einzelne deutſche Bundesfürft zuerſt ‚bei 





* 





als ob- fe ‘in dee Mitte von Africa gele⸗ 


. . .. 


ars 


= 


2 
arh 
a! 


⸗ 
Le 


gen. =. .&8 fen: für die Fleineren Staaten 
.Dentfchlande Feine Rettung , als ſich, unter 


Schutz und Garantie Frankreicht, ge⸗ 


meinſchaftlich zu verbinden. Der Miniſter 


verſicherte, dieſer Gedanke ſey ſchon an meh⸗ 


reren Deutſchen Hoͤfen erregt und angenom⸗ 
- men; werde auch gemwiß.. bald - ausgeführt - 
. fegn.” — Es wird noch dabel bemerkt, daß 
Denutſcher Männer. auch wol fonk ſchen Auss 
- "Iändetn..Bedanken mitgetheilt: hätten, die 
,sentfcheidend wichtig aufunfer Baterland ges 
> wirkt bitten; 4. B. beim weſiphaͤliſchen Frie⸗ 


den; und „als. die für Deutfchland nach⸗ 


„.. theiligen Baeler und Aſchaffendurger Cons 


eordate mit dem. römischen. Stuble /verhan⸗ 


delt wurden, waren «8 vorzüglich Deutfche, 
. . die durch. Rath und Huͤlfe ihrem eigenen 
Vaterlande — Cbier fcheint etwas zu fehs 


— len) — auf Jatrhunderte folgenreich wur⸗ 


n den.” 


uns, feine, der Gedanke, ſich an Frank⸗ 


eich iu ſchließen, mas an vielen Hoͤfen 
Deutſchlands ſeit längerer Zeit gelebt haben, 
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Feankreich um feine Erikens, und Bere 
größerung vielleicht, nachgefucht und uns 








und mag von Deutichen ausgegangen ſeyn. 
Uber ob der Gedanke: die deutfchen Fuͤrſten 
müßten ich unabhängig son Frankreich umter 
ſich verbinden, und, alfe verbunden, fich 
an Frankreich, durch gemeinfame Ueberein⸗ 
Funft, ſchliefen? — an Deutſchlands Fuͤr⸗ 
ſtenhoͤfen gelebt bat, und: sb etwas für 
- Die Unsführung defielben geſchehen iR? — 
Das ind andere, und, wie und duͤnkt, wich⸗ 
tigere Fragen, von welchen wenigiüirne die 
letzte mit Recht bezweifelt werden kann. 
Jener erſte Gedanke zeigt freilich von dem 
Streben nach eigener Rettung, «aber nicht 
von Gefühl für das gemeinfame Vaterland. 
Bir Finnen nicht entideiden; aber wenn 


Bundes von Dentfchen ſelbſt erfonnen, an 
gegeben und betrieben werden?” fs bitten 
wir zugleich dem Unterſchied nicht zw üͤber⸗ 
fchen: ob Die Deutichen, die etwas dabei 
gewollt und gethan baben, eine Verbindung 
der Einzelnen deutſchen Staaten mir Frank⸗ 
reich und Dadurch unter ſich? oder ab fe 
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terhandelt habe; und daß bei dieſen Unten 
handlungen im Einzelnen erſt die dee 
eines gemeinſchaftlichen Bundes in Stanfı 
reich entſtanden ſey. Denn zur Zeit des 
Presburger Friedens mar. der Gedanke 
wahrfcheinlich noch nicht gefaßt, weil 
Balern und Wirtenberg u. f. w., obwol 
fie mit Frankreich verbuͤndet waren und. 
gu Koͤnigreichen erhoben wurden, noch 
beim deutſchen Reiche verbleiben wollten 





- eine gemeinfame freie Verbindung unter ſich, 
and. darnach mit Zrankreich erſtrebt bas 
ben? Wir find der Meinung, dad das Urs 
theil der Nachwelt über diefe Deutfchen gan 

“ anders ausfallen muͤſſe, je nachdem jenes“ 
oder diefes der Fall war. Es Scheint aber 

- auch darauf anzufommen, falls fie die ges 
meinfame freie Verbindung erfirebt, ob fie 


dieſelbe nach folchen Grundfänen, wie die _ 


.. Rpeinifche Bundesacte enthält, gewollt? 

oder nach. weichen ? 
| Anmerk. des Herausgebers 
20. 3ur erken Ausgabe 
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und gelaffen wurden *.: Bel diefer Un⸗ 
terhandlung Ding: der einzelne deutſche 
Fürft ganz vom Frankreich ab, und daher 
iſt nicht zu erwarten, daß dieſes jenem 
im Mindeften. ein Recht zugefteben wollen 
fonnte, wodurch es fih..gu Pflichten ner» 


⸗ 











M Sn der Note Bachers an den Reichstag 
(Auguf 1, ‚1806) beißt es freilich: „Frank⸗ 
reich babe in der ‚Conföderation nur kine 

natuͤrliche Folge und die nothwendige Ergaͤn⸗ 
zung bed Preßburger Friebenstractats ſehenñ 
können — la France n’a pu voir dans la 
confederation, qu’ils ont forme, qu’une 
faite naturelle et le complement necef- 
faire de ce trait& de Presbourg.” Aber 
darand folgt nicht, daß der Gedanke bes 
Bundes fchon zefaßt geweſen. Kaifer 
Franz IT. fpricht in der Erklärung, durch 
welche Er die Kaiferfrone niederlegte (vom 

. +6. Ang. 1806) von „Kolgerungen, welche 
mehreren Artikeln des Preßburger Friedens 

gegeben. worden.” — Winkopp's rheis 
nifhe Eonföderationdacte. ©. 23 
u. 105, W 

Anmerk. zur a. Ausg. 
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bindlich gemacht hätte. Was von Pflich⸗ 
ten beſtimmt wurde / das konnte nur dem 
deutſchen Fuͤrſten gut Laſt fallen, der- ſich 


und ſein Sand als Geſchenk erhielt. Wenn 


Dies, mehr oder ‚minder , son ‚allen eins 
zelnen Bundesfürken gilt, fo gilt es auch 
von dem ganjen Bunde, da ja das Ganze 
nur aus den Theilen befiehet: Napes 
jeon bat, gegen, den Bund feine 
andern Pflichten Äbernommen 
als die des Protectpratk . „Miele 
Pflichten find in Der. Bundesacte befimmt; 
aber ziemlich unbeftimmt erſcheinen wie 
gezeigt iſt, die Rechte Des Protector, 
Den Grund diefer Unbeftimmtpeit wird ma. 
in der Folge daxin ſuchen, daß der. Protecı | 
- $or ſich weder ſelbſt eine Beſchraͤnkung vor 
ſchreiben, noch vorſchreiben laſſen malte, 
Er wollte handeln, mit. dem Bunde, im 
Ganzen und. Eimpelnen, wie es Ihm gefiel. 
Bude noch. ‚eigener Etennluiß— Des Beſten 


fien und Nothwendigen; denn der Bund 
iſt ja Sein Gefchöpf, nur von Seiner 
Hand gehalten, und nicht mehr, "wenn 
Er den jängften Tag deffelben erſcheinen 
zu laſſen für gut ſindet. 


Und in der That: kann man n nice 
dieſes, wenigſtens ſcheinbar genug, durch 
Napoleons Handlungsweiſe gegen den 
Bund beftätigen? Scheinen nicht.die fols 
genden Begebenheiten das Eine und das 
Andere bewiefen zu haben? Iſt nicht über 
den ganzen Bund, iſt hicht Aber einzelne 
Mitglieder von Napoleon allein) 
Seinem Zwecke gemäß, verfügt? Ja, ſcheint 
nicht der Buchſtabe der Bundesurfunde fo 
unbeſtimmt geftelt, daß man deutlich zu 
fehen glauben wird, fie ſolle den Protector 
nicht befchränfen? wenigftens behalte Er 
fi die Erklärung vor? Und was Napo⸗ 
leon darf, werden das die Fünftigen | 
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frangöfifchen Kaifer, gegen den Bund, 
als Protectoren des Bundes, nicht ven. 
langen ? und mie: Recht ? ' zu 
Frankreich und der Gheiniſche 2 und 
füpeten einen gemeinfchaftlichen Krieg ge⸗ 
gen Preuffen und Rußland, Der Krieg 
wurde in Tilfie geendigt. Aber wer 
ſchloß den Frieden! Napoleon und 
Alexander und Friedrich Wr 
"helm Es IE mie wenigſtens nicht 
bekannt geworden, daß der Bund 
oder irgend ein Bundesfürft gefragt 
toorden wäre: ob auch er mit dem Sie - 
den und mit folch’ einem Frieden zufries 
den wäre? Es feheint, Napoke on habe 
vorausgeſetzt (mit Recht), der Bund 
werde ſich ſchon fuͤgen; es ſcheint/ Nas 
poleon achte (mit Recht) gar nicht für 
nöthig, den Bunde vom Seiner Verfah⸗ 


I 


rungsweiſe ⸗ als. Prospetgr ,.- auch nux 
(vor dem Handeln) eine. Anzeige zu 
machen, viel weniger ihn zur, Berathung 
zu ziehen. Der Bund hat ſich nicht 
gegen den Frieden, nicht gegen Rapo⸗ 
leons Handlungsweiſe «€ rhoben; fie 
iſt alſo Recht. Freilich waͤre mögs 
lich, daß Napoleon von den Bun⸗ 
des fuͤrſten zu dieſem Friedensſchluß auch 
in, ihrem Namen ſpeciell berechtigt 
waͤre, aber befanns:jfl..mi.r das nicht 
geworden, und Napoleon hat, fo 
gie, ich weiß, nichts Dayoy geſagt. Es 
würde ‚mir lieb ſeyn, wenn Sie mir Aufs 
ſchluß gaͤben. Im Allgemeinen aber ifk 
dem Prötector in Dee -Bundesactg 
das Recht, Krieg zu erklären 
und Frieden zu ſchlieſſen ohne 
den Bund zu befragen, auch 
nicht ausdruͤcklich zuge ſtanden. 
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Die Fauͤrſten von Anhale Defian, pon 
Walde, von Schwarzburg wurden (päten 
in den Bund aufgenontmen und alfg für. 
ſouverain erflärt. Spaͤterhin iſt ihr Land 
mit dem Koͤnigreich Weſtphalen verfnüpft. 
Frellich ſollen die Fuͤrſten dadurch nicht 
die Souderainetaͤt und die uͤbrigen Vor⸗ 
theile des Rheinbundes verlieren; abet es | 
ift mir noch unbegeeiflich mie Eins "mit 
dem Andern wird beſtehen konnen. Wenn 
aber die Fuͤrſten mediatifirt find. — was 
ih nicht entfcheiden: will, — fs wäre 
Zar, daß. die. einzelnen Sürften im Bunde 
ſo gang ficher doch nice waͤren, wie 
ſie etwa geglaubt haben; und wie die 
nun mittelbar gewordenen Reichs⸗Fuͤrſten 
dee Wohlfahrt des Ganzen ihre Reichs⸗ 
unmittelbarkeit zum gestwungenen Opfer _ 
bringen mußten, fo bleibt möglich, daß 
auch die einzelnen Bundesfärften ihr Buns 
desfouverainetät zum Bellen des Ganzen 
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Ken fo. unverſchuldet wieder higeden 
muͤſſen, wie fie fie unverdient empfangen 
haben *). 








NM Was hin geſagt if, wurde sefcheiehen, ebe 
der Here Präfdent die erke Nummer des 
Moniteur Wefiphelien ethalten 

hatte. Er dat ich auf Napoleons Com 
fitutionsdecret des Königreich 
Weftpbalen verlaffen, wie es von Deuts 
ſchen Zeitichriften 3. B. von der Balrcı- 
ther Zeitung (&rtrablart Nro. XXXVII, 
vom 17 Geptemb. 1907, ©. 849.) bekannt 
gemacht ifl. Es war in jenem Decrete der 
fehfte Artikel, auf welchen fich diefe Stelle 
beiieht. Darirn war gefagt, Daß die, im 
Briefe genannten , Zürken nebft denen von 
Lippe s Detmold und Schaumburg, obgleich 
Mitglieder des. Rheinbundes- Durch ganz 
befondere und innigere Verbält« 
niffe mit dem Königreihe Weſt⸗ 
phalen verbunden werden follten; 
unbefchabet jedoch der Rechte, die 
ihnen bie Bundesacte zuſichere. 
Dann folgten noch einige Belimmungen, 
1. B. daß die Eontingente diefer Fürften 
mit den Wefipbälifchen vereinigt erden 
follten u. ſ. w. Diefer Artikel aber fehle 
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Der nenn. und dreiffigfte Artikel dr . 


Sundesurfunde iſt folgender: „Die hohen 











' 


in der Confitution des Königreichs, wie fie 


‚.. buch das Möniglich WeRpbälifche” Derret 


1 


vom 7ten Dec. 1807 verordnet, und durch 


das erfie Stuͤck des Moniteur Weßtphalier 


befannt gemacht if. Ob diefe Abweichung 


davon herkommt, daß die deutichen Seis 


tungefchreiber damals nicht recht unterrichs 
tet waren, ober ob eine Veränderung in 


— Napoleons Willen, und folglich: eine 
=. Veränderung in Seiner Anficht vorgegangen 
.. ik? Eönnen wir natuͤrlich nicht. entfcheiden. 


Ein dritter Fall, etwa der, dab im Moni- 


»teur Weftphalien dieſer Artilel. vergeffen 
„wäre, läßt uch nicht: wohl annehmen... Eben 


fo wenig if uns befannt: 05 Verhandlun⸗ 


, gen Aber dieſen Artifel, entweder zwiſchen 


Napoleon und dem ganıen Bunde, oder 
swifhen Rapoleon und den einzelnen ges 


: nannten Fuͤrſten Statt gehabt haben, oder 


nicht? Auch iR und nicht möglich, Ale Seits 
ſchriften hieroͤber nachiufchlagen. Wir muͤſ⸗ 
fen daher dieſen Punct unbeſtimmt laſſen, 
und haben dies wenigſtens bemerklich machen 
wollen. Es war dort in der Baireuther Zei⸗ 


tung geſagt: der Entwurf der Conſtitution 
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ſich verbindenden Theile behalten fich vor, 
in der Folge zu dem neuen Bunde uuch 
andere Fuͤrſten und Staaten Deutfchlands 
zusulaffen , deren Zulaffung dem gemeins 
fanıen . Intereffe gemäß: gefunden werden 
wird, —Es fragt fih: wer folt 
das gemeinfame Jutereſſe und 


des — Zirigreiche Wellpbalen ſe den in Paris 
: anäfenden Deputirten⸗der weſtphaͤliſchen 
Eander mit der Weiſung uugeſtellt woͤrden, 
: im Falle fe Berbefferungen anzubringen wuͤß⸗ 
ten, ſolche zu aͤuſſern. Es iſt moͤglich, daß 
einige andere Abaͤnderungen dieſer Erlaubniß 
uugeſchtieben werden koͤnnten. Ob aber auch 
—— des ſechſten Artikels, iſt zu 
— Dr 
er Anmert: desHeranégebers 
oo. iur geRen Ausgabe 





Mon nuß dieſe enımestung venreiben;: Als 
"Se geſchrieben wurde, fanden die Sachen 
noch unficherer, als jetzt. Die genaunten 
Fuͤrſten find noch in voller Souberainetaͤt 

. ‚Mitglieder des RB.“ Wer freut ſich nicht 
Beten? mens giebt es nicht Hoffnung ! | 
Anmirl. sur 2. Ausg. 


a. 


‘ 


fobigrich:vieZulaſſungs Fan keit 


beurtheilen? Man möchte gauben, 


Über das: gemeinſame Intereſſe werde 
Gi: beſten der ganze Bund. ein Urthell 
haben; und es iſt wahrfcheinlich, daß⸗die 
Abgeordneten Der deutſchen Fuͤrſten und | 
Hefe: ſelbſt, wenn andere ‚die: Brage 
wie f pecien erörtert iſte geglaubt 
haben, daß „die hohen fi verbindenden 
Theile“ Calfo fie: ſelbſt mit eingeſchloſſen) 
iht: gemeinfames " Intereffe „zu. berarhen 
Baden fohten.: '- Aber nach der Anſicht det 
Dinger die ich Ihnen bisher. ausgefpros 
Wer habe, konnte das nicht: von. dem 
Monarchen eines "fremden Staats. bewiß 
Uigt werden; ſo gewiß Die ganze Beſtim⸗ 
mung von Abm abhinge Und dieſe Cs 
ſequenz wird man in’ der Folge nicht Abe 
ſehen :von- franjöfifcher Seite: Er mußte 
ſtch vorbehalten, allein zu entſcheiden, 
was dem gemeinfamen Intereffe- gemäß 





Shat Das Recht erhalten zu Haben, 


über Krieg und Trieden, wie. 


über die Veränderungen‘ deg 
Bundes allein zu entfcheiden, 


Aus diefem Allen fcheint fonach her⸗ 
vorzugehen, daß der Bund im Ganzen, 
wie im Einzelnen gegen den Protector 
feine Rechte habe, ale. auf Schuß, 
d. h. der Ganze Bund hat das Recht 
gegen den Protector auf Vertheidigung 
gegen aͤuſſere Feinde und jedes einzelne 
Glied des Bundes. auf Vertheidigung 
gegen die Übrigen Glieder . Im uͤbri⸗ 











Died bat Napoleon auch nach ausdruͤk⸗ 
Sich erflärt: in Seinem Schreiben an den 
Fürfen Primas vom 1ıten Sept. 1808. 
(winkopps Rh. Bund II, ©. 241,)8 
En l’acceptant (nänlich le titro de Pro- 


 tecteur de la "Confederation da Rhin) 


nous avons contzact& Ja double obliga- 


18 
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gen wird von Zeit und Umftänden abhan⸗ 
gen, in wieweit der Protector befehlen. 
will, und der Bund im Ganzen, wie im 
-. Einzelnen zu gehorchen hat. Bei dem 
Schutz aber hat Frankreich eben fo viel 
Intereſſe als Deutfchland N. 








tion, de garantir le territoire de la con- 

” igderation contre les troupes etrangeres, 
et le territoire de chaque confedtre con- 
tre les entreprises des autres. — Mais 
Ja le bornent nos devoirs envers la con- 
federätion. — Co’font des rapports de 
fimple proteetion, qui nous lient 
à la cohfederation du Rhin. 


Anmerk. ‚ur 2 Ange; 


2) Wer es liebt, Behauptungen, die aus der 
- Natur der Sache fließen,'noch durch Urkun⸗ 
den verſtaͤrkt gu fehen: bem könnte auch bier 
Bahers mehrerwähnte Rote vorgehalten 
werden, worin gefagt wird: „Daß Frans 
reich mefentlich bei der Erhaltung des Frie⸗ 
dens im ſuͤdlichen Deutſchland — (das ſuͤ d⸗ 
liche iſt genannt in Beziehung auf die Um⸗ 
ſtaͤnde) — intereſſirt ſed — la Fradte ß 
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Dieſes Verhaͤltniß zwiſches Proted⸗ 
tor und Bund iſt gewiß ſehr gut, ſo 
lange Napoleon das Protectorat fuͤhrt. 
Deutſchlands Fuͤrſten und Voͤl⸗ 
fer werden nichts ſehnlicher wüns 
fen, als den Entwürfen Seh 
ner Weisheit gu leben. Er, der 
Das. Wohl Seines Volks fo. Hoch erwogen 
und befördert, wird auch für Deuefchs 
land nichts thun, mas nicht zweckmaͤßlg 
und heilbringend wäre - Aber , wenn 
Seine Nachfolger ſich zu gleichem Ders 
fohren, welches bei Ihm fo herrlich if, 
berechtigt ‚Halten ſollten, ohne daß ihre 
| Seele groß genug toäre, Über das Wohl . 
ihres Staats, Frankreichs, hinauszuges 





elfentiellement intere[les au maintien de 
la paix dans le midi de l’Allemagne.” 
ginfonr 8 Rbein.- Konfoͤd. Arte 


Anmerk. zur 2. Ausg. 
18° 
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‚ben; wenn fie fi bloß von dem Staates 
princip, welches ich in einem meiner vori⸗ 
gen Briefe ausgeſprochen habe, leiten 
ieffen : mas mürde aus Deutfchland ? 
Deutſchland würde fih zu Frankreich vers 
halten, wie der Sclave zum Hexen, wel⸗ 
cher jenem zwar Das Leben läßt nnd gern 
läßt, aber nur, um. defielben ganze Le⸗ 
bensfraft an fich zu ziehen und zu verzeh⸗ 
zen, damit er ſelbſt ſeines Lebens deſto 
froher werde. — 


Aber auch unter den deutſchen 
Fuͤrſten felbft iſt, fürchte ich, das Ben 
haͤlitniß ganz anders, da fie Durch eine 
"äuffere Kraft zuſammen vereinigt find, 
als es feyn würde, wenn diefe Vers 
bindung aus ihnen felbfi Her 
vorgegangen wäre Sm dieſem | 
Fall möchte die Einheit organiſch feyn; 
in jenem iſt fie nur mechaniſch. Nur 
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Bott vermag organifche Weſen auffer fih 
darzuſtellen; den Menfchen iſt zu feinen 
Gefhöpfen nur der Mechanismug gebliee 


ben; Sie können vereinigen, aber. . 


feine Einheit ſchaffen. Wenn eine 
Seele im Körper ſeyn fol, fo muß fie 
diefen felbft Bilden; entſteht er Durch einen 
andern, fo ift er todt, und fann fich nur 
Durch fremde Kraft bewegen. Zmeifelhaft 
bleibt es wenigſtens und ungewiß, ob die 
deutſchen Fuͤrſten ein Bundesgemuͤth 
haben. Mit Frankreich haben fie eine 
Bereinigung gefucht, aber auch unter 
ſich? Möglich, daß fie Zeinde find; 
and wenn fie auch nicht feindlich gegen 
‚einander gefinnt find, ift das genug für 
ein  folches Weſen und fuͤr eine ſolche 
Zeit? Wenn -jego die innige 
Liebe zur Senoffenfhaft fehlt, 
fo wird diefe in Emwigfeit nur 
den Namen nah erifiren, nie 
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in der That und Wahrheit. Das 
Eanze wird nie etwas anders feyn, als 
einzelne.neben einander beſtehende Theile. 
Wenn dem Wolfe der Rachen zugefnebelt 
iſt, ſo mag eine Mauer ihn mit dem 
Schaaf zum ruhigen Zuſammmenwohnen 
zwingen, aber Eintracht und Harmonie 
wird nicht unter ihnen fern - Und — 
. wir beauchen nicht fo weit gu gehen — 
menn die Glieder auch noch fo kaͤnſtlich an 
einander gefugt, und dem ganzen Koͤrper | 
ſolch' eine lebendige Stellung, foldh! eine 
Lebensfarbe gegeben iſt, daß der Hereintre⸗ 
tende nicht umhin kann, den Hut abzu⸗ 
nehmen: fo iſt eg doch nichts und wird 
nichts, als ein Wachsbild. Es iſt vor⸗ 
auszuſehen, unter dieſer Generation wird 
unter den deutſchen Fuͤrſten und Voͤlkern 
keine Bundesgenoſſenſchaft ſeyn, weil (vor 
der Verbindung mit Frankreich) Feine ges | 
weſen iſt, und in der Zukunft — 
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Aber ich breche ab. Ich habe Ihnen 
meine Anſicht der Sache dargelegt; mein 
Hauptwunſch it, daß Sie Alles, mas 
ich gefagt habe, ‚prüfen, das; morauf . 
ich meine Hoffnung grände, 'mit neuen 
Gründen, unterfüßen , Das aber, weß we⸗ 
"gen ich beſorgt bin, widerlegen mögen. 
Ich wollte, Sie koͤnnten mein, und Aller Ge⸗ 
muͤther, die dem meinigen gleich ſeyn moͤch⸗ 
ten, gaͤnzlich beruhigen. Ich geſtehe es, ich 
habe wegen der Zukunft mit herzzerſchneiden⸗ 
dem Schmerze die Unabhaͤngigkeit unſers 
gemeinſchaftlichen Vaterlandes untergehen 
fehen 3: der größte Theil meines Geiſtes 
und Herzens liege begraben unter Deutſch⸗ 
lands Trümmern. Denn.vou der Freiheit 
eines Volks hängt feine ganze Cultur ab; 
dieſe — Wiſſenſchaft, Kunſt, wie man . 
ihre Zweige ſonſt nennen mag — iſt um 
moͤglich bei einem Volk, welches abhaͤngig 
iſt von. einem Andern/ und knechtiſch in 
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ſich ſelbſt. Eclaverei im Sangen, im Eins 
zelnen: welches Gute, Große, Schöne 
koͤnnte feimen, wachſen, gedeihen? Nur . 
die Freiheit giebt Eigenthuͤmlichkeit, und 
ohne Eigenthuͤmlichkeit iſt die Cultur eined 
Volks von geringer Bedeutung. Aber ich 
foffe mich, ich ſuche mich zu faſſen, und 
weiß wohl, daß es eben ſo traurig als 


umſonſt iſt, ein verlohrenes Gut zu be⸗ 


jammern. Darum möchte. ich noch gern 
einige Hoffnung hegen für mein Vaters 

land, für unfere Kinder und Enkel, Ich 
möchte mich fo gern Überzeugen , Daß 
Wahrſcheinlichkeit da fey, Diefe werden, 
ih will nicht fagen ein ehrenmwertheg, 
gluͤckliches, fondern nur, ein erträgliches. 
geben führen koͤnnen. Ich babe nämlich 
den Glauben, und. hege ihn, dab fie 
Menſchen feyn werden, in welchen noch 
eine Seele lebt, denen folglich nicht. jedes 
Leben genügen wird, fondern die über 
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ſich und ihre, Familie hinaus zu denken 
vermögen, um zu fuͤhlen, wie viel 
es werth if, ein Vaterland zu 
babem | | 


6. "= 
Sräfdene M. an den Hofratb . 


Gaͤnnar 1808.) 


Schon als ich Ihren erſten Brief 


erhalten hatte, Verehrtefter, wurde meine . , 


Sinfiht der Dinge etwas anderd. Ich 
kann nicht fagen, daß er mir gerade viel 
Neues gefagt hätte, Sie werden mir glaus 

ben, daß ich felbft verfucht Hatte, die . 
Scattenfeite fo gut hervor zu fehren, als 

die Seite des Lichts. Aber weil ich mein 
Vaterland fo unendlich liebe, weil ich es 
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gern glücklich und herrlich erblicken, und 
Die Kräfter die ich ihm widmen kann, Alle 


meine Kräfte, ſeinem Sedeihen/ dem Heik -- 


und der Wohlfahrt feiner Völker widmen 
möchte: fo fuchte ich mich ſelbſt zu Übers. 
reden, daß der Schatten von meinem eigen 
nen Stande fäme, weil ih mich ins Licht 
gefielt, Daß Sie -daffelbe fehen, daß 
Sie die Dunkelheit noch d duͤſterer ſehen — 
das war mir ſthrecklich, und ich fing an 
zu wanken. Ihre folgenden Briefe haben 
mich mehr und mehr uͤberzeugt, daß wir 
vor ⸗einer hoͤchſt · ungewiſſen Zukunft ſtehen. 
Alles ſchwankt und zittert; Wie wird es 
ſich ſetzen ? Es iſt wahr, Manches, Alles 
mag anders werden, als ‚wir denken; 

aber woher kommt uns :die Hoffnung? | 
er macht fie zur Gewißheit? Napos 
leon allein und die Fuͤrſten Deutſchlands 
fönnen ung überzeugen. Ich wende vers 
trauensvoll flehend meinen Blick zu ihnen 
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hinauf; — wann werden Sie echieues 


| winten? 
Das Getreibe der Publiciſten, um 
Rechte zu deduciren, welches mir vorhen 

kanm erfreulich war, iſt mir jegt in tief⸗ 
ſter Seele zuwider. Das Recht iſt ja 


⸗ 


michts anders, als das Reſultat des 


Streits; ſo lange dieſer dauert, iſt an 
kein Recht zu denken. Und iſt der Bund 
nit noch In der Geneſis? und jſt er 
ſchon über die erſte Station diefer Geneſis 
hinaus? und wird es nicht, nach dem 


bisherigen gu ſchlieſſen, noch Jange dauern, 


ehe das Kind zur Melt kommen wird? 
"pad muß es dann nicht erſt gewiegt und 
‚gepflegt, und ‚gebildet werden, ehe von 
feinem Charafter gefprochen werden mag? 
In der That, fie mögen ihr Staatsrecht 


- J 


des Rheiniſchen Bundes noch ſo ſchulge⸗ 


recht anordnen und eintheilen, und in 
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Paragraphen zerſchneiden, und einander 
ſelig preiſen oder verdammen : — wie 
Alles ſeyn und werden wird, das liegt 
noch im Schooße der Goͤtter, und Feiner 
iſt ficher; daß nicht morgen ein Federſtrich 
‚ das ſchoͤne Gebäude zu Boden ſtuͤrzt, wel⸗ 
ches er heute muͤhſelig aufgebauet hatte. 
Der Kalendermacher beſtimmt Wind und 
Wetter, und vertheilt Sonnenſchein und 
Regen, vieleicht mit großer Ernfihaftige 
feit; aber da oben, über. den Wolfen, figen 


die Gbotter, trinken den ewigen Neftar, 


und achten: weder des Kalendermachers 
ng feiner Wetterregel. | 


O, Ihr Voͤlker Deutſchlande — jetzo 
zeigt Tugend und Männlichkeit. Die Zeit 
iſt wichtig si fie kehrt nie zuruͤck, und 
Schnell ift der Augenblick verlohren.: Der: 
Ausgang der gegentwärtigen Kriſis be⸗ 
ſtimmt Eure, Eurer Kinder, Eurer Enkel 
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Zukunft. Wenn Die Entſcheidung gefallen 

iſt, fo wird fie nur durch ſchreckliche Unter⸗ 
nehmungen geändert; jego mag viel Bor 
treffliches gefchehen fuͤr Deusfchland und 
Europa. Naher Euch den Thronen Eurer 
Fuͤrſten mit feſtem Schritt, voll Bers 
trauens; .Erhebet Eure Stimme mit Ans 
fand und Kraft, mit Befcheidenheit und 
Würde; Zeigt ihnen Eure Surcht, lege 
Eure Wünfche dar und beweiſet ‚ihnen, 
daß ihre werth ſeyd Eurer Fuͤrſten Den . 

trauen und: einer ehrenvollen Exiſten.. 
Treue und Gehorfem bat den Deutfchen 

immer ausgezeichnet; geist, Daß fie noch 
‚Eure Zugenden find. Euch erwartet 
unter den Gefchlechtern dee Zufunft ein - 
fhmweres Gericht; nur Eins kann Euch 
retten von der Verdammung y nur Eing 
Euch fhügen vor gänzliher Verwerfung:: 
das, dab Ihr unerfchüärterlich feſthaltet an 
der altangeflammten Zreue, an Der alteins 


= 


\ 
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‚ben; wenn fie ſich Bloß von dem Staates 
princip, welches Ich in einem meiner vori⸗ 
gen Briefe -ausgefprochen habe, leiten 
lieffen © was mürde aus Deutfchland ? 
Deutſchland würde fih zu Frankreich ver⸗ 
halten, mie der Sclave zum Heren, wels 
cher jenem zwar Das Leben läßt und gern 
läßt, Aber nur, um deffelben ganze Les 
bensfraft an. fich zu ziehen und zu verzehe 
ren, damit er: ſelbſt ſeines Lebens beite 
frofer werde: — 


‚Aber auch unter den dentfchen . 
Fuͤrſten ſelb ſt if, fürchte ich, das Ver⸗ 
haͤltniß gang anders, da fie Durch eine 
“äuffere Kraft zufammen vereinigt find, 
als es ſeyn würde, wenn dieſe Vers 
bindung aus ihnen ſelbſt Her 
vorgegangen wäre. Sm dieſem 
Fall moͤchte die Einheit organiſch ſeyn; 
in jenem iſt fie nur mechaniſch. Nur 
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Gott vermag organifche Weſen auffer fi 
darzuſtellen; den Menſchen iſt zu feinen 
Gefhöpfen nur der Mechanismus gebliee 


ben; Sie können vereinigen, aber . 


feine Einheit ſchaffen. Wenn eine 
Seele im Körper ſeyn fol, fo muß fie 
diefen felbft Bilden; entſteht er Durch einen 
andern, fo iſt er todt, und fann fi) nur 
Durch fremde Kraft bewegen. Zmeifelhaft 
bleibt ed wenigſtens und ungewiß, ob die 
deutſchen Fuͤrſten ein Bundesgemüth 
haben. Mit Frankreich haben ſie eine 
Vereinigung geſucht, aber auch unter 
ih? Moͤglich, daß fie Feinde find; 
und wenn fie andy nicht feindlich gegen 
..einander gefinnt find, iſt dad genug für 
ein folches Weſen und für eine ſolche 
Zeit? Wenn jego die innige 
Liebe zur Senoffenfhaft fehlt, 
fo wird Diefe in Ewigfeit nur 
den Namen nah erifiren, nie 
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in der That und Wahrheit. Das 
Eanze wird nie etwas anders ſeyn, als 
einzelne neben einander beſtehende Theile. 
Wenn dem Wolfe ‚der Rachen zugefnebelt 
it, fo mag eine Mauer. ibn mit dem 
Schaaf zum ruhigen Zufammmenmwohnen 
zwingen, aber Eintracht und Harmonie 
wird nicht unter ihnen fern, : Und — 
. wie brauchen nicht fo weit zu gehen — 
wenn die Glieder auch noch fo kuͤnſtlich an 
einander gefugt, und dem ganzen Körper 
ſolch' eine lebendige Stellung, folch! eine 
Lebensfarbe gegeben ift, daß der Hereintres. 
gende nicht umhin kann, den Hut abzus 
nehmen: ſo iſt es doch nichts und wird 
nichts, als ein Wachsbild. Es iſt vom 
auszuſehen, unter dieſer Generation wird 
unter den deutfchen Fuͤrſten und Völkern ' 
Feine Bundesgenoffenfchaft ſeyn, weil (vor 
der Verbindung mit Frankreich) Feine ges 
weſen iſt, und in der Zukunft — — 
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Alber ich breche abe Ich Habe Ihnen 
meine Anficht der Sache dargelegt; mein 
Hauptwunſch if, daß Gie Alles, was 
ich geſagt habe, ‚prüfen, das; / worauß 
ich meine Hoffnung gruͤnde, mit neuen | 
Gründen, unterRägen, das aber, weßwe⸗ 
gen ich beforgt bin, - widerlegen mögen. 
Sch wollte, Sie koͤnnten mein, und Aller Ge⸗ 
muͤther, die dem meinigen gleich ſeyn moͤch⸗ 
ten, gaͤnzlich beruhigen. Ich geſtehe es, ich 
habe wegen der Zukunft mit herzzerſchneiden⸗ 
dem Schmerze die Unabhaͤngigkeit unſers 
gemeinſchaftlichen Vaterlandes untergehen 
fehen ;- der größte Theil meines Geiſtes 
und Herzens liegt begraben unter Deutſch⸗ 
lands Trümmern. Denn. von der Freiheit 
eines Volks haͤngt ſeine ganze Cultur ab; 
| dDiefe — Wiffenfchaft, Kunſt, wie man 
ihre Zweige fonfl nennen mag — iſt ums -. 
moͤglich bei einem· Volk welches abhängig 
iſt von. einem Andern, und knechtiſch in 
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fich ſelbſt. Eclaverei im Ganzen, im Eins 
zelnen: welches Gute, Große, Schöne 


u fönnte feimen, machfen , gedeihen? Nur 


Die Freiheit giebt Eigenthuͤmlichkeit, und 
ohne Eigenthuͤmlichkeit iſt die Cultur eines 
Volks von geringer Bedeutung. Aber ich) 
faſſe mich, ich ſuche mich zu faſſen, und 
weiß wohl, daß es eben ſo traurig als 


umſonſt iſt, ein verlohrenes Gut zu be⸗ 


jammern. Darum möchte. ich noch gern 
einige Hoffnung hegen für mein Vaters 

fand, für unfere Kinder und Enkel. Ich 
möchte mich fo ‚gern Überjeugen , Daß 

Wahrſcheinlichkeit da ſey, Diefe werden, 
ih will nicht fagen ein ehrenwerthes, 
gluͤckliches, fondern nur, ein ertraͤgliches 


geben führen koͤnnen. Ich habe nämlich 


den Glauben, und. hege ihn, daß fie 
Menſchen feyn werden, in welchen noch 
eine Seele lebt, denen folglich nicht. jedes 
Leben genügen. wird; fondern die über 
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ſich und ihre. Familie hinaus zu denken 
vermögen, um zu fühlen, wie viel 
es werth ift, ein Vaterland zu 
baben. 


de. " ‘ 


Vraͤndent m. an den Hofrath B. 


Gaͤnnar 1808.) 


Schon al ich Ihren erſten Brief 
erhalten hatte, Verehrteſter, wurde meine 
Anſicht der Dinge etwas anders. Ich 
kann nicht ſagen, daß er mir gerade viel 
Neues geſagt haͤtte; Sie werden mir glau⸗ 
ben, daß ich ſelbſt verſucht hatte, die 
Schattenſeite ſo gut hervor zu kehren, als 
die Seite des Lichts. Aber weil ich mein 
Vaterland fo unendlich liebe, weil ich es 
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geen glücklich und herrlich erblicken, und 
Die Kräfte, die. ich Ibm widmen kann, Alle 
meine Kröfte, ſeinem Sedeihen/ dem Heil 
und der Wohlfahrt feiner Bölfer widmen 
möchte: fo fuchte ich mich ſelbſt zu übers 
reden, daß der Schatten von Meinem eiges 
nen Stande fäme, weil ich mich ine Licht 
geſtellt. Daß Sie ‚daffelbe fehen, daß 
Cie die Dunkelheit noch d düfterer ſehen — 
das wär mir ſthrecklich, "und Ich fing an 
zu wanken. Ihre folgenden Briefe haben 
mich mehr und mehr überzeugt, daß wie 
 vorseinar hoͤchſt ungewiſſen Zukunft ſtehen. 
Alles ſchwankt und zittert; Wie wird es 
ſich ſetzen? Es iſt wahr, Manches, Alles 
mag anders werden, als wir denken; 
aber woher kommt uns die Hoffnung? 


er macht fie zur Gewißheit? Napos . 


leon allein und die Fuͤrſten Deutſchlands 
können ung überzeugen. Ich wende vers 
trauensvoll flehend meinen Blick zu ihnen 
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 Binanfz — wann werben Sie Ehrung. | 
winten? 
Das Betreibe der Yustkeften, ı um 
Nechte zu deduciren, welches mir vorher 
kanm erfreulich war, iſt mir jetzt in tiefe 
ſter Seele zuwider, - Das Recht iſt ja 
nmichts anders , ald das Reſultat des 
Streits; fo lange diefer: dauert, If an 
Fein Recht zu denken. Und iſt der Bund 
nicht noch in der Geneſis? und jſt er 
fhon über die erſte Station dieſer Geneſis 
hinaus? und wird es nicht, nad) dem 
bisherigen zu fchlieffen, noch Jange dauern, 
ehe das Kind zur Melt fommen wird? 
"und muß es dann nicht erſt gewiegt und 
‚gepflegt, und gebildet werden, ehe von 
feinem Charafter gefprochen werden mag? 
In der That, fie mögen ihr Staatsrecht 
des Rheiniſchen Bundes noch fo fhulger 
recht anordnen und eintheilen,: und im 
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Paragraphen serfchneiden , und einander 
ſelig preifen oder verdammen: — mie 
Alles ſeyn und merden wird, das liegt 
noch im Schooße der Götter, und Feiner 
IR: ficher; daß nicht morgen ein Federfirich 
‚ das ſchoͤne Gebäude zu Boden fürzt, wel⸗ 
ches er heute mühfelig anfgebauet hatte. 
Dee Kalendermacher befiimmt Wind und 
Wetter, und vertheift Sonnenfchein und 
Megen, vieleicht mit großer Ernfihaftige 
feit; aber da oben, über den Wolfen, figen 
die Gbtter, trinken den ewigen Nektar, 
und achten. weder "des. Kalendermachers 
noch feiner Wetterregel. 


O, ihr Voͤlker Deutſchlande — jetzo 
zeigt Tugend und Maͤnnlichkeit. Die Zeit 
iſt wichtig; fie kehrt nie zuruͤckk, und 
ſchnell iſt der Augenblick verlohren. Der 
| Ansgang der gegenwaͤrtigen Kriſis be⸗ 
ſtimmt Eure, Eurer Kinder, Eurer Enkel 


rs 


Sufunft. Wenn die Entfcheidung gefallen 
if, fo wird fie nur durch ſchreckliche Unter⸗ 
nehmungen geändert; jetzo mag viel Bor 
treffliches gefchehen für Deusfchland und 
Europa. Nahet Euch den Thronen Eurer 
Fuͤrſten mit feſtem Schritt, vol Ders 
trauens; Erhebet Eure Stimme mit Ans 
Fand and Kraft, mis Befcheidenheit und 
Mürde; Zeige ihnen Eure Furcht, lege 


Eure Wünfhe dar und beweiſet ihnen, 


daß ihr werth ſeyd Eurer Fürften Den . 

trauen und: einer ehrenvollen Eprifleng. 
Sreue und Gehorfam hat den Deutfchen 

immer ausgezeichnet; geigt, daß fie noch 
‚Eure Zugenden. find. Euch erwartet 
unter den Befchlechtern der Zufunft ein - 
ſchweres Gericht; nur Eins fann Euch 
reiten von der VBerdammung y nur Eing 
Euch fügen vor gänzliher Verwerfung: 
das, daß Zhr unerfchürterlich feſthaltet an 
der altangeflammten Treue, an der alteins 


= 
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gern glücklich und herrlich erblicken, uhd 
Die Kräfte, die ich Ibm widmen kann, Alle 
meine Kröfte, ſeinem Sedeihen, dem Heil 
und der Wohlfahrt feiner Bölfer widmen 
möchte: fo ſuchte ich mich ſelbſt zu übers 
reden, daß der Schatten von meinem eigen 
nen Stande fäme, weil ich mich ing Licht 
gefiellt, Daß Sie daflelbe fehen, daß 
Cie die Dunkelheit noch duͤſterer ſehen — 
das wär mir ſthrecklich, "und ich fing an 
zu wanken. Ihre folgenden Briefe haben 
mich mehr und mehr überzeugt, dab wie 
_ sorseinee hoͤchſt · ungewiſſen Zufunft.fichen. 
Alles. ſchwankt und zittert; Wie wird es 
ſich fegen? Es ift wahr, Manches, Alles 
mag anders werden , als wir denken; 
aber woher kommt uns die Hoffnung? 
Wer macht fie zur Gewißheit? Napos 
leon allein und die Sürfien Deutſchlands 
können ung überzeugen. Ich wende vers 

nensvoll flehend meinen Blick zu ihnen 
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binauf; ; — wann werden Sie Eihbrun: 

winten? 
Daß Getreibe der Vubliciſten, um 
Rechte zu deduciren, welches mir vorher 
kaum erfreulich war, iſt mir jetzt in tief⸗ 
ſter Seele zuwider. Das Recht iſt ja 
aichts anders, als Das Reſultat Des 
Streits; ſo lange dieſer dauert, iſt an 
fein Recht zu denken. Und iſt der Bund 
nicht noch in der Geneſis? und jſt er 
fhon Über die erfis Station diefer Geneſis 
hinaus? und wird es nicht, nad) dem 

bisherigen gu ſchlieſſen, noch Jange dauern; 
ehe das Kind zur Melt fommen wird? 
"pad muß es dann nicht. erfi gewiegt und 
gepflegt, und 'gebildet werden, ehe von _ 
feinem Charakter gefprochen werden mag? | 
In der That, fie mögen ihre Staatsrecht 

des Rheinifchen Bundes noch fo fhulger 
vecht anordnen und eintheilen, und in 
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gern glücklich und hervlich erblicken, uhd 
Die Kräfte, die ich ibm widmen kann, Alle 
meine Kräfte, ſeinem Sedeihen/ dem Heil 
und der Wohlfahrt feiner Dölfer widmen 
möchte: fo fuchte ich mich felbft zu Übers 
reden, daß der Schatten von meinem eiges 
nen Stande kaͤme, weil ich mich ins Licht 
geſtellt. Daß Sie daſſelbe ſehen, daß 
Sie die Dunkelheit noch d duͤſterer ſehen — 
das war mir ſthrecklich, und ich fing an 
zu wanken. Ihre folgenden Briefe haben 


mich mehr und mehr Übergeugt, daß wie 


_ sorseinae hoͤchſt · ungewiſſen Zufunft.fichen. 
Alles ſchwankt und zittert; Wie wird eg 
fich feßen.? Es ift wahr, Manches, Alles 
mag anders werden , als wir denken; 
aber woher kommt uns die Hoffnung? 


Wer macht fie zur Gewißheit? Napos u 


leon allein und Die Sürfien Deutſchlands 
können ung überzeugen. Ich wende vers . 
trauensvoll flehend meinen Blick zu ihnen 
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binauf; — mann werden Sie Ehrung: 
winken? 


Das Betreibe der Husfleifen, um 
echte zu deduciten, welches mir vorher 
kaum erfreulich war, iſt mir jegt in tiefe 
ſter Seele zuwider. Das Recht iſt ja 
nmichts anders, als das Reſultat des 
Streits; ſo lange dieſer dauert, iſt an 
kein Recht zu denken. Und iſt der Bund 
nicht noch in der Geneſis? und jſt er 
ſchon uͤber die erſte Station dieſer Geneſis 
hinaus? und wird es nicht, nach dem 
bisherigen zu ſchlieſſen, noch lange dauern, 
ehe das Kind zur Welt kommen wird? 
"und muß es dann nicht erſt gewiegt und 
gepflegt, und gebildet werden, ehe von 
ſeinem Charakter geſprochen werden mag? u 
In der That, fie mögen ihr Staatsrecht 
des Rheinifchen Bundes noch fo ſchulge⸗ 
recht anordnen und eintheilen, und im 
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Paragraphen zerſchneiden, und einander 
ſelig preifen oder verdammen: — mie 
Alles feyn und merden wird, das liegt 
noch im Schooße der Götter, und feiner 
iſt ficher; daß nicht morgen ein Federſtrich 
das ſchoͤne Gebaͤude zu Boden ſtuͤrzt, wel⸗ 
ches er heute muͤhſelig aufgebauet hatte. 
Der Kalendermacher beſtimmt Wind und 
Wetter, und vertheilt Sonnenſchein und 
Regen, vieleicht mit großer Ernfihaftige 
feit; aber da oben, über. den Wolfen, fiten 
die Gdtter, trinfen den ewigen Nektar, 
und achten. weder "den. Kalendermachers 
noch feiner Weiterregel. 


O, ihr Voͤlker Deutſchlande — jetzo 
zeigt Tugend und Maͤnnlichkeit. Die Zeit 
iſt wichtig s: fie kehrt nie. zuruͤck, und 
ſchnell iſt der Augenblick verſohren. Der‘ 
Ausgang der gegenwaͤrtigen Kriſis bes 
fimmt Eure, Eurer Kinder, Eurer Enfel 
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Zukunft. Wenn Die Entfcheidung gefallen 
iR, fo wird fie nur durch fchreckliche Unten 
nehmungen geändert; jebo mag viel Bor 
treffliches geſchehen für. Deutſchland und 
Europa. Nahet Euch den Thronen Eurer 


Fuͤrſten mit feſtem Schritt, vol Ver⸗ 


trauens; Erhebet Eure Stimme mit Ans 
fand und Kraft, mis Befcheidenheit und 
Würde; Zeigt ihnen Eure Zurcht, legt 
Eure Wünfde dar und beweiſet ‚ihnen, 
daß ihr wert ſeyd Eurer Fürften Den . 
trauen und: einer ehrenvollen Erifteng. 
Sreue und Gehorfam hat den Deutſchen 
immer ausgezeichnet; jeigt, daß fie noch 
‚Eure Zugenden. find. Euch erwartet 
unter den Befchlechtern dee Zufunft ein - 
fhweres Gericht; nur Eins kann Euch 
reiten von dee Berdammung y nur Eing 


Euch ſchuͤtzen vor gänzliher Verwerfung: 


das, Daß Ihr unerſchuͤtterlich feſthaltet an 
der altangeſtammten Treue, an der altein⸗ 


J N 
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‚hen; wenn fie fih bloß von dem Staates 
princip, welches ich in einem meiner voris 
gen Briefe ausgeſprochen habe, leiten 
lieffen : was mürde aus Deutfchland ? 
Deutſchland würde fih zu Seanfreich vers 
halten, wie der Sclave zum Heren, wel⸗ 
cher jenem zwar Das Leben läßt nnd gern 
läßt, aber nur, um deſſelben ganze Les 
bensfraft an. fich zu ziehen und gu verzeh⸗ 
ren, damit er. ſelbſt ſeines Lebens deſte 
froher werde — 


Aber auch unter den deutſchen 
Fuͤrſten ſelb ſt iſt, fürchte ich, das Ben 
haͤltniß ganz anders, da ſie durch eine 
äuſſere Kraft zuſammen vereinigt find, 
als es ſeyn würde, wenn Diefe Vers 

bindung aus ihnen felbft Her 
| vorgegangen wäre In Diefem 
Fall möchte die Einheit veganifch ſeyn; 
in jenem iſt fie nur mechaniſch. Nur 
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Gott vermag organiſche Weſen auſſer fi 
darzuſtellen; den Menſchen iſt zu feinen 
Geſchoͤpfen nur der Mechanismus geblie⸗ 


ben; Sie koͤnnen vereinigen, aber 


feine Einheit fchaffen. Wenn eine 
Seele im Körper ſeyn fol, fo muß fie 
diefen felbft bilden; entſteht er durch einen 
andern, fo iſt er todt, und fann ſich nur 
Durch fremde Kraft bewegen. Zweifelhaft 
bleibt es wenigſtens und ungemwiß, ob die 
deutſchen Färften ein Bundesgemüth 
haben. Mit Frankreich haben fie eine 
Bereinigung gefucht, aber auch unter 
ih? Möglich, daß fie Feinde find; 
und wenn fie and nicht feindlich gegen _ 
‚einander gefinnt find, iſt das genug für 
ein ſolches Weſen und für eine ſolche 
Zeit? Wenn -jego die imnige 
Liebe zur Senoffenfhaft fehlt, 
fo wird dieſe in Ewigfeit nur 
den Namen nah exiſtiren, nie 
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in der That und Wahrheit, Das 
Eanze wird nie etwas anders ſeyn, ale 
einzelne neben einander beftchende Theile. 
Menn dem Wolfe der Rachen: zugefnebelt ' 
it, fo mag eine Mauer ihn mit dem 
Schaaf zum ruhigen Zuſammmenwohnen 
zwingen, aber Eintracht und Harmonie 
wird nicht unter ihnen feyn. Und — 
wir brauchen nicht ſo weit zu gehen — 
wenn die Glieder auch noch ſo kaͤnſtlich an 
einander gefugt, und dem ganzen Körper 
ſolch' eine lebendige Stellung, folch’ eine 
Lebensfarbe gegeben Ifi, Daß det Hereintre⸗ 
tende nicht umhin kann , den Hut abzu⸗ 
nehmen: ſo ift es Doch nichts und wird 
nichts, ale ein Wachsbild. Es iſt von 
auszuſehen, unter dieſer Generation wird 
unter den dentfchen Fürften und Völkern 
Feine Bundesgenoffenfchaft feyn, weil (vor 
der Verbindung mit Franfreich) Feine ge 
weſen iſt, und in der Zukunft — — 
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= Aber ich brehe ab. Ich habe Ihnen 
meine Anfiche dee Sache dargelegt; mein 
Hauptwunſch iſt, daß Sie Alles, was 
ich geſagt habe, -prüfen, das; Mmorauf . 
ich meine Hoffnung gründe, 'mit neuen | 
Gründen, unterflägen, das aber, weß we⸗ 
gen ich beſorgt bin, widerlegen moͤgen. 
Ich wollte, Sie koͤnnten mein, und Aller Ge⸗ 
muͤther, Die dem meinigen gleich ſeyn moͤch⸗ 
ten, gänzlich beruhigen. ch geſtehe eg, ich" 
habe wegen der Zukunft mit herzzerſ chneiden⸗ 
dem Schmerze die Unabhängigfeit unferd 
gemeinfchaftlichen Vaterlandes untergehen 


ſehen; der. größte Theil meines Geiſtes = 


und Herzens liege begraben unter Deutſch⸗ 
lands Trümmern. Denn.von der Freiheit 
eines Volks hängt feine ganze Cultur ab; 
| Diefe — Wiſſenſchaft, Kunſt, wie man 
ihre Zweige ſonſt nennen mag — iſt un ⸗ 
moͤglich bei etnem˖ Volk welches abhängig 
iR von einem Andern,- und knechtiſch in 
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fich ſelbſt. Eclaverei im Ganzen, im Eins 
zelnen: welches Gute, Große, Schöne 
fönnte feimen, wachſen, gedeihen? Rue 
die Freiheit giebt Eigenthuͤmlichkeit, und 
ohne Eigenthuͤmlichkeit iſt Die Eultur eined 
Volks von geringer Bedeutung. Aber ich 
foffe mich, ich fuche mich zu faflen, und 
weiß wohl, daß es eben fo traurig alg 


umſonſt iſt, ein verlohrenes Gut zu bes 


jammern. Darum möchte. ich noch gern 
einige Hoffnung hegen für mein Waters 

land, für unfere Kinder und Enkel. Ich 
möchte mich fo gern Überzeugen , Daß 
Wahrſcheinlichkeit da fey, Diefe werden, 


u ih will nicht fagen ein ehrenwerthes, 


glücliches, fondern nur. ein erträgliches. 
Leben führen koͤnnen. Ich babe nämlich 
den Glauben, und. hege ihn, daß fie 
Menſchen feyn werden, in welchen noch 
eine Seele lebt, denen folglich nicht jedes 
Leben genügen wird, fondern die über 
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fih und ihre Familie hinaus zu denfen 
vermögen, um zu fühlen, wie viel 
es werth if, ein Vaterland zu 
baben. | 


\ [ 


r 6. u a 


Vraͤndent M. an den Hofrath 3. u 


GGaͤnnar 1808.) 


Schon ale ih Ihren erfien Brief 
erhalten hatte, Verehrteſter, wurde meine . 
Unfiht der Dinge etwas anders. Ich 
kann nicht fagen, daß er mir gerade viel 
Neues gefagt hätte; Sie werden mir glaus 
ben, Daß ich felbft verfucht Hatte, die . 
Schattenfeite fo gut hervor zu fehren, als 
die Seite des Lichts. Aber weil ich mein 
Vaterland fo umendlich-Tiebe, weil ich es 
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gern glücklich und herrlich erblicken, und 
Die Kräfter Die.ich ibm widmen kann, ‚Alle 
meine Kräfte, ſeinem Sedeihen/ dem Heil 
und der Wohlfahrt ſeiner Voͤlker widmen 
möchte: fo ſuchte ich mich ſelbſt zu uͤber⸗ 
reden, daß der Schatten von meinem eiges 
nen Stande fäme, weil ich mich ins Licht 
gefielt, Daß Sie ‚daffelbe fehen, daß 
Sie die Dunkelheit noch duͤſterer ſehen — 


das war mir ſthrecklich, und ich fing an 


zu wanken. Ihre folgenden Briefe haben 
mich mehr und mehr uͤberzeugt, daß wir 
vor einar hoͤchſt · ungewiſſen Zukunft ſtehen. 
Alles ſchwankt und zittert; Wie wird es 
ſich ſetzen? Es iſt wahr, Manches, Alles 
mag andere. werden, als ‚wir denken; 
aber woher kommt uns die Hoffnung? 


Wer macht fie zur Gewißheit? Napo— u 


leon allein und Die Fuͤrſten Deutſchlands 
koͤnnen ung überzeugen. Ich wende vers . 
trauensvol flehend meinen Blick zu ihnen 
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binauf; — mann werden Sie Ehrung. 


| winten? 


Das Getreibe der wubliciſen, um 
Rechte zu deduciren, welches mir vorher 


kaum erfreulich war, iſt mir jetzt in tiefe 


ſter Seele zumider, Das Recht iſt ja 


nichts anders, als das Reſultat des 


Streits; ſo lange dieſer dauert, iſt an 


kein Recht zu denken. Und iſt der Bund 


nicht noch in der Geneſis? und jſt er 
ſchon uͤber die erſte Station dieſer Geneſis 
hinaus? und wird es nicht, nach dem 


bisherigen zu ſchlieſſen, noch lange dauern, | 


ehe das Kind zur Melt fommen wird? 
"und muß es dann nicht erſt gewiegt und 
gepflegt, und gebildet werden, ehe von 


feinem Charakter geſprochen werden mag ? u 


In der That, fie mögen ihe Staatsrecht 
Des Rheinifchen Bundes noch fo ſchulge⸗ 
recht anordnen und eintheilen, und in 


2 
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Paragraphen serfchneiden , und einander 
fllig preifen oder verdammen: — mie 
Alles feyn und merden wird, das Hegt 
noch im Schooße der Götter, und feiner 
iſt ficher, daß nicht morgen ein Federſtrich 
dos ſchoͤne Gebaͤude zu Boden ſtuͤrzt, wel⸗ 
ches er heute muͤhſelig aufgebauet hatte. 
Der Kalendermacher beſtimmt Wind und 
Wetter, und vertheilt Sonnenſchein und 
Regen, vielleicht mit großer Ernfihaftige 
feit; aber da oben, über. den Wolfen, fiten 


die Gbtter, trinfen den ewigen Nektar, 


und achten: weder des Kalendermachers 
noch feiner Weiterregel. 


O, ihr Voͤlker Deutſchiande — jetzo 
zeigt Tugend und Maͤnnlichkeit. Die Zeit 
iſt wichtig;: fie Kehrt nie zuruͤck, und 
Schnell iſt der Augenblick verlohren. Der‘ 

Ausgang der gegenwaͤrtigen Kriſis be⸗ 
ſtimmt Eure, Eurer Kinder, Eurer Enkel 
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Zukunft. Wenn die Entſcheidung gefallen 
iR, fo wird fie nur durch fchreckliche Unter⸗ 
uehmungen geändert; jego mag viel Vor⸗ 
teeffliches gefchehen für. Deusfchland und 
Europa. Nahet Euch den Thronen Eurer 
Fuͤrſten mit feſtem Schritt, voll Ders 
trauens; Erhebet Eure Stimme mit Ans 
fand und Kraft, mis Befcheidenheit und 
Würde; Zeigt ihnen Eure Zurcht, legt 
Eure Wuͤnſche dar und bemeifet ihnen, 
daß ihr werth ſeyd Eurer Fürften Ver⸗ 

trauen und: einer ehrenvollen Exiſtenz. 
Treue und Gehorfam hat den Deutſchen 
immer ausgezeichnet; geigt, Daß fie noch 
‚Eure Tugenden. find. Euch erwartet 
unter den Gefchlechtern der Zufunft ein - 
ſchweres Gericht; nur Eins kann Eudy 
retten von der Berdammung y nur Eing 
Euch fhügen vor gänzliher Verwerfung: 
das, dab Ihr unerfchürterlich feſthaltet an 
der altangeftammten Treue, an der alteins 


= 
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‚ben; wenn fie fih bloß von dem Staats⸗ 
princip, welches ich in einem meiner vori⸗ 
gen Briefe ausgeſprochen habe, leiten 
liefien < mas mürde aus Deutfchland ? 
Deutſchland würde ſich zu Frankreich vers 
halten, mie der Sclave zum Heren, wel⸗ 
cher jenem zwar Das Leben laͤßt und gern 
läßt, aber nur, um deffelben ganze Le⸗ 
bensfraft an. fich zu ziehen und zu verzeh⸗ 
zen, damit er ſelbſt ſeines Lebens ber 
froher werde — 


Aber and unter den deutſchen 
Fuͤrſten ſelbſt iſt, fürchte ich, das Bes 
haͤltniß ganz anders , da fie durch eine 
'äuffere Kraft zuſammen vereinigt find, 
old es feyn würde, wenn dieſe Vers 
bindung aus ihnen felbft her 
vorgegangen wäre In diefem | 
Fall möchte die Einheit organiſch ſeyn; 
in jenem iſt fie nur mechaniſch. Nur 
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Bott vermag organifche Weſen auffer fih 
darzuſtellen; den Menſchen iſt zu feinen 
Geſchoͤpfen nur der Mechanismus geblie⸗ 


ben; Sie koͤnnen vereinigen, aber. . 


feine Einheit fohaffen Wenn eine 
Seele im Körper ſeyn fol, fo muß fie 
diefen felbft bilden; entſteht er durch einen 
andern, fo iſt er todt, und fann fich nur 
Durch fremde Kraft beivegen. Zmeifelbaft 
bleibt es wenigſtens und ungewiß, ob die 
deutſchen Färften ein Bundesgemüth 
haben. Mit Frankreich haben fie eine 
Vereinigung gefucht, aber auch unter 
ih? Möglich, daß fie Zeinde find; 
und wenn fie auch nicht feindlich gegen 
..einander gefinnt find, iſt dad genug für 
ein ſolches Wefen und für eine Solche 
Zeit? Wenn -jego die imnige 
Liebe zur Senoffenfhaft fehlt, 
fo wird dieſe in Ewigfeit nur 
den Namen nad. erifliren, nie 
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In der That und Wahrheit. Das 
Gange wird nie etwas anders ſeyn, al 
einzelne neben einander befichende Theile. 
Wenn dem Wolfe ‚der Rachen zugefnebelt 
it, fo mag eine Mauer: ibn mit dem. 
Schaaf zum ruhigen Zufammmenwohnen 
zwingen, aber Eintracht und Harmonie 
wird micht unter ihnen fern, : Und — 
wir brauchen nicht fo weit zu gehen — 
wenn die Glieder auch noch fo kuͤnſtlich an 
einander gefugt, und dem ganzen Körper 
fol’ eine lebendige Stellung, ſolch' eine 
Lebensfarbe gegeben if, daß det Hereintres 
tende nicht umhin kann, den Hut abzu⸗ 
nehmen: fo ift es Doch nichts und wird 
nichts, ale ein Wachsbild. Es iſt von 
auszuſehen, unter Diefer Generation wird 
unter den deutſchen Fuͤrſten und Voͤlkern 
Feine Bundesgenoffenfchaft feyn, weil Coon 
der Verbindung mit Frankreich) Feine ges 
weſen iſt, und in der Zukunft — — 


= Aber ich breche ab. Ich Habe Ihnen 
meine Anficht der Sache dargelegt; mein 
Hauptwunf if, daß Gie Alles ı was 
ich geſagt babe, -prüfen, das; morauf . 
ih meine Hoffnung gründe, 'mit neuen 
Gründen, unterſtuͤtzen, Das aber, weß we⸗ 
gen ich beſorgt bin, widerlegen moͤgen. 
Ich wollte, Sie koͤnnten mein, und Aller Ges 
muͤther, die dem meinigen gleich ſeyn moͤch⸗ 
ten, gaͤnzlich beruhigen. Ich geſtehe es, ich 
habe wegen der Zukunft mit herzzerſchneiden⸗ 
‚dem Schmerze die Unabhaͤngigkeit unſers 
gemeinſchaftlichen Vaterlandes untergehen 
fehen ;: der größte Theil meines Geiſtes u 
und Herzens liege begraben unter Deutſche 
Sande Trümmern. Denn.von der Freiheit 
eines Volks hängt feine ganze Cultur ab; 
| Diefe — Wiſſenſchaft, Kunſt, wie man 
ihre Zweige ſonſt nennen mag — iſt un ⸗ 
moͤglich bei einem Volk, welches abhängig 
iſt von. einem Andern, und knechtiſch in 
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ſich ſelbſt. Sclaverei im Banzen, im Ein⸗ 


ielnen: welches Gute, Große, Schöne 


koͤnnte feimen, wachen, gedeihen? Nur . 
Die Freiheit giebt Eigenthuͤmlichkeit, und 
ohne Eigenthuͤmlichkeit iſt Die Eultur eined 
Volks von geringer Bedeutung. Aber ich: . 
faſſe mich, ich ſuche mich zu faffen, und 
weiß wohl, daß es eben fo traurig als 


.  amfonft if, ein verlohrenes Gut zu bes 


jammern. Darum möchte. ich noch gern 
einige Hoffnung bergen für. mein Vaters 
land, für unfere Kinder und Enkel. Ich 
möchte mich fo gern Überzeugen , daß 
Wahrſcheinlichkeit da fey, dieſe merdeny 

zu ih will nicht fagen ein ehrenwerthes, 
glückliches, fondern nur. ein erträgliches 
Leben führen koͤnnen. Ich babe nämlich 
den Glauben, und. hege ihn, daß fie 
Menſchen ſeyn werden, in welchen noch 
eine Seele. lebt, denen folglich nicht: jedes 
geben ‚genügen. wird, fondern die über 
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fih und ihre. Samilie hinaus zu denfen 
vermögen, um zu fühlen, wie viel 
es werth if, ein Vaterland zu 
haben. | 


6. 


Hräfdent M. an den Hofrath B. u 


- 


Gaͤnnar 1808.) 


Schon ais ich Ihren erſten Brief 


erhalten hatte, Verehrteſter, wurde meine 


Unſicht der Dinge etwas anders. Ich 
kann nicht ſagen, daß er mir gerade viel 
Neues geſagt haͤtte; Sie werden mir glau⸗ 
ben, daß ich ſelbſt verſucht hatte, die 
Schattenſeite fo gut hervor zu fehren, ale 
die Seite des Lichts. Aber weil ich mein 
Vaterland fo umendlich:Tiebe, weil ich es 
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gern gluͤcklich und hervlich erblicken, und 
Die Kraͤfte, die ich ihm widmen kann, Alle 


meine Kraͤfte, ſeinem Gedeihen/ dem Heil 


und der Wohlfahrt ſeiner Voͤlker widmen 
moͤchte: ſo ſuchte ich mich ſelbſt zu uͤber⸗ 
reden, daß der Schatten von meinem eige⸗ 
nen Stande kaͤme, weil ich mich ins Licht 
geſtellt. Daß Sie »daffelbe ſehen, daß 
Sie die Dunkelheit noch duͤſterer ſehen — 
das war mir ſthrecklich, und ich fing an 
zu wanken. Ihre folgenden Briefe haben 
mich mehr und mehr uͤberzeugt, daß wir 
vor elner hoͤchſt ungewiſſen Zukunft ſtehen. 
Alles ſchwankt und zittert; Wie wird es 
ſich ſetzen? Es iſt wahr, Manches, Alles 
mag. anders werden, als wir denken; 
aber woher kommt uns die Hoffnung? 


Wer mode fie zur Gewißheit? Napo⸗ 


leon allein und Die Sürfien Deutfchlande . 
fönnen ung übergengen. Ich wende vers 
trauensvoll flehend meinen Blick zu ihnen 
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binauf; — wann werden Sie edeurs . 


| winken? 


Das Getreibe der wubliciſtet, 
Rechte zu deduciren, welches mir vorher 


kaum erfreulich war, iſt mir jetzt in tief⸗ 


ſter Seele zuwider. Das Red: ift. ia 


⸗ 


aichts anders, als das Reſultat des 


Streits; ſo lange dieſer dauert, iſt an 


fein Recht zu denken. Und iſt der Bund 


nicht noch in der Geneſis? und jſt er 
ſchon über die erfis Station diefer Geneſis 


hinaus? und wird es nicht, nad) dem 


bisherigen zu fchlieffen, noch Jange dauern; 
ehe das Kind zur Welt fommen wird? 
"ynd muß es dann nicht. erſt gewiegt und 
‚gepflegt, und gebildet werden, ehe von 
feinem Charakter geſprochen werden mag? 
In der That, fie mögen ihr Staatsrecht 


* 


des Rheiniſchen Bundes noch ſo ſchulge⸗ 


recht anordnen und eintheilen, und in 


Br 


Paragraphen serfchneiden , und einander 
fllig preifen oder verdammen : — mie 
Alles ſeyn und werden wird, das liegt 
noch -im Schooße der Götter, und Feiner 
iſt ficher, daß nicht morgen ein Sederffrich 
das ſchoͤne Gebäude zu Boden ſtuͤrzt, wel⸗ 
ches er heute muͤhſelig aufgebauet hatte. 
Der Kalendermacher beſtimmt Wind und 
Wetter, und vertheilt Sonnenſchein und 
Regen, vielleicht mit großer Ernſthaftig⸗ 
feit; aber da oben, über den Wolfen, fiten 


die Gbtter, trinken den ewigen Nektar, 


und achten. weder "dei. Kalendermachers 
ng feiner Wetterregel. 


O, ihr Voiter Deutſchlande — jetzo 
zeigt Tugend und Maͤnnlichkeit. Die Zeit 
iſt wichtig 5: fie kehrt nie zuruͤck, und 
ſchnell if der Augenblick verlohren. Der 
Ausgang der gegenwaͤrtigen Kriſis be⸗ 
ſtimmt Eure, Eurer Kinder, Eurer Enkel 


% 
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Sufanft. Wenn Die Entfcheidung gefallen 
iſt, fo wird fie nur durch ſchreckliche Unter⸗ 


nehmungen geändert; jebo mag viel Bor 


teeffliches gefchehen für. Deutſchland und 
Europa. Naher Euch den Thronen Eurer 


Fuͤrſten mit feſtem Schritt, vol Ders 


trauens; .Erhebet Eure Stimme mit Ans 


fand und Kraft, mis Befcheidenheit und 


Würde; Zeige ihnen Eure Furcht, legt 
Eure Wünfhe dar und bemeifet ihnen, 
daß ihr werth feyd Eurer Zürften Ver⸗ 
trauen und: einer ehrenvollen Eprifteng. 
Sreue und Gehorfam bat den Deutſchen 
immer ausgezeichnet; jeigt, Daß fie noch 


‚Eure Tugenden. find. Euch erwartet 


unter den Befchlechtern der Zukunft ein - 
ſchweres Gericht; nur Eins kann Euch 
reiten von der Verdammung, nur Eing 
Euch fchügen vor gänzliher Verwerfungs. 


das, daß Zhr unerfchürterlich feſthaltet an 


der altangeflammten Treue, an der alteins 
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gern gluͤcklich und herrlich erblicken, uhd 
die Kräfte, die ich ihm widmen kann, Alle 
meine Kraͤfte, ſeinem Sedeihen / dem Heil 
und der Wohlfahrt ſeiner Voͤlker widmen 
möchte: fo ſuchte ich mich ſelbſt zu übers 
reden, daß der Schatten von feinem eiges 
nen Stande fäme, weil ich mich ine Licht 
geftelt, Daß Sie daffelbe fehen, daß 
Sie die Dunkelheit: noch | duͤſterer ſehen — 
das war mir ſthrecklich, und ich fing an 
zu wanken. Ihre folgenden Briefe haben 
mich mehr und mehr überzeugt, dab wir - 
vor einar hoͤchſt ungewiſſen Zukunft ſtehen. 
Alles ſchwankt und zittert; Wie wird es 
ſich ſetzen? Es iſt wahr, Manches, Alles 
mag anders werden, als wir denken; 
aber woher kommt uns die Hoffnung? 
Mer macht fie zur Gewißheit? Napos 
leon allein und die Sürfien Deutſchlands 
koͤnnen ung überzeugen. Ich wende vers 
trauensvoll flehend meinen Blick zu ihnen 
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hinauf; — wann werden Sie Ehrung: 
minfen? Ä Ä ut 
Das Getreide der wubliciſer, um 
Rechte zu deduciren, welches mir vorher 
kanm erfreulich war, iſt mir jetzt in tief⸗ 
ſter Seele zuwider. Das Recht: iſt ja 
nichts anders , als das Mefultat des 
Streits; ſo lange diefer dauert, If an 
fein Recht zu denken. Und iſt dee Bund 
nit noch in der Geneſis? und jſt er 
ſchon über die erfis Station diefer Geneſis 
Binaus? und wird es nicht, nad) dem 
bisherigen zu fchlieffen, noch Jange dauern; | 
ehe das Kind zur Welt fommen wird? 
"und muß es dann nicht erſt gewiegt und 
‚gepflegt, und gebildet werden , ehe von 
feinem Charakter geſprochen werden mag? 
In der That, fie mögen ihr Staatsrecht 
des Rheinifchen Bundes noch fo fhulger 
recht anordnen und eintheilen, und im 


.) 
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Paragraphen zerſchneiden, und einander 
ſelig preifen oder verdammen: — mie 
Alles ſeyn und merden wird, das liegt 
noch im Schooße der Götter, und Feiner 
iſt ficher, daß nicht morgen ein Federſtrich 
das -(höne Gebäude zu Boden ſtuͤrzt, wels 
ches er heute. mühfelig aufgebauet hatte. 
Der Kalendermacher beſtimmt Wind und 
Wetter, und vertheilt Sonnenſchein und 
Regen, vielleicht mit großer Ernflhaftige 
feit; aber da oben, über den Wolfen, figen 


Die Gdtter, trinken den ewigen Nektar, 


und achten. weder "Des. Kalendermachers 
ng leiner Wetterregel. 


O, ihr Voͤlker Deutſchlands — jetzo 
zeigt Tugend und Maͤnnlichkeit. Die Zeit 
iſt wichtig; fie kehrt nie zuruͤck, und 
ſchnell iſt der Augenblick verlohren. Der 
Ausgang der gegenwärtigen Kriſis be⸗ 
ſtimmt Eure; Eurer Kinder, Eurer Enkel 


J 
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Sufanft. Wenn die Entſcheidung gefallen 
iR, fo wird fie nur durch fchreckliche Unter⸗ 


nehmungen geändert; jetzo mag viel Vor⸗ 


treffliches gefchehen für Deusfchland und 
Europa. Naher Euch den Thronen Eurer 


Fuͤrſten mie feſtem Schritt, vol Ver⸗ 


trauens; .Erhebet Eure Stimme mit Ans 


fand und Kraft, mis Befcheidenheie und 


Würde; Zeigt ihnen Eure Furcht, lege 
Eure Wuͤnſche dar und bemeifet ihnen, 
daß ihr werth feyd Eurer Fuͤrſten Ver . 


trauen und einer ehrenvollen Epifteng. 


Treue und Gehorfam hat den Deutſchen 
immer ausgezeichnet; zeigt, Daß fie noch 


‚Eure Tugenden. find. Euch erwartet 


unter den Befchlechteern der Zufunft ein 
ſchweres Gericht; nur Eins fann Euch 
retten von der Verdammung y nur Eing 
Euch fügen vor gänzliher Verwerfung: 


das, daß Ihr unerfchürterlich feſthaltet an 


der altangeflammten Treue, an der alteins 
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 Yelmifchen Reblichfelt! Lange Haben Eure 
Vorfahren im Schatten dieſes aͤchtdeuts⸗ 
ſchen Baums wacker gelebt, kraͤftig, geach⸗ 
tet; Jetzo iſt der Boden aufgelodert, aber 
feine Wurzeln find weit verbreitet. Es 
fieht bei Euch, mas aus ihm werden fol; 
‚ Eerift bewegt, erſchuͤttert, aber nicht ums 
geworfen. Das wird Euer Ruhm fen, 
wenn er duch Euch neue Feſtigkeit ger 
winnt, wenn Ihr mit Verachtung diejes 
nigen beſtraft, die Euch Mißtrauen in Die 
Seele gießen, und Euch bewegen moͤch⸗ 
"sten.für Ihre Zwecke, Die Neid, Nach 
fucht und Unverfiand gefchmiedet haben. 
Liebe des Volks zum angeflammten Fuͤr⸗ 
fen iſt fein ſchoͤnſter Schmuck, Ergebens 
heit gegen den neuen, das ficherfie Mittel, 
Un zu gewinnen, Nahet Euch Euren 
Fuͤrſten: Bieter Ihnen die altgewohnte 
Trene, den altgewohnten Gehorfam von 
Neuem an, Und — dann, Ihr, lefen 





88 - 
Deuiſchlands, weiſet fie nicht zuruͤck, dieſe 
freie herrliche Gabe. Bedenkt, daß das 
Vaterland Euer und des Volks iſt, und 
daß die Erde nichts iſt, ohne den Men⸗ 
ſchen. Was kann End. der Hoden ſeyn, 
ohne Die Bewohner? Mögen Euch Sflas 
sen beglücen? oder Knechte erfreuen ? 
Seht: in der ganzen Gefchichte vergans 


ı 0 


gener Zeit, hat ſich wenigen Färften eine-- 


fhönere Gelegenheit angeboten , ewigen 


Ruhm zu erwerben, als ſich Euch Allen 
aufdringt. Manche Eurer'VBorfahren has 


ben das Licht der Sonne verlaſſen muͤſſen, 


ohne einen Moment zu finden, der ihnen 
erlaubt hätte, ihre Vortreiflichkeit zu offen⸗ 


baren, den ganzen Sinn eines thaͤtigen 
Lebens glaͤnzend darzulegen. Vieler Fuͤr⸗ 


ſten großes Wollen iſt untergegangen in 


ewige Vergeſſenheit, weil das Gluͤck ihnen 


‘feine Gelegenheit darbot, es einzufuͤhren 


\" 
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in die Welt, Keine Zeit war reicher an 
großen Gelogenheiten als die unſrige. 
Euere Schuld wird es ſeyn, wenn She 
fie nicht benugt; und darum wird Euch, 
wenn Ihr verfäumt. das ewige Leben in 
der Geſchichte zu erlangen, ein fchrecklis 
ches Urtheil verfolgen. Was in frühern 
Zeiten. geichehen if, ging meiſtens qus 
Dee Natur der Dinge hervor, und murde 
nicht ‚cher von jemand. beachtet, ale big 
es vollendet, oft erft, wenn es fchon mies 
der  untergegangen mars: Unfere Zeit 
Hat das Eigene, daß die Menfchen über 
ihrem Thun fiehen; und daß nichts ine, 
Stande iſt, die Gefchichte zu täufchen. 
Ihr werdet ſcharf bewacht. Alle gebils 
dete Menſchen nehmen Theil an Eurem 
Thun. Nichts von Allem, was durch 
Euch geſchieht, wird unbemerkt bleiben 
vor der Mitwelt, und die Geſchichte 
wird 
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wird’ er herabfuͤhren zu den ſpaͤteſten Ge⸗ 
ſchlechtern. ‚Seht: wir foderny mit Be 
ſcheidenheit und Vertrauen / nichts als 
Gerechtigkeit und. Vorſicht. Weiſet ung 
nicht ab. Erinnert Euch, daß fehrZhron u 
feſt ſteht, den nicht das Volk ſelbſt 
gegruͤndet hat; daß jeder Herefcherfig 
fruͤher oder ſpaͤter zuſammenbricht, (habt 
Ihr das nicht ſelbſt geſeher 2) der 
nicht von des Volkes Gluͤck und. Wohl⸗ 
fahrt getragen wird. Meſſet nicht Ente 
Nachkommen nach dem, mas Ihr wollt 
und erſtrebt. Wenn Ihr In: Euch den 
hohen Herrfcherſinn getvahrt si der nichts 
wid, als das Giuͤck der Voͤlker; wern 
Ihr Euch bereit. fuͤhlt, ganz der MWobhl⸗ 
fahrt Eurer Unterthanen zu leben; wenn 
Ihr einſeht, daß Ihr alt unbeicränfte 
Fuͤrſten am wenigſten gehindert werdet, 
Eurer Voller Kehl zu berathen und zu ⸗ 
19 
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wirken: fo glaubt nicht, daß Ihr durch 
Vererbung dieſer Unbefchränftheit auf 
Eure Nachfolger das Gluͤck unferer 
Nachkommen befefligen werdet. Ihr ſeyd 
gewiß, dab Ihr die Macht vererben koͤnnt, 
aber nicht, daß Ihr den Sinn vererben 
werdet, fie, wie Ihe getban, gebrauchen 
zu wollen: oder den Geiſt, es gu fünnen, 
. Bernehms die Stimme Eures Volks und 
verachtet fie nicht; der Löwe ſchlummert 
nicht bloß, er ift verwundet, gebrochen; 
Mer wit, Daß die Zeit Alles heilt, 
Bindet Euch und Eure.Nachfolger durch 
weife Geſetze, und berupiget und. Sons 
Dert Euch nicht ab von und; fchließt Euch - 
‚ und an, mit Zutrauen und folder Kiche, 
wie unfere Liebe verdient, Co laßt uns 
vereint dem Throne des großen: Kaifers 
nahen; Ein Fuͤrſt, In der Mitte feines 
"Wolf, verbunden umd vereint buch gs 
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henfeltige Be). witd Ihm wuͤrdig einer 
‚großen. Gabe ſcheinen. Er, der gioße, 
nvergleichliche Menſch, koͤnnte Deutſche 
Jaud :geben, was Seine Nachfolger, was 
Frankreich ihm ſchwerlich geben werden 
‚die Unabhängigkeit. - Er koͤnhte Fuͤrſten 
‚und Bolf die. Beforgniß um die Zukunft 
"entreiffen, wenn das Verhältniß zwiſchen 


Sranfreih und Deutſchland genau bes 


ſtimmt würde, fo, daß, weder jenes von 
diefem Angriffe , noch diefes von jenem 


Unterdruͤckungen zu befürchten brauchte. . 


Dadurch koͤnnten Wir Ale der Gegenwart 
froh werden, und dee Gluͤcks ganz gez 


uieffen, welches Er über und auszuftrie , 


men verm ocht. 


\ 


Aber mit wen vede ich? Verzeihen 
Sie, Verehrteſter. Wir ſind Eins; In 


Gottes Hand liegen die Looſe der Reiche 


39” 


j ⸗ 
wie der Menſchen; Unſer iſt würdig, mit 


Muth, Vertrauen und männlichen Sinn 


auszuharren. Das; was wir in ung find, 
das kann ums Feine- Macht entreiffen; 
Und wenn den Göttern ausfchlieffend die 
Seligkeit zufomme, fo bleibt deh uns 
‚Die. Tugend, | 


8 
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Dr erſte Auflage diefer Heinen Särift 


. hat eine fo günftige Yufnahme gefunden, 


daß Ihre Fühnften. Hoffnungen bei weitem 
übertroffen find. Ueberall, wo fie anges 


. zehnte ift (wie in den Goͤttingiſchen 


⸗ 


getehrten Anzeigen, in den Deis . 


dVelbergifhen Jahrbuͤchern der 


Literatur, in der neuen Leipzie 
ger L. 3.), oder wo man ihrer erwähnt 


bat Cim Rheinifgen Bund, in 
der Pallas u. . 8), Da iſt dieſes 
mit fo vielem Lobe und auf.eind fo ehren⸗ 


volle Weife geſchehen, daß mir, nicht 


ambin konnen zu glauben, etwas Gutes 
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unternommen zu haben, und daß ſich ung 
die Hoffnung anfdringt , etwas, nach 
Kraft und Einſicht, mitgewirkt zu haken’ 
für das künftige Wohl. unſers gemeinfas 
mien Vaterlandes, dadurch, daß wir auf⸗ 
merffam gemacht auf Fünftige mögliche 
Uebel, denen vorzubanen in die „and 
der gegenwärtigen Generation gegeben iſt. 
Der Heidelberger Recenſent (Jahrbücher 
Der Lit. 1808, Heft 8, ©. 242) bat 
auch nicht Eine Ausſtellung an dem Büchı 
Jein gemacht, wiewol wir recht gut wiſſen, 
daß er es vermocht hätta; er hat uns ganz 
verſtanden. Der Leipziger hat einige Ber 
merfungen gemacht, auf melde wir in 
Diefee Auflage ſchon Hingemiefen Haben, 
oder die von felbft hinwegfallen. Aug 
der Goͤttingiſchen Necenfion jedoch, 
(Anzeigen St. 90. 1808.) wiewol mis 
uns über den achtungswärdigen Recen⸗ 
fenten keineswegs zu beſchweren haben, 


— 
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iſt ins klar geworden, daß es moͤglich 
ſey, den eigentlichen Zweck und Sinn 
unſerer Briefe zu verfehlen. Um daher 
allem Mißverſtand und aller Mißdeutung 
ſoviel als moͤglich vorzubeugen, ſey uns 
erlaubt, uns noch einmal beſtimmt dar⸗ 
uͤber zu erklaͤren, obgleich wir kaum glau 
ben, daß es jetzo noch möglich fey, die 
kleine Schrift unrecht zu verfichen. Wir 
wollen unſere Bemerkungen an die Yeuffes 
wungen des Kecenfenten anfnüpfen , nicht 
weil ſie gegen Ihn ſeyn ſollen, ſondern 
weil er dazu Veranlaſſung gegeben hat, 
Wir fangen. an mit dem Gchluffe der 
‚ Recenfion. : | 
> „Matt laffe fih ja nicht zu uͤber⸗ 
triebenen Befoegniffen verleiten, und gebe 
"Die Hoffnung einer beffern Zukunft nicht 
auf, die fo wohlthätig ung die Gegen 
wart .ertragen Hilft! Auch der Verfaſſer 
dieſer Briefe kann fie noch nicht aufgehen; 


- Ed 
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E Bad verzweiflungsvolle Einſchlieſſen in ſich 


ſelbſt, die Reſignation auf das, was wir 
in uns find, und was and feine Macht 
entreiffen kann, noch nicht für die einzige 
Zuflucht gehalten haben s fon hätte ev 


die Bekanntmachung derfelben, von ihres 


9 84luſtius 


Unwirkſamkeit zum Voraus uͤberzeugt, 
gänzlich unterlaſſen muͤſſen.“ — Gewiß! 
fruſtra enim niti, neque aliud fatigan- 


do nifi odium, .quaerere, extremae der 
mentias ef *%), ber woraus erhellte 
"Denn auch, daß der Verfaffer der Anſich⸗ 
ten geglaubt habe, es ſey nichts mehr 


uͤbrig, als daß wir uns verzweifelungs⸗ 
voll in ung ſelbſt einſchloͤſſen? Es iſt frei⸗ 


lich wiederholt geſagt, daß Alles in dies - 


ſem Augenblicke ſchwanke und zittere; es 
iſt gefagt, daß wir vor einer hoͤchſt unge⸗ 
wiſſen Zukunft ſtehen; es iſt die Meinung 








sor 

geäuffert, daß man in fofcger Zeit fich 
ſelbſt genuͤgen müffe, damit man gewiß 
ſeyn könne , nicht Alles gu verliecens . 
Aber iſt nicht auch wiederholt geſagt, daß 
der gegenwaͤrtige Zeitpunkt wichtig und 
groß fen? Daß Alles davon abhange, wie 
man diefen Moment bennuge? Hätte das 
gefagt werden: fönnen, wenn der Verfafs 
for Alles ſchon für verlohren hielte? IR 
nicht zugegeben, iſt nicht ſelbſt Die Hoffe 
„nung ausgeſprochen, daß Deutfchland‘ 
Durch) Napoleon und die gegenwärtigen 
deutſchen Fuͤrſten Unabhängigkeit von 

‚Auffen und Freiheit im Innern erhalten. 

möge? Sind nicht alle aufgefodert, wel⸗ 
che durch ihr Thun Deutſchlands Zulunft 
beſtimmen helfen, die Wichtigkeit des 
Augenbiicks zu bedenken? Iſt nicht ge⸗⸗ 
ſagt, in Zeiten, in welchen Einiges zu 
retten und Alles zu verlieren ſey, habe 
jeder das Recht ſeine Meinung zu ſagen/ 


— 
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Deutſchlands, weiſet fie nicht zuruͤck dieſe 
freie herrliche Gabe. Bedenkt, daß das 
Vaterland Euer und des. Volks iſt, und 
Daß die Erde nichts ik; ohne den Men⸗ 
ſchen. Was kann Euch der Boden ſeyn, 
ohne die Bewohner? Moͤgen Euch Skla⸗ 
ven begluͤcken? oder Knechte erfreuen? 
Seht: in der ganzen Geſchichte vergans 


gener Zeit, hat ſich wenigen Färften eine - 


fchönere Gelegenheit angeboten , ewigen 


Ruhm zu erwerben, als fih Euch Allen 
aufdringt. Manche Eurer Vorfahren das 


ben das Licht der Sonne verlaffen muͤſſen, 


— 


ohne einen Moment zu finden, der ihnen 
erlaubt haͤtte, ihre Vortreiflichkeit zu offen⸗ 


baren, den ganzen Sinn eines thaͤtigen 


Lebens glänzend darzulegen. Vieler Fuͤr⸗ 


fien großes Wollen iſt untergegangen. in. 


ewige Vergeffenheit, weil das Glück ihnen 


keine Gelegenheit darbot, es einzuführen - 


1 
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in die Welt, Keine Zeit war reicher an 
großen Gelegenheiten als. die unfrige. 
Euere Schuld wird es ſeyn, menn She 
fie nicht benugt; und darum wird Euch, 
wenn Ihr verfäumt. das ewige Leben im 
der Gefchichte zu erlangen, ein ſchreckli⸗ 
ches Urtheil verfolgen. Was in fruͤhern 
Zeiten. gefchehen if, ging meiftend qus 
Der Natur der Dinge hervor, und wurde 
nicht ‚cher von jemand. beachtet, als bis 
es vollendet, oft erft, wenn es ſchon wies 
der  untergegangen war. Unſere Zeit 
hat das Eigene, daß die Menſchen uͤber 
ihrem Thun ſtehen; und daß nichts im, 
Stande iſt, die Gefchichte zu taͤuſchen. 
Ihr werdet fcharf bewacht. Alle gebils 
dete Menfchen nehmen Theil an Eurem 
Thun. Nichts von Allem, was durch 
Euch geſchieht, wird unbemerkt bleiben 
nor der Mitwelt, und die Gefchichte 

Ä wird 
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wird es herabfuͤhren zu den’ f paͤteſten Geb 
jchlechtern. Seht: mir fodern, mit Be 


ſcheidenheit und Vertrauen, nichts als 


Gerechtigkeit und. Vorſicht. Weiſet ung 


nicht ab. Erinnert Euch, daß kein Thron 


feſt ſteht, den nice das Volk ſelbſt 
gegründet hat; daß jeder ‚Derrfcherfig 


fruͤher oder ſpaͤter zuſammenbricht, habt 


Ihr Ba: nicht ſelbſt geſehen 2) der 


nicht von des Volkes Gluͤck und Wohl⸗ 


fahrt getragen: wird. Meſſet nicht Eure 


Nachkommen nach dem, was "Ihe wollt 


und erſtrebt. Wenn ber in: Euch den 
hohen Herrſcherſinn getwahrt s der nichte 
wid, als das Glück :der Voͤlker; men 
Ihr Euch bereit. fühle,: ganz:der Mohk 
fahrt Eurer Unterehanen -Iu:leben; wenn 
Ihr einfeht,: va Ihr alE unbeichränfte 
Sürften. am wenigſten gehindert werdet, 
Eurer MBölten Geil zu berathen und zu ka 
. | Be 1 


- 


200 . 
wirken. fo glaube nice, das Ihe durch - 
Vererbung. dieſer Unbefchränftheit anf 

Eure Nachfolger das Gluͤck unferey 
Nachkommen befefligen werdet. Ihr fend 
gewiß, daß hr Die Macht vererben koͤnnt, 

aber nicht, daß Ihr den Sinn vererben 
werdet, fie, wie Ihe gethan, gebrauchen 

3 tollen: oder den Geiſt, es zu fünnen, 

. Bernehmt die Stimme Eures Dolls und 
verachtet fie nicht; der Löwe ſchlummert 

niche bloß, er ift verwundet, gebrochen; 

Mer wißt, dab die Zeit Alles heilt. 
Bindet Euch und Eure Nachfolger durch 
weeiſe Geſetze, und beruhiget uns. Som 
| dert Euch nicht ab von ung; ſchließt Euch 
‚ und an, mit Zutrauen und ſolcher Liche, 

wie unfere Liebe verdient. Co laße ung 

vereint dem Throne des großen. Kalfers 

nahen; Ein Fuͤrſt, In der Mitte feines 
Vollks, verbunden und vezeint Durch ge 


henfeltige Siebe, witd Ihm wuͤrdig einer 


‚großen Gabe ſcheinen. Er, der gtoße, | 
unvergleichliche Menſch, koͤnnte Deutfch 
laud geben, was Seine Nachfolger, wat“ 


Frankceich ihm ſchwerlich geben werdetth 
‚Die: Unsbhaͤngigkeit. Er koͤnhte Fuͤrſten 
und Volk die Beſorgniß um die Zukunft 
entreiſſen, wenn das Verhaͤltniß zwiſchen 


Frankreich und Deutſchland genau ber 


ſtimmt wuͤrde, fo, daß weder jenes von 


dieſem Angriffe , noch diefes von jenem 
Unterdrücungen zu. befürchten brauchte, . 


Dadurch fünnten Wir Alle der Gegenwart 
froh werden, und des Gluͤcks ganz geg 


nieffen, welches Er über ung ‚auszuffrds , 


men vermocht. 


\ 


Aber. mit wem rede ich? Verzeihen 
Sie, Verehrteſter. Wir find Eins; In 


Gottes Hand liegen die £osfe der Reiche: - 


90° 
J 


—2 


wie der Menſchen; Unfer iſt tärdig, mit 


. Muth, Vertrauen und männliden Sinn 


auszuharren. Das, was wir in ung find, 
Bas kann und Feine- Macht entreiffen; 
Und wenn den Göttern ausfchlieffend Die 
Seligkeit zukommt, ſo bleibt doch uns 

‚die. Tugend 


. ı 
? 


na 





Rechſqhrift. 


Dr erſte uflge dieſer feinen Schrift 


\ hat eine fo günftige Aufnahme gefunden, 
dasß ijhre kuͤhnſten Hoffnungen‘ bei weitem 


übertroffen find. Ueberall, wo fie anges 


zeigt it (wie in den Goͤttingiſchen 


⸗ 


gelcehrten Anzeigen, in den Hei— 


delbergifchen Jahrbuͤchern der 


Literatur, in der neuen Leipzi⸗ 
ger L. 3.), oder wo man ihrer erwaͤhnt 


bat Cim Rheinifhen Bund, in 
der Pallas u. ſ. w.), da ift dieſes 
mit fo vielem Lobe und auf.eine fo chrems 


. tolle Weiſe gefchehen, daß wir nich 


ambin Eünnen zu glauben, etwas Gutes 


zn‘ 


‚29% 


unternommen gu haben, und daß fich ung 
die Hoffnung anfdringt , etwas, nad 
Kraft und Einfiht, mitgewirkt zu haben 
für das künftige Wohl. unſers gemeinfas 
men Vaterlandes, dadurch, daß wir aufs ' 
merffam gemacht auf fünftige mögliche 
Nebel, denen vorzubauen in die „and 
der gegenwärtigen Generation gegeben iſt. 
Der Heidelberger Recenfent (Jahrbücher 
Der Lil. 1808, Heft 8, ©. 242) hat 
auch nicht Eine Ausſtellung an dem Buͤch⸗ 
fein gemacht, wiewol wir recht gut wiſſen, 
daß er es vermocht hätta; er hat uns ganz 


berſtanden. Der Leipziger hat einige Ber 


merfangen gemacht, auf melde wir in 
Diefee Auflage ſchon Bingemiefen haben, 
oder die von ſelbſt hinwegfallen. Aug 
der Goͤttingiſchen Recenſion jedoch, 
(Anzeigen St. 90. 1808) wiewol wir 
ung über den achtungswärdigen Recen⸗ 
fenten keineswegs im beſchweren haben, 


*. 
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iſt uns klar geworden, daß es moͤglich 
ſey, den eigentlichen Zweck und Sinn 
unſerer Briefe zu verfehlen. Um Daher 
allem Mißverſtand und aller Mißdentung 
foviel als möglich vorzubeugen, fey ung 
erlaubt, uns noch einmal beflimme days 


uͤber zu erklären, obgleich wir kaum glaug 


ben, daß es jetzo noch moͤglich ſey, die 
kleine Schrift unrecht zu verſtehen. Wir 


wollen unfere Bemerkungen an die Aeuſſe⸗ 
wungen des Necenfenten anfnüpfen, nicht 


weil fie gegen Ihn feyn follen, ſondern 
weil er dazu Veranlaſſung gegeben bat, 
Wir fangen an mit dem Schluſſe der 


Recenſion. 
„Man laffe ſich ja nicht gu Üben. 
triebenen Beſorgniſſen verleiten, und gebe 


offnung einer beſſern Zukunft nicht 


auf, die fo wohlthaͤtig ung die: Gegen⸗ 


wart. ertragen hilfe! Auch der Verfaſſer 
diefer Briefe kann fie noch nicht aufgeben; 


296 .- 


> _ dad verſweiflungsbolle Einſchlieſſen In fich 


felöft, die Refignation auf dag, was wie 
In und find, und was uns feine Macht 


entreiſſen kann, noch nicht für die einzige 


Zuflucht gehalten haben: fonf hätte ev 


die Bekanntmachung derfelben, :von ihren 


9) 8Salakine 


Unmwirkfamfeit zum Voraus uͤberzeugt, 
gänzlich unterlaffen. müffen.” — Gewiß! 
frußra enim niti, neque aliud fatigan- 


do nili odium, ‚quaerere, exiremae der 

mentias ef *%, Aber woraus -erhellte 
denn auch, daß der Verfaffer ‚der Anſich⸗ 
‚ten geglaubt habe, es .fey nichts mehr 


übrig, ale daB wir ung versweifelungss 
vol in ung ſelbſt einfchlöffen ? Es iſt freis 


lich wiederholt gefagt, daß Alles in dies - 


fem Augenblicke ſchwanke und zittere; es 
iſt gefagt, daß wir vor einer hoͤchſt unge⸗ 
wiſſen Zukunft ſtehen; es iſt die Meinung 
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geäuffert, dad. man in folger Zeit fich 

ſelbſt genuͤgen müffe, damit man gewiß 
ſeyn "könne , nicht Alles gu verlierens . 
Aber ift nicht auch wiederholt geiagt, daß 
der gegenwärtige Zeitpunft wichtig und 

groß ſey? daß Alles davon abhange, wie 
man dieſen Moment benutze? Hätte das 
gefagt werden koͤnnen, wenn der Verfaſ⸗ 
ſer Alles ſchon fuͤr verlohren hielte? Iſt 
nicht zugegeben, iſt nicht ſelbſt die Hoffe 
„nung ausgefpracden 7 daß Deutſchland · 
durch Napoleon und die gegenwaͤrtigen 
deutſchen Fuͤrſten Unabhaͤngigkeit von 
Auſſen und Freiheit im Innern erhalten 
moͤge? Sind nicht alle aufgefodert, wel⸗ 
che durch ihr Thun Deutfchlands Zukunft 
beſtimmen helfen, die Wichtigkeit des 
Augenblicke zu bedenken? Iſt nicht ge⸗ 
ſagt, in Zeiten, in welchen Einigées zu - 
retten und Alles zu verlieren ſey, habe 
jeder das Recht feine Meinung ‚de Tagen 


— 
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in die Welt, Keine Zeit war reicher an 
| großen Gelegenheiten als. die unfrige, 
Euere Schuld wird es ſeyn, wenn She 
fie nicht benugt; und darum wird Euch, 
wenn Ahr verfäumt. das ewige Leben in 
der Geſchichte zu erlangen, ein ſchreckli⸗ 
ches Urtheil verfolgen. Was in fruͤhern 
Zeiten geſchehen iſt, ging meiſtens qus 
der Natur der Dinge hervor, und wurde 
nicht eher von jemand beachtet, als bis 
es vollendet, oft erſt, wenn es ſchon wie⸗ 
der untergegangen Mars: Unſere Zeit 
hat das Eigene, daß die Menſchen uͤber 
ihrem Thun ſtehen; und daß nichts im, 
Stande iſt, die Gefchichte zu täufchen, 
Ihr werdet ſcharf bewacht. Ale gebils 
dete Menfchen nehmen Theil an Eurem 
hun. Nicht von Allem, mas durch 
Euch gefchieht ‚wird unbemerkt bleiben 
vor der Mitwelt, und die Befchichte 
Ä wird 
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wird es herabfuͤhren zu den ſpaͤteſten Ge⸗ 
jchlechtern· Seht: mie fodernz mit Ber 


ſcheidenheit und Vertrauen y nichts als 


Gerechtigkeit und. Vorſicht. Weiſet ung 


wicht ab. Erinnert Euch, daß kejnThron 


feſt ſteht, den nicht das Volk ſelbſt 
gegründet. hatz Daß: jeder Gerrfcherfig 


‚früher oder ſpaͤter zuſammenbricht, (habt 


Ihr das niche: ſelbſt geſehen 2) der 


nicht von des Volkes Gloaͤck und, Wohl⸗ 


fahrt gettagen wird. Meſſot nicht Eure 


Nachkommen nach dem, mag "Ihr weit 


und erfiweßt,. : Wenn Ihr in: Euch ‚den 
hohen Herrfcherſinn getwahrts der. nichts 
wid, als das Giuͤck der Volker; wen 
Ihr Euch. Bereit: fuͤhlt, ganz der Wohl⸗ 
fahrt Eurer Unterthanen zu leben; wenn 
Ihr einſeht, daß Ihr alt unbeſchraͤnkte 
Fuͤrſten an wenigſten gehindert werdet, 
Eurer Wölfen Geil zu berathen und zu de 
_: .. 39 


. 
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wirfen:. fo glaubt nicht / daß Ihe durch 

Vererbung . Diefee Unbefchränftheit auf 
Eure Nachfolger das Gluͤck unferer 
Nachkommen befeſtigen werdet. Ihr ſeyd 
gewiß, daß Ihr Die Macht vererben koͤnunt, 
. aber nicht, Daß Ihr den. Sinn vererben 

werdet, fie, wie Ihr gethan, gebrauchen 
zu wollen: öder den Geiſt, es zu koͤnnen. 
Vernehmt die Stimme Eures Volks und 
- verachtet fie nicht; der Loͤwe ſchlummert 
nicht bloß, er iſt verwundet, gebrochen; 
Aber wißt, Daß Die Zeit Alles heilt. 
Bindet Euch und Eure Nachfolger durch 
weiſe Geſetze, und beruhiget uns. Son⸗ 
dert Euch nicht ab von uns; ſchließt Euch 
uns an, mit Zutrauen und ſolcher Liebe, 
wie unſere Liebe verdient, So laßt uns 
vereint den Throne des großen Kaiſers 
nahen; Ein. Fuͤrſt, In der Mitte feines 
"Wolfe, verbunden und vereint Durch ges 


"20 


genſeitige Liebe, witd Ihm wuͤrdig einer 
‚großen Gabe ſcheinen. Er, der gtoße, 
unvergleichliche Menſch, koͤnnte Deutſche 
Jaud geben, was Seine Nachfolger, was 
Frankceich Ihm ſchwerlich geben werdetth 
die Unabhängigkeit. Er Fünnte. Fuͤrſten 
‚und Volk die Beſorgniß um Die Zukunft 
entreiſſen, wenn das Verhaͤltniß zwiſchen 
Frankreich und Deutſchland genau bes 
flimme würde, fo, dab weder jenes von 
diefem Angriffe ‚ noch diefes von jenem 
Unterdrückunigen zu befürchten brauchte, . 
Dadurch koͤnnten Wir Alle der Gegenwart 
froh werden, und dee Gluͤcks ganz geg 
nieffen, welches Er über und auszuſtrͤ 
men vermocht. 
Aber mit wem rede ich? 
Sie, Verehrteſter. Bir find Eins; 
Gottes Hand liegen bie Soofe der ie 
319” 


wie der Menſchen; Unfer iſt würdig, mit 
Truth, Bertrauen und männlichen Sinn 
auszuharren. Das; was wir in und findy 
das kann und Feine- Macht enteeiffen; 
- Und wenn den Göttern ausfchlieffend die 
 GSeligkeit zufomme, fo bleibt doch uns 
die. Tugend, 


_ 


d 


‘ 


achſqhrift. 


Dir erſte Außtase dieſer Heinen Schrift | 
bat eine fo günflige Aufnahme gefunden, 
daß ihre fühnften. Hoffnungen‘ bei weiten 
übertroffen find. Ueberall, wo fie anges 
. zeiat iſt (wie in den Goͤttingiſchen 
‘ gelehrten Anzeigen, in den Deis . 
Delbergifhen Jahrbüchern Des ' 
Literatur, in. der weuen Leipzi⸗ 
ger 8. 3.), oder wo man ihrer erwaͤhnt 
bat Cim Rheiniſchen Bund, in 
der Pallas.u f. m), da iſt dieſes 
mit fo vielem Lobe und auf.eine fo chrems 
. tolle Weiſe geſchehen, daß mir nicht 
ambin können zu glauben, etwas Busch 
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it uns Flat geworden, daß es möglich 
fey, den 'eigentlihen Zweck und Sinn 
unferee Briefe zu verfehlen. Um daher 
allem Mißverſtand und aller Mißdentung 
foviel als moͤglich vorzubeugen, ſey uns 
erlaubt, uns noch einmal beſtimmt days 


uͤber zu erklaͤren, obgleich wir kaum glaut 
ben, daß es jetzo noch möglich ſey, die 
kleine Schrift unrecht zu verſtehen. Wir 
wollen unfere Bemerkungen an die Aeuſſe⸗ 
| rungen des Recenſenten anfnüpfen, nicht 


weil ſie gegen Ihn ſeyn ſollen, ſondern 
weil er Dazu Veranlaſſung gegeben bat, 
Wir fangen an mit dem GSchluffe der 


Recenſion. 
Man laſſe ſich ja nicht zu uͤber⸗ 


triebenen Beſorgniſſen verleiten, und gebe 


die Hoffnung einer beſſern Zukunft nicht 
auf, die fo wohlthaͤtig ung die Gegens 


mar. ertragen Hilfe! Auch dee Verfaſſer 
dieſer Briefe kann fie noch nicht aufgehen; 


: M)Salukiur 
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5 Bad verzweiflungsvolle Einſchlieſſen in ſich 


ſelbſt, die Reſignation auf das, was wir 
In und find, und was ans feine Macht 
entreiffen kann, noch nicht für Die einzige 
Zuflucht gehalten haben: fonf hätte ev 
Die Befanntmachung derfelben, von ihren 
Unwirkſamkeit zum Voraus uͤberzeugt, 
gänzlich unterlaſſen muͤſſen.“ — Gewiß! 
fruſtra enim niti, neque aliud fatigan- 


do niſi odium, quaerere, extremae de- 

meuntiae ef *%, Aber woraus -erhellte | 
"Denn auch, daß der Verfaffer der Anſich⸗ 
‚ten geglaubt habe, es ſey nichts mehr 


übrig, ale daß wir ung verzweifelungs⸗ 
vol in ung felbft einſchloͤſſen? Es ift freis 

lich wiederholt gefagt, daß Alles in dies - 
fem Augenblicke ſchwanke und zittere; es 
iſt gefagt, daß wir vor einer höchft unge—⸗ 
wiſſen Zukunft ſtehen; es iſt die Meinung 
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geäuffere, daß man in folder Zelt fi 

ſelbſt genägen muͤſſe, damit man gewiß 
ſeyn koͤnne, nicht Alles fu verlieren 
Aber iſt nicht auch wiederholt geſagt, daß 
der gegenwärtige Zeitpunkt wichtig und 

groß ſey? daß Alles davon abhange, wie 
man dieſen Moment benuge? Haͤtte das: 
gefagt merden können, wenn der Verfafs 
fer Alles ſchon für verlohren hielte? Iſt 
nicht zugegeben, iſt nicht felbft die Hoff⸗ 
„nung. ausgefprodden 7 daß Deutſchland 
durch Napoleon und die gegenwaͤrtigen 
deutſchen Fuͤrſten Unabhängigkeit von 
Auſſen und Freiheit im Innern erhalten 
moͤge? Sind nicht alle aufgefodert, wel⸗ 
che durch ihr Thun Deutſchlands Zukunft 
beſtimmen helfen, die Wichtigkeit des 
Augenblicks zu bedenken? Iſt nicht ger- 
ſagt, in Zeiten, in welchen Einiges: zu - 
retten und Ales zu verlieren ſey, habe 
jeder. das Recht feine Meinung zu fageny ° 


‘ 
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wie der Menſchen; Unfer iſt würdig, mie 
Muth, Bertrauen und männliden Sinn 
auszuharren Das; was wir in und find, 
das kann und Feine- Macht enteeiffen; 


- Und wenn den Göttern ausfchliefiend die 


Seligkeit zufomme, ſo bleibt doch und 
die. zugend Ä 


⸗ 


d 


aqhſchrift 


Dir erſte Auflage diefer Heinen Sdrift 


| hat eine fo günftige Aufnahme gefunden, _ 
. daß Ihre Fühnften. Hoffnungen‘ bei weitem 


übertroffen find. Ueberall, wo fie anges 


. geint it (wie in den Goͤttingiſchen 


—* 


getlehrten Anzeigen, in da Deis 


delbergifchen Jahrbuͤchern der 


Literatur, in der neuen Leipzi⸗ 


ger L. 3.), oder wo man ihrer erwaͤhnt 
bat Cim Rheiniſchen Bund, in 
der Pallas u. ſ. m), da iſt dieſes 
mit fo vielem Lobe und auf eine fo chrems 


volle Weile geſchehen, daß wir. nich 


ambin fünnen zw glauben, etwas Buteh 
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unternommen zu haben, und daß fich ums 
die Hoffnung aufdringt , etwas, nad 
Kraft und Einficht, mitgewirkt zu haben’ 
für das künftige Wohl unfere gemeinfas 
men Vaterlandes, Dadurch, daß wir auf⸗ 
merffam gemacht auf Fünftige mögliche 
Yebel, denen vorzubauen in Die „and 
Der gegenwaͤrtigen Beneration gegeben iſt. 
Der Heidelberger Recenſent (Jahrbücher 
der kit. 1808, Heft 8, ©. 242) hat 
auch nicht Eine Ausſtellung an dem Buͤch⸗ 
lein gemacht, wiewol wir recht gut wiſſen, 
daß er es vermocht haͤtta; er hat uns ganz 


bercrſtanden. Der Leipziget hat einige Be 


merkungen gemacht, auf welche wir in 
dieſer Auflage ſchon hingewieſen Haben, 
oder die von ſelbſt hinwegfallen. Aus 
der Goͤttingiſchen Recenſion jedoch, 
(Anzeigen St. 90. 1808) wiewol wir 
uns uͤber den achtungswuͤrdigen Recen⸗ 


| ‚ fenten keineswegs zu beſchweren haben, 


. 
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iſt une Flat geworden, daß es möglich 
fey, den eigentlichen Zmwecd und Sinn 
unferer Briefe zu verfehlen. ' Um daher 
allem Mißverſtand und aller Mißdeutung 
foviel als moͤglich vorzubeugen, ſey uns 
erlaubt, uns noch einmal beſtimmt days 
‚über zu erklären, obgleich wir kaum glaug 
ben, daß es jetzo noch möglich fey, die 
kleine Schrift unrecht zu verfichen. Wir 
wollen umfere Bemerkungen an die Yeuffes 
| zungen des Recenfenten anfnüpfen, nicht 
weil ſie gegen Ihn ſeyn ſollen, ſondern 
weil er dazu Veranlaſſung gegeben hat, 
Wir fangen an mit dem Schluſſe der 
Recenſion. | 
Man laffe ſich ja nicht zu uͤber⸗ 
triebenen Beſorgniſſen verleiten, und gebe 
Die Hoffnung einer beffern Zukunft nicht 
- auf, die fo wohlthätig ung die Gegen 
wart ertragen hilfe! Auch der DVerfaffer 
dieſer Briefe kann fie noch nicht aufgeben; 


296 


. - 


. Bad verzweiflungsvolle Einfchlieffen In fich 


ſelbſt, die Kefignation auf. dag, mas wis 
in und find, und was und feine Mache 


entreiſſen kann, noch nicht für die einzige 


Zuflucht gehalten haben: ſonſt haͤtte er 


die Bekanntmachung derſelben, von ihres 


Unwirkſamkeit zum Voraus uͤberzeugt, 


gänzlich unterlaſſen muͤſſen.“ — Gewiß! 


fruſtra enim niti, neque aliud fatigan- 


do nifi odium, .quaerere, extremae der 


mentiae ef *), Aber woraus ‚erhellt, 


denn auch, daß der Verfaffer ‚der Unfichs 
‚ten geglaubt habe, es ſey nichts mehr 


übrig, als daB wis ung verzweifelungss 
vol in ung ſelbſt einfchlöffen ? Es iſt freis 


lich wiederholt geſagt, daß Alles in die⸗ 


ſem Augenblicke ſchwanke und zittere; es 


iſt geſagt, daß wir vor einer hoͤchſt unge⸗ 
wiſſen Zukunft ſtehen; es iſt die Meinung 
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geäurffert, daß man in folcher Zeile fi 
ſelbſt genuͤgen müffe, damit man gewiß 
fep könne , nicht Alles gu verlieren: . ' 
Aber ift nicht auch wiederholt gejagt, daß 
Der gegenwärtige Zeitpunft wichtig und 
J groß fey? daß Alles Davon abhange, mie 
man diefen Moment benuge? Hätte das 
gefagt werden: fönnen, wenn der Verfafs 
for Alles ſchon für verlohren Bielte? IR 
niche zugegeben, ift nicht felbft die Hoff 
„nung. ausgeſprochen 7 daß Deutſchland 
durch Napoleon und die gegenwaͤrtigen 
u deutſchen Fuͤrſten Unabhängigkeit vom 
Auffen und Freiheit im Innern erhalten. 
möge? Sind nicht alle aufgefodert, wel⸗ 
che durch ihr Thun Deutſchlands Zukunft 
beſtimmen helfen, die Wichtigkeit des 
Augenblicks zu bedenken? Iſt nicht ger- 
ſagt, in Zeiten; in welchen Einiges: zu - 
retten und Alles. zu verlieren ſey, habe 
jeder das Recht ſeine Meinung zu ſagen/ 


wie der Menſchen; Unſer iſt würdig, mit 
„ Muth, Bertrauen und männligen Sinn 
auszuharren. Das; was wir in und find, 
das kann und Feine- Macht enteeiffen; 
Und wenn den Göttern ausfchlieffend Die 
Seligkeit zufonme, ſo bleibt doch und 

die. zugend 


⸗ 


— 


ahſchrift 


De erſte Auflage diefer Heinen Schrift 
hat eine fo günftige Aufnahme gefunden, _ 
dasß ihre fühnften. Hoffnungen‘ bei weitem 
übertroffen ſind. Ueberall, wo fie anges 
Njeigt iſt (wie in den Goͤttingiſchen 
gelehrten Anzeigen, in den Deis . 
delbergiſchen Jahrbüchern der 
Literatur, in der neuen Leipzi⸗ 
ger L. 3.), oder wo man ihrer erwaͤhnt 
bat Cim Rheiniſchen Bund, in 
der Pallas u. ſ. w.)/ da iſt dieſes 
mit fo vielem Lobe und auf eine fo ehreu 
. ande Weite gefhchen, daß mir nicht 
ambin fünnen zu glauben, etwas Gute 
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unternommen gu haben, und daß fich ums 
die Hoffnung aufdringt , etwas, nad 
Kraft und Einfiht, mitgewirkt zu haben’ 
für das fünftige Wohl unſers gemeinfas 


men Baterlandes, Dadurch, daß wir aufs ' 


merffam gemacht auf Fünftige mögliche 
Hebel, denen vorzubauen in die Hand 


’ 


Der gegenwärtigen Generation gegeben iſt. 


Der Heidelberger Recenſent (Jahrbücher 
Der Lit. 1308, Heft 8, ©. 242) hat 


auch nicht Eine Ausſtellung an dem Buͤch⸗ 


fein gemacht, wiewol wir vecht gut wiſſen, 
daß er es vermocht hätta; er hat uns ganz 
verſtanden. Der Leipziger hat einige Ber 
Merfungen gemacht, auf melche wir in 


Diefee Auflage fchon hingewieſen haben, 


oder die von felbft hinwegfallen. Aug 
Der Göttingifchen Recenfion jedoch, 
(Anpeigen St, 90. 1808) mwiewol wir 
ung über den achtungswärdigen Recen⸗ 
enten keineswegs zu beſchweren baben, 
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iſt uns klar geworden, daß es moͤglich 
ſey, den eigentlichen Zweck und Sinn 
unſerer Briefe zu verfehlen. Um daher 
allem Mißverſtand und aller Mißdeutung 
foviel als moͤglich vorzubeugen, ſey ung 
erlaubt, uns noch einmal beſtimmt dar 
uͤber zu erklaͤren, obgleich wir kaum glaus 
ben, daß es jetzo noch möglich ſey, die 
kleine Schrift unrecht zu verſtehen. Wir 
wollen unſere Bemerkungen an die Aeuſſe⸗ 
rungen des Recenſenten anknuͤpfen, nicht 
weil ſie gegen Ihn ſeyn ſollen, ſondern 
weil er dazu Veranlaſſung gegeben hat, 
Wir fangen an mit dem Schluſſe der 
. Recenfion. . | 
Man laffe ſich ja nicht zu uͤber⸗ 
triebenen Beſorgniſſen verleiten, und gebe 
die Hoffnung einer beffern Zukunft nicht 
auf, die fo wohlthätig ung die. Gegens 
wart. ertragen hilfe! Auch der Verfaſſer 
dieſer Briefe kann fie noch nicht aufgeben; 


t 


— 
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daẽ verzweiflungsvolle Einfchlieffen in ſich 
ſelbſt, die Reſignation auf das, was wir 
In und find, und was ung feine Macht 
entreiffen kann, noch nicht für die einzige 
Zuflucht gehalten habens fonf hätte ev 


die Bekanntmachung derfelben , von ihres 


Unmwirkfamfeit zum Voraus uͤberzeugt, 
gänzlich unterlaffen. muͤſſen.“ —. Gemiß! 
fruſtra enim niti, neque aliud fatigan- 


do niß odium, .quaerere, extremae der 


mentias eh *), Aber worang ‚erhellte 
"denn auch, daß der Verfaffer der Unfichs 


ten geglaubt habe, es fen nichts meh: 
übrig, ale daß mis ung verzweifelungss 
voll in ung ſelbſt einfchlöffen ? Es iſt freis 
[ich miederholt gefagt, daß Alles in die - 
fem Augenblicke ſchwanke und zittere; es 
ift gefagt, daß wir vor einer höchft unge 


wiſſen Zukunft ſtehen; es iſt die Meinung 
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on . 
auſen, daß man in ſolcher Zeit ſich 
ſelbſt genuͤgen muͤſſe, damit man gewiß 
feyu koͤnne, nicht Alles gu verlieren: . 
Aber ift nicht auch wiederholt gejagt, daß 
Der gegenwärtige Zeitpunkt wichtig und 
groß fen? daß Alles Davon abhange, wie 
man dieſen Moment bennge? Hätte das 
gefagt werden können, wenn der Verfafe 
fer Alles ſchon für verlohren hielte? IE 
vicht zugegeben, iſt nicht ſelbſt die Hoff⸗ 
nung ausgeſprochen / daß Deutſchland 
durch Napoleon und die gegenwaͤrtigen 
u Deutfhen Fuͤrſten Unabhängigkeit vom 
Auffen und Zreiheit im Innern erhalten. 
möge? Sind nicht alle aufgefodert, wel⸗ 
che durch ihr Thun Deutfchlands Zukunft 
beſtimmen helfen, die Wichtigkeit des 
Augenblicke zu bedenken? Iſt nicht gen- 
ſagt, in Zeiten, in welchen Einiges zu - 
retten und Alles zu verlieren ſey, habe 
jeder. das Recht feine" Meinung zu ſagen / 


4. 


D 


a 
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wie der Menſchen; Unfer iſt würdig, mie 
Muth, Bertrauen und männlichen Sinn 
auszuharren. Das, was mir in und find, 
Bas kann und Feine- Macht enteeiffen; 
Und wenn den Göttern ausfchlieffend die 
Seligkeit gufomme, fo nz oo und 
die. Zugend 


‘ 


d 


dichſqhrift. 


| De erſte Auflage dieler Heinen Sqyife | 


4 ‘ 


\ hat eine fo gänftige Aufnahme gefunden, 
Daß Ihre Fühnften. Hoffnungen‘ bei weitem 


übertroffen find.” Ueberall, mo fie anges 
zeiat it (wie in den Goͤttingiſchen 


gelchrten Anzeigen, in den eis. 


delbergiſchen Jahrbüchern der 


Literatur, in der neuen Leipzi⸗ 
ger L. Z.), oder wo man ihrer erwaͤhnt 
hat (im Rbeiniſchen Bund, in 


der Pallas u. —. w.), da iſt dieſes 
mit fo vielem Lobe und auf eine fo chrems 


volle Weile geſchehen, daß mir. nicht 


ambin fünnen zu glauben, etwas Butes 


x 
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unternommen gu haben, und daß fich ung 
die Hoffnung aufdringt , etwas, nad 
Kraft und Einficht, mitgewirkt zu haben’ 
für das künftige Wohl unſers gemeinfas 
men Vaterlandes, dadurch, daß wir aufs ' 
merffam gemacht auf Fünftige mögliche 
Nebel, denen vorzubauen in die „and 
der gegenwärtigen Generation gegeben iſt. 
Der Heidelberger Recenſent (Jahrbücher 
Der Lil. 1808, Heft 8, ©. 242) hat 
auch nicht Eine Ausſtellung an dem Buͤch⸗ 
fein gemacht, wiewol wir recht gut wien, 
daß er es vermocht hätta; er hat uns ganz 
verſtanden. Der Leipziger hat einige Ber 
merfungen gemacht, auf melde wir im 
dieſer Auflage ſchon Bingemiefen haben, 
oder die von felbft hinwegfallen. Aug 
der Goͤttingiſchen Recenfion jedoch, 
(Anzeigen St. 90. 1808) wiewol mir 
ung über den achtungswuͤrdigen Recen⸗ 
ſenten keineswegs m beſchweren haben, 


7. 
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iſt uns Mar getvorden, daß es möglich 
fey, den eigentlichen Zweck und Sinn 
unferee Briefe zu verfehlen. ‘ Um daher 
allem Mißverſtand und aller Mißdeutung 
foviel als möglich vorzubeugen, ſey ung 
erlaubt, uns noch einmal beflimme dar 
‚über zu erklären, obgleich wir faum glaus 
ben, daß es jego noch möglich fey, die 
fleine Schrift unrecht zu verfichen. Mir 
wollen unfere Bemerfungen an die Yeuffes 
| zungen des Necenfenten anfnüpfen, nicht 
weil ſie gegen Ihn ſeyn ſollen, ſondern 
weil er dazu Veranlaſſung gegeben hat, 
Wir fangen an mit dem Schluſſe der 
Kecenfion. | 
„Man laffe ſich ja nicht zu üben 
triebenen Beſorgniſſen verleiten, und gebe 
die Hoffnung einer beſſern Zukunft nicht 
auf, die ſo wohlthaͤtig uns die Gegen⸗ 
wart ertragen hilft! Auch der Verfaſſer 
dieſer Briefe kann fie noch nicht aufgeben; 


⸗ 


> 
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J Bad verzweiflungsvolle Einſchlieſſen in ſich 


ſelbſt, die Reſignation auf das, was wir 
In ung find, und was uns feine Macht 
entreiffen kann, noch nice für die einzige 
Zuflucht gehalten habens fonft hätte ev 


die Bekanntmachung derfelben , :von ihren 


Untvirffamfeit zum Voraus Überzeugf, 


gänzlich unterlaffen. muͤſſen.“ — Gewiß! 


fruſtra enim niti, neque aliud fatigan- 


do nifi odium, .quaerere, exiremae de- 
mentiae ef *), Aber worauserhellte 
denn auch, daß der Verfaſſer der Anſich⸗ 


sen geglaubt habe,- es .fey nichts meh: 


übrig, als daß mir ung verzweifelungss 
vol in ung ſelbſt einſchloͤſſen ? Es iſt freis 


lich wiederholt geſagt, daß Alles in dies 


ſem Augenblicke ſchwanke und zittere; es 
iſt geſagt, daß wir vor einer hoͤchſt unge⸗ 


wiſſen Zukunft ſtehen; es iſt die Meinung 











9 s4lufius 


sur 

geaͤuſſert, daß man in folcher Zeit fi 
ſelbſt genuͤgen muͤſſe, damit man gewiß 
ſeyn koͤnne, nicht Alles gu verlieren 
Aber iſt nicht auch wiederholt geſagt, daß 
der gegenwaͤrtige Zeitpunkt wichtig und 

groß ſey? daß Alles Davon abhange, mie 
man diefen Moment bennge? Hätte das 
gefagt werden fönnen, wenn der Berfafe 
fee Alles ſchon für verlohren hielte? IR 
nicht zugegeben, iſt nicht felbft die Hoffe 
nung ausgeſprochen ; Daß Deutfland: 
Durch Napoleon und die gegenwaͤrtigen 
deutſchen Fuͤrſten Unabhängigkeit von 
Auffen und Freiheit im Innern erhalten. 
‚möge? Sind nicht alle aufgefodert, wel⸗ 
che durch Ihe. Thun Deutſchlands Zukunft 
beſtimmen helfen, die Wichtigkeit des 
Augenbiicks zu bedenken? Iſt nicht ger 
ſagt, in Zeiten, in welchen Einigls zu - 
retten und Alles zu verlieren ſey, habe 
jeder das Recht ſeine Meinung zu ſagen/ 


u Vie Det. Seme Zt wer cube: am 
when Peoguhriten dis Te mminze. 
bc wit Senat; nab Bars wird End, 
wenn Ye verfäumt Das cwige ichn m 
Der Geſchichte zu erlangen, cin Idrekiim 
eb Uetheil verfolgen. Bas is irahere 
Zeiten geſchehen if, sing meiſters aus 
Dee Ratur der Einge hervor, und wurde 
nicht cher von jemand beachtet, ale bi3 
es vollendet, oft erft, wenn es (dom wies 
Der umtergegangen war, Unſere Zeit 
Bat das Eigene, daß die Menſchen über 
Ihrem Thun ſtehen; und daß nichts im, 
Stande Ift, die Geſchichte zu taͤuſchen. 
Ihr werdet ſcharf bewacht. Ale gebils 
dete Menſchen nehmen Theil an Eurem 
Thun. Nichts von Allem, was durch 
Euch geſchieht, wird unbemerkt bleiben 
vor der Mitwelt, und die Geſchichte 

wird 
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wird es herabfuͤhren zu den ſpaͤteſten Ge⸗ 
Thlechteen: Seht: wir fodern, mit. Be⸗ 


ſcheidenheit und Vertrauen / nichts als 


Gerechtigkeit und. Vorſicht. Weiſet uns 


nicht ab. Erinnert Euch, daß kein Thron 


feſt ſteht, den nicht das MWoff.: ſelbſt 
gegründet. bat z daß jeder Herricherfig 


fruͤher oder ſpaͤter zuſammenbricht, Chabt 


Ihr Bas: nicht ſelbſt geſehen ?) Dar 


nicht von des Volkes Gluͤck und Wohl⸗ 


Fahrt getragen wird. Meſſet nicht Ente 


Nachkommen nach. dem, was Ihr wollt 


und erſtreyt. Wenn Ihr in: Euch den 
hohen Herrfcherſinn gewahrt z., dex. nichts 
wid, als das GSluͤck der Voͤlker; mens 
Ihr Euch bereit. fuͤhlt, ganz der Mohl⸗ 
fahrt Eurer Unterthanen zu leben; wenn 
Ihr einfehe,: daß Ihr alt unbeſchraͤnkte 
Fuͤrſten am wenigſten gehindert werdet, 
Eurer Voller Kehl zu berathen und zu Ge 
u . 39 


⸗ 


. 
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wirken: fo glaubt nicht, / daß Ihe durch 
Vererbung . Diefee Unbefchränftheit auf 
Eure Nachfolger das Gluͤck unferer 
Nachkommen befefligen werdet. Ihr feyd 
gelwiß, daß Ihr die Macht vererben Fönnty 
. aber nicht, daß Ihr den. Sinn vererben 

werdet, fie, role Ihr gethan, gebrauchen 
zu tollen: oder den Geiſt, es zu fünnen, 
. Bernehmt die Stimme Eures Volks und 
verachtet fie nit; der Löwe ſchlummert 
nicht bloß, er ift verwundet, gebrochen; 
Mer wißt, Daß die Zeit Alles heilt. 
Bindes Euch und Eure Nachfolger durch 
weiſe Geſetze, und beruhiget und.- Son 
dert Euch nicht ab von uns; fchließt Euch 
‚ und an, mit Zutranen und ſolcher Liche, 
wie unfere Liebe verdient. So laßt ung 
‚vereint dem Throne des großen. Kaiſers 
naben; Ein Zürft, in der Mitte feines 
Volks, verbunden und vereint durch ges 


, 
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genſeltige Liebe, witd Ihm wuͤrdig einer 
‚großen Gabe ſcheinen. Er, der gtoßs, 
anvergleichliche Menſch, Fönnte Deutſch⸗ 
land geben, was Seine Nachfolger, was 
Sranfceih. ihm ſchwerlich geben werdett, 
‚Die: Unabhängigkeit. Er koͤnhte Fuͤrſten 
und Volk die Beſorgniß um die Zukunft 


entreiſſen, wenn das Verhaͤltniß zwiſchen 


Frankreich und Deutſchland genau be⸗ 
ſtimmt wuͤrde, fo, daß weder jenes von 
dieſem Angriffe ‚noch dieſes von jenem 
Unterdrückungen gu. befürchten brauchte. 
Dadurch koͤnnten Wir Ale der Gegenwart 
froh werden, und des Gluͤcks ganz geg 
nieffen, welches Er über und auszuſtroͤ 
men vermochte: | | 


\ 


Aber. mit wem rede ich? Verzeihen 


Sie, Verehrteſter. | Bir find Eins; In 
Gottes Hand liegen Die Looſe der Reihe: . 


39” 


nn 
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in die Welt, Keine Zeit war reicher an 
| großen Gelegenheiten als. die unfrige. 
Euere Schuld wird es fenn, wenn Ihr 
fie nicht benugt; und Darum wird Euch, 
wenn Ihr verfäumt. das ewige Leben in 
der Geſchichte zu erlangen, ein ſchreckli⸗ 
ches Urtheil verfolge. Was in frühern 
Zeiten. geſchehen IR, ging meiſtens aus 
Dee Natur der Dinge hervor, und wurde 
nicht ‚eher von jemand. beachtet, als big 
es vollendet, oft erfi, wenn es ſchon wies 
der untergegangen war. Unfere Zeit 


hat das Eigene, daß die Menfchen über 


ihrem Thun ſtehen; und daß nichts im, 
Stande ift, die Geſchichte zu taufchen. 
Ihr werdet ſcharf bewacht. Alle gebils 
dete Menfchen nehmen Theil an - Eurem 
Thun. Nichte von Allem, mas durch 
Euch geſchieht, : wird unbemerkt bleiben 
vor der Mitwelt, und die Gefchichte 

Ä Ä wird 
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wird’ es Berabführeh zu den fpäteflen. Ge⸗ 
ſchlechtern. Seht: wir fodernz mit Be 


fheidenheit und Vertrauen y nichts als 


Gerechtigkeit und. Vorſicht. Weiſet ung 


nicht ab. Erinnert Euch, daß keijn Thron 


feſt ſteht, den nicht das Volk ſelbſt 
gegründet hat; Daß jeder Herrſcherſit 


ffruͤher oder ſpaͤter zuſammenbricht, habt 


Ihr Bas: nicht: ſelbſt geſehen 2) der 


nicht von des Volkes Gluͤck und .Wohls 


fahrt getragen wird. Meſſet nicht Ente 


Nachfommeh nach dem, was Ihr wollt 


und erſtrebt. Wenn Ihr ie: Euch den 
hohen Herrfſcherſinn gewahrt der nichts 
will, als das Gluͤck der Voͤlker; men 
Ihr Euch. bereit fuͤhlt, ganz der Wohl⸗ 
fahrt Eurer Unterthanen zu leben; wenn 
Ihr einſeht, daß Ihr ale unbeſchraͤnkte 
Sürften. om wenigſten gehindert werdet, 
Eurer Wölfen Heil zu berathen und. zu Ge 
I 19 


200 . 


\ ⸗ 


wirken: fo glaubt nicht / daß Ihe durch 

Vererbung . Diefee Unbeſchraͤnktheit anf 
Eure Nachfolger das Gluͤck unferex 
Nachkommen befefligen werdet. Ihr feyd 
gewiß, daß Ihr die Macht vererben koͤnnt, 
aber nicht, daß Ihr den. Sinn vererben 
werdet, fie, wie hr gethau, gebrauchen 
zu tollen: oder den Geiſt, es zu koͤnnen⸗ 
Vernehmt die. Stimme Eures Volks und 
verachtet. fie "nicht; ‚der Löwe ſchlummert 
nicht bloß, er ift verwundet, gebrochen; 
Aber wißt, daß die Zeit Alles heilt, 
Binden Euch und Eure Nachfolger Durch 
weiſe Geſetze, und beruhiget uns. Sons 
dert Euch nicht ab von ung; ſchließt Euch 
‚und an, mit Zutranen und folder Lieber 
wie unfere Liebe verdient. So laßt uns 
‚vereint den Throne des großen Kaiſers 
nahen; Ein Fuͤrſt, In der Mitte feines 
Volls, verbunden und vezeint Durch ge 


henfeltige Liebe, witd Ihm wuͤrdig eine 
‚großen ‚Gabe fiheinen. Er, der geoßd, 
unvergleichliche Menfch , Fönnte Deutſch⸗ 
laud :geben, was Seine Nachfolger, was’ 
Frankeeich ihm fchwerlich geben werdett, 
die Unabhängigkeit. - Er koͤnhte Fuͤrſten 
und Volk die Beforgniß um die Zufumft 
"entreiffen, wenn das Verhältniß zwiſchen 
Sranfreih und Deutſchland genau be  —: 
flimme wuͤrde, fo, daß weder jenes von 
diefem Angriffe , noch diefes von jenent 
Unterdrückungen zu befürchten brauchte, . 
Dadurch koͤnnten Wir Alle der Gegenwart 

froh werden, und des Gluͤcks ganz gez 
nieffen ‚ welches Er über ung auszufteht , ö 
men vermocht. | | - 

Aber. mit wem rede Ich? Verzeihen 
Sie, Verehrteſter. Wir find Eins; In | 
Gottes Hand liegen die Losfe der Reihe: 
er 19 
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wie der Menſchen; Unfer iſt würdig, mit 
Muth, Bertrauen und männlichen Sinn 
auszuharren. ‚Das; was wir in und find, 
Das kann uns feine-Macht enteeiffen; 
‚Und wenn den Göttern ausfchlieffend die 
Seligkeit zukommt, ſo Di . und 

‚die. Tugend, | 
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Hr erſte Auflage diefer feinen Schrift 


hat eine fo günflige Aufnahme gefunden, 


* 


dasß ijhre kuͤhnſten Hoffnungen bei weitem 


uͤbertroffen ſind. Ueberall, wo fie anges 


. geiät iſt (wie in den Goͤttingiſchen 
gelehrten Anzeigen, in den Heißs 

delbergiſchen Jahrbuͤchern der 

Literatur, in der weuen Leipzi⸗ 


ger &. 3.), oder wo man ihrer erwaͤhnt 
bat Cim Rheiniſchen Bund, in 
der Pallas u. . WW), da iſt dieſes 
mit fo vielem Lobe und auf.eine fo ehreu 


volle Weile geſchehen, daß wir nicht 
amhin konnen zu glauben, etwas Guteß 


1 


‚39% 


unternommen zu haben, und daß fich ums 
die Hoffnung aufdringt , etwas, nad) 
Kraft und Einſicht, mitgewirkt zu haben’ 
für das künftige Wohl. unfere gemeinfas 
men Vaterlandes, dadurch, dab wir aufs ' 
merffam gemacht auf Fünftjge mögliche 
Hebel, denen vorzubauen im die „and 
Der gegenwärtigen Generation ‚gegeben iſt. 
Der Heidelberger Recenſent (Jahrbuͤcher 
Der Lit. 1808, Heft 8, S. 242) hat 
auch nicht Eine Ausſtellung an dem Buͤch⸗ 
lein gemacht, wiewol wir recht gut wiſſen, 
daß er es vermocht haͤtta; er hat uns ganz 
verſtanden. Der Leipziger hat einige Ber 
merfangen geniacht, auf welche wir in 
Diefee Auflage ſchon hingewieſen haben, 
oder die von felbft hinwegfallen. Aug 
der Goͤttingiſchen Necenfion jedoch, 
(Anzeigen St. 90. 1808) wiewol mir 
uns über den achtungswärdigen Recen⸗ 
. fenten keineswegs zu beſchweren haben, 


205 
ift uns klar geworden, daß es möglich 
fey, den eigentlichen Zweck und Sinn 
unferee Briefe zu verfehlen. : Um daher 
Mem Mißverſtand und aller Mißdeutung 
foviel als möglich vorzubeugen, fey ung 
erlaubt, ‚uns noch einmal beflimme days 


über zu erklären, obgleich wir kaum glaus 
ben, daß es jetzo noch moͤglich ſey, die 
kleine Schrift unrecht zu verſtehen. Wir 
wollen unſere Bemerkungen an die Aeuſſe⸗ 
| zungen des Necenfenten anfnüpfen, nicht 


weil ſie gegen Ihn ſeyn ſollen ſondern 
weil er dazu Veranlaſſung gegeben bat, 
Wir fangen an mit dem Gchluffe der 


Kecenfion. . 


„Man laffe fih ja nicht zu uͤber⸗ 


triebenen Beſorgniſſen verleiten, und gebe 
die Hoffnung einer beſſern Zukunft nicht 
auf, die fo wohlthaͤtig ung die Gegen⸗ 


wart ertragen Hilft! Auch der Verfaſſer 
diefer Briefe kann fie noch nicht aufgeben; 
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das verzweiflungsvolle Einſchlieſſen In fich 


ſelbſt, die Reſignation auf das, was wir 
in uns ſind, und was ans keine Macht 
entreiſſen kann, noch nicht fuͤr die einzige 
Zuflucht gehalten haben: ſonſt hätte ev 


die Bekanntmachung derfelben, von ihres 


9 s4luſtius 


unwirkſamkeit zum Voraus uͤberzeugt, 


gänzlich unterlaſſen muͤſſen.“ — Gewiß! 


fruſtra enim niti, neque aliud fatigan- 


do nifi odium,. quaerere, exiremae der. 


mentias ef *%, Aber moraud-erhellte 
denn auch, daß der Berfaffer der Anſich⸗ 
‚ten geglaubt habe, es ſey nichts mehr 


übrig, ale daß mir ung verzweifelungs⸗ 
vol in ung felbft einfchlöffen? Es iſt freis 


lich wiederholt gefagt, daß Alles in dies - 


fem Augenblicke ſchwanke und zittere; es 
iſt gefagt, daß wir vor einer hoͤchſt unges 


wiſſen Zukunft Rehenz.es iſt die Meinung 
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geäuffert, daß man in folder Zeit fi 
ſelbſt genügen müffe, damit man gewiß 
ſeyn "könne, nicht Alles gu verlierens . 
Aber ift nicht auch wiederholt gejagt, Daß 
Der gegenwärtige Zeitpunft wichtig und 
| groß fen? daß Alles davon abhange, tie 
man Diefen Moment benuge? Hätte das 
gefagt erden können, wenn’ der Verfaft 
fee Alles ſchon für verlohren Bielte? Iſt 
nicht jugegeben, iſt nicht felbft die Hof 
„nung. ausgeſprochen ; Daß Deutfchland‘ 
Durch Napoleon und die gegenwaͤrtigen 
J deutſchen Fuͤrſten Unabhaͤngigkeit von 
Auſſen und Freiheit im Innern erhalten. 
möge? Sind nicht alle aufgefodert, wel⸗ 
che durch Ihr. Thun Deuiſchlands Zukunft 
beſtimmen helfen, die Wichtigkeit des 
Augenblicks zu bedenken? Iſt nicht ger 
ſagt, in Zeiten, in welchen Einiges zu 
retten und Alles zu verlieren fey; habe 
jeder das Recht feine’ Meinung zu ſagen / 


— 
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“ anternommen zu haben, und daß fich ung 
die Hoffnung aufdringt , etwas, nad 
Kraft und Einſicht, mitgewirkt zu haben’ 
für das künftige Wohl unſers gemeinfas 


men Vaterlandes, dadurch, daß wir aufs ' 


merffam gemacht auf Fünftige mögliche 
Nebel, Denen vorzubauen in die „and 
Der gegentwärtigen Generation gegeben if. 
Der Heidelberger Recenfent (Jahrbücher 


Ber fit, 1808, Heft 8, ©. 242) hat 
‚auch niche Eine Audftelung an dem Buͤch⸗ 


fein gemacht, wiewol wir recht gut wiſſen, 
daß er es vermocht haͤtta; er hat uns ganz 


berſtanden. Der Leipziger hat einige Ber 


merfungen gemacht, auf melche wir in 
Diefee Auflage fchon hingewieſen haben, 
oder die von ſelbſt hinwegfallen. Aug 
dev Goͤttingiſchen Recenfion jedoch, 
(Anzeigen St. 90. 1808) wiewol wir 
und Über den achtungswuͤrdigen Recen⸗ 
„fenten keineswegs zu beſchweren Babe 


ı. 
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it uns Flat geworden, daß es möglich 
fey, den eigentlichen Zweck und Sinn 
unferee Briefe zu verfehlen. Um daher 
allem Mißverſtand und aller Mißdeutung 
ſoviel als möglich vorzubeugen, fen uns 
erlaubt, uns noch einmal beſtimmt dar⸗ 
uͤber zu erklaͤren, obgleich wir kaum glaus 
ben, daß es jetzo noch moͤglich ſey, die 
kleine Schrift unrecht zu verſtehen. Wir 
wollen unſere Bemerkungen an die Aeuſſe⸗ 
rungen des Recenſenten anknuͤpfen, nicht 
weil ſie gegen Ihn ſeyn ſollen, ſondern 
weil er dazu Veranlaſſung gegeben hat, 
Wir fangen an mit dem Schluſſe der 
. Recenfion. . | 
„Mat laſſe fih ja nicht zu uͤber⸗ 
triebenen Beſorgniſſen verleiten, und gebe 
die Hoffnung einer beffeen Zukunft nicht 
auf, die fo wohlthätig ung die Gegens 
wart ertragen hilft! Auch der Verfaſſer 
dieſer Briefe kann fie noch nicht aufgeben; 
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bas vergmeiflungsuolle Einfchlieffen in ſich 
ſelbſt, die Reſignation auf das, was wir 
in uns ſind, und was ung feine Macht 
entreiſſen kann, noch nicht für die einzige 
Zuflucht gehalten haben: ſonſt hätte ev 
die Bekanntmachung derfelben, von ihres 
Unmwirkfamfeit zum Voraus uͤberzeugt, 
gänzlich unterlaſſen muͤſſen.“ — Gewiß! 
fruſtra enim niti, neque aliud fatigan- 
do niſi odium, quaerere, extremae der. 
mentiae et *), Aber mworaug-erhellte 
denn auch, daß der Verfaffer der Anſich⸗ 
‚ten geglaubt habe, es ſey nichts meh: 
übrig, ale daß wir ung vergweifelungd 
vol in ung felbft einfchlöffen? Es iſt freis 
lich wiederholt gefagt, daß Ales.in dies 
ſem Augenblicke ſchwanke und zittere; es 
iſt geſagt, daß wir vor einer hoͤchſt unge⸗ 
wiſſen Zukunft ftehenz.es iſt die Meinung 
984lIuſtiuꝶ | 
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hefket, daB man in wolcher Zelt fi 
felöft genuͤgen müffe, damit man gewiß 
ſeyn koͤnne, nicht Alles zu verlieren: . ' 
‚ Aber ift nicht auch wiederholt gejagt. Daß 
Der gegenwärtige Zeitpunkt wichtig und 
groß fey? daß Alles davon abhange, wie 
man dieſen Moment benutze? Hätte das 
geſagt werden koͤnnen, wenn der Verfafe 
ſer Alles ſchon fuͤr verlohren hielte? Iſt 
nicht zugegeben, iſt nicht ſelbſt die Hoff⸗ 
nung, ausgeſprochen/ daß Deutſchland 
durch Napoleon und die gegenwaͤrtigen 
deutſchen Fuͤrſten Unabhängigkeit von 
Auſſen und Freiheit im Innern erhalten 
moͤge? Sind nicht alle aufgefodert, wel⸗ 
che durch ihr Thun Deutſchlands Zukunft 
beſtimmen helfen, die Wichtigkeit Des 
Augenblicke zu bedenken? Iſt nicht gen- | 
ſagt, in Zeiten, in. weichen Einiges zu - 
retten und Alles zu verlieren ſey, habe 
jeder. das Recht feine’ Meinung zu ſagen / 


— 
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und die Pflicht, wenn man fie hören wolle? 
Sat der Herausgeber nicht damit fein Uns 
ternehmen entfchuldigt, und nicht eben 


"Barum gewuͤnſcht, daß feine Schrift doch 


auch von deutſchen Fuͤrſten und ihren Raͤ⸗ 


then geleſen werden möchte? Würde nicht 
Allés dieſes grade im Widerſpruch ſtehen 


mit der Meinung: Alles ſey verloren, und 
ung bleibe nichts als das, was mir- in 


uns find? Wir leben freilich in einer Zeit, 


In welcher wir nur deßwegen Ruhe finden, 


und mit welcher wir deßwegen nur den Frie⸗ 
den bewahren koͤnnen, weil wir wiſſen und 
fuͤhlen, daß uns die Einkehr in uns ſelbſt nie 
verſperrt werden mag, und daß wir allezeit 


. Dort einen heitern Aufenthalt haben werden. 
* ber, was auch die Zeit gebähten mag: 


niemals würden mir ung verzweifelungs⸗ 


doll in ung felbf einſchlieſſen. Das Les 


ben für das Vaterland kann der gute 
Menſch nicht aufgeben. Ex lann unters 
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liegen, aber ſich nicht unterwerfen: Die 
Seele ſtrebt uͤber Alles hinaus. So lange 
Wir And, fo lange iſt nicht Alles. verlo⸗ 
sen, Nur das Ende des Lebens vernich⸗ 
tet die Ausſicht. Eine guͤnſtige Wendung 
unglüclicher Zeiten abzuwarten , iſt Noth⸗ 
wendigleit, ift Weisheit; an keine zu 
glauben iſt Verſtandloſigkeit oder Feig⸗ 
heit. Die Gottheit giebt das Leben: uns 
Menſchen gebührt, es zu gebrauchen, zu 

prüfen, was noͤthig iſt, zu erſtreben, was 
geſchehen kann. — Und wäre es denn moͤg⸗ 
lich, den Sinn der Wendung zu uͤberſehen, 
der ©, 122. der alten und ©. 237. dex 
neuen Ausgabe genommen if *):? IR 
nicht, im.Yeufieen und Innern, Die 
ganze Zukunft von der gegenwärtigen 








) Bon dem Heidelberger Recenfenten if Be 
nicht uͤberſehen. Es freuet und, dab 6 
ausdruͤcklich darauf hinweifet. a 


* 
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N Kürften und Voͤlker Thun oder Laſſen 
vielfältig abhangig gemacht, und darauf 
eine große Hoffnung ‚gegründet? Das iſt 
nothwendig, und dahin iſt zu arbeiten, 
Daß es lebendig eingefehen, und recht zum 
durchdachten Gefühl Aller werde, daß es 
auf ling, Fürften und Volk, die wir jege 
eben, anfommt; was unfer Vaterland in 
der Zufurft ſeyn fol, damit wir nicht 
wähnen, wenn wie nur durchkommen, fo 
werde ſich Alles ſchon geben ' Damit kei⸗ 
ner fich einbilde, Die gegenwärtige Noth 

Wwerde .fchon mit dir zeit von ſelbſt aufs 

Hören, wenn nur erſt gewiſſe Dinge, die 

wir einmal nicht ändern koͤnnten, aufge 
Hört hätten zu ſeyn! Das Ganze ‘gedeihen 
nur im menfchlishen Leben, wenn ein jeder 

- Einzelne in tieffiee Seele überzeugt iſt, 
daß es auf Ihn, auf fein Thun und 

Laſſen anfomme! Aufcegen iſt nothwen⸗ 
dig; zum Ruhen find die Menſchen geneigt 
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genug, und der Genuß iſt das Letzte, ward 

fie verlieren. Was fehlt dem, der-Feiner 
Labung und Erquickung bedarf? . Eine 
Philoſophie des Schlafs zu verfündigen, 
iſt nie gut; und am wenigſten in ſolchen 
Bein, wie die unſrigen. 


* Zwiſchen Hoffen und Kiffen if, wie 
und ſcheint, ein großer Unterſchied. Hof⸗ 
fen mögen wir, was wir wuͤnſchen, wenn 
nur die Möglichkeit der Erfuͤllung unfers 
Wunſches einzufehen iſt; und wir mögen 
um fo fefter hoffen, je weniger diefe Mögs 
lichkeit bedinge iſt, je mehr Gründe Die - 
Erfuͤllung wahrſcheinlich machen. In 
Ruͤckſicht auf die. kuͤnftige Unabhaͤngigkeit, 
Freiheit und Cultur unſers Vaterlandes 
dürfen tie wegen vieleg Umſtaͤnde unftcebs 
- ig (mir haben das nicht geleugnet, und 
werden es niche leugnen) die ſchoͤnſten 
HOoffnungen hegen: wegen des hoben Pros 
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tectors hochherzigen Sinne; vortrefflichen 
Herzens, einziggroßen Geiſtes; wegen: Der 
Hohen oftbernährten Sürftentugend unferer 
deutſchen Herrfcher, und des Volks alt 
eingebohrener Kraft und Treue und Minns 
lichkeit. Aber weil die Fuͤrſten Mienfchen 
find und flerblich , und unterworfen mit 
Ihrem Wollen und ihrer Einficht höheren 
Geſetzen: fo ift eben fo möglich, Daß 
grade das Begentheil von dem erfolgt; 
welches ‚gehofft wird, als daß die Hoff. 
nung in Erfühung geht; und. darum geht 
Der Hoffnung allemal Die Furcht zur Seite, 
Anders iſt es mit dem Wiſſen. Uber 
foiffen, mit voller Uebergengung, koͤnnen 
‘wir über die Zufunfe ihre. Wenn wir 
auch mit den unmiderleglichfien Gründen 
über das Sanze der: Zufunft beſtimmen 
koͤnnten, fo fönnen wir ed nie über das 
Einzelne: Es mag möglich feyn, darzu⸗ 
thun, Baßr:fo gewiß: Vernunft in ung 
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lebt, Die Eultue nicht untergehen koͤnnee 
aber nie wird es: möglich feyn mit Bey 
nunftgeünden zu beweiſen, Daß fie nicht 
aus Deutfchland, daß -fie nicht aus Europa 
verſchwinden, und daß nicht Deutſchland, 
daß nicht, Europa in ſchmachvolle Knecht⸗ 
Schaft, in Barbarei und Wildheit verfins 
fen möge... Die Menſchheit mird nid 
untergehn: aber die Menfchheit iſt nicht 
auf Deutfähland , nicht. auf Europa’ be} 
ſchraͤnkt. So in Allem, Dennoch fünnen ' 
wir Menfchen nicht unterlaffen, Gewiß⸗ 
heit über die Zukunft zu erſtreben. Wie 
denken und. handeln mit Verſtand; darum 
mollen wie einfeben, und wiſſen, was 
bei unferm Handeln herausfommen wird, . 
fen e8 im Kleinen , fen ed im Großen, 
Wir wollen nicht blindlings in den. Tag 
- hinein‘ leben und wirken ,. fondern. wir 
wollen eine. Sewißheit, welche uns Die 
Hoffnung nicht geben. kann. Darum 


En 


nnterdwerfen wir). im Kleinen nie im 
. Broßen’ die Zukunft der Berechnung, and 
verſuchen herauszubringen, was möglicher 
Weiſe geſchehen wird unter gegebenen Ver⸗ 
“ Hältniffen. Aber dieſe Berechnung muß 
fi: im Allgemeinen halten; fie muß von 
. einem tinleugbaren Sag ausgehen, damit‘ 
ſie auf einem felten Grunde ruhen, und 
nach Gefegen vorwärts ſchreiten kann. 

+ Daher kann fie dur das umfaſſen, welches 
aus der Regel heraus iſt, aber nichts‘ 
Anderes. Iſt der Grundſatz falſch, von 
. welchem fie ausgeht: fo ift die ganze 
Rechnung nichts werth; ift Hingegen der 
Brundſatz richtig, und iſt richtig aus ihm 
gerechnet, ſo wird auch die berechnete 
Zukunft mit dem Reſultat der Rechnung 
guſammen treffen ‚In. ſofern die Zeit ihren 
regelmaͤßigen Gang. fortgeht ; aber in fos 
fern unregelmaͤßige Zufaͤlligkeiten auf die 
Entwickelung einmirfen, wird das Pro⸗ 
duct 


N 
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Back modificirt werden, und Mur zum 
Theil mit, dem Reſultat der Rechnung 
zuſammenfallen. Daher kann eine Ber 


rechnung der Zukunft niemals völlig ge 


wiß ſeyn, ſondern nur wahrſcheinlich; 


und deßwegen wird der verſtaͤndige Recht 


ner feinen Ausſpruch nur Bedingungss 


weiſe für gewiß geben. Alles Regellofe, 


alte Zufaͤlligkeiten, mögen fie Im menfchlis 
hen Willen, und menfchlicher Einficht, 
oder in der Ratur ihren Grund haben, 


find. feine Gegenfände des Calcuͤss. Sie 


mögen nad ‚einem höheren Seſetz in der 
Drdnung ſeyn: aber dieſes Geſetz liegt 
uͤber den Kreis des menſchlichen Verſtan⸗ 


des, hinaus, und nur dieſer unterniumt 


die Rechnung. So rechnet, im Kleinen, 
der Landmann auf einen beſtimmten Ge⸗ 
winn, wenn er dieſen Acker, von ſolcher 
Guͤte und folder Groͤße, um einen ba 
Pimmien preſt pachtet: Die Einſaat, die | 
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Bearbeitung, den Schaden, welchen Die 
Voͤgel u. a. anrichten ,. bringt. er in Ans 


flag. Das iſt in der Ordnung; Aber 


daß Wolkenbruͤche, Hagelſchlaͤge und 


Kriegsgetuͤmmel grade ſein Feld treffen 
ſollten, kann er nicht vorausſetzen, und 


nicht in die Rechnung bringen, oder er 


wuͤrde nie die Bearbeitung des Feldes 


unternehmen: Dergleichen Zufaͤlle halten 


die Hoffnung rege, wie die Furcht. So, 


im Groͤßern, rechnet der Feldherr, daß 


der Feind gegen dieſe wohlverwahrte, 


reichverſehene Feſtung, wenigſtens eine 
beſtimmte Anzahl Soldaten, und eine 


beftimmte Menge Geſchuͤtz gebrauchen, 


und dennoch einen Monat oder zwoͤlf 
davor liegen muͤſſe: wenn indeß der Com⸗ 


mandant ein Verräther if, oder ein Fei⸗ 


ger; und die Feſtung am dritten Tage 
übergiebt, fo Bat fich Freilich dev Feldherr 
betrogen, aber feine Rechnung mag. fehe 
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richtig geweſen feyn. Eben fo mag fein 
volendeter Schlachtplan geftört, und feine 
Gewißheit des Siegs getaͤuſcht werden, 
weil eu darauf bauete, dab Ale Kämpfer 
mit Muth und Verfiand nach Regeln der 
Kriegskunft verfahren würden; während 
das Gegentheil geſchah. Auf gleiche Weife 

muß der Politiker rechnen, welcher dag 
fünftige Schickſal der Reihe und Voͤlker 
voraus zu beflimmen verſucht. Er muß - 
ausgehen von dem, mas gewiß und blei⸗ | 
bend if, und vorausſetzen, daß in den 
Ereigniſſen der kuͤnftigen Zeit Ordnung 
| und Regel feyn, und zwar, daß dag, von 
welchem er ausgeht, dag Geſetz ſeyn werde, 
welchem gemäß die Zukunft fich entwickeln 
wird. Und wovon könnte er Dabei. anderg 
ausgehen ale von dem Weſen des Staats/ 
in ſofern er das kuͤnftige Verhaͤltniß geges 
bener Staaten zu einander berechnen will? 
oder von der menſchlichen Natur, in ſo⸗ 
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feen ee einen Staat: in Ruͤckſicht ſeiner 


innern Entwickelung ins Auge faßt? Iſt 


ſeine Anſicht von der Natur und Dem 
Streben des Staats unter Staaten falfch, 
fo iſt auch feine ganze Rechnung falſch. 


Iſt Aaber feine Anficht richtig, und hät er 


aus ihr und Den gegebenen Umftänden für 


die Zufunft richtig gefehloffen : fo folge 
noch gar nicht; Daß nun die Fünftige Lage 


der Staaten ſo feyn werde, wie fie, nach 


2 


ſeiner Berechnung ſeyn muͤßte. Denn 


diejenigen, welchen die Lenkung der Staa⸗ 
ten anvertrauet iſt, welche ſie verwalten 
ſollen, und von welchen er vorausſetzen 
muß, daß fie ganz der Natur des Stagts 


| gemäß leben und fireben werden, mögen, 


weil fie doch zugleih Menfchen bleiben, 
die für ſich etwas wollen und erſtreben, 
Etwas ergreifen, welches ganz dem Weſen 
ihres beftimmten Staats und deſſen hoͤch⸗ 
fiem Jutereſſe zuwider iſt. Dadurch wird 
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Die Rechnung des Pelitiferd verwirrt, und 
wird ſich nur in fofeen und in den Punkt 
ten beſtaͤtigen, in wiefern die Voraus⸗ 
ſetzungen deſſelben ſich bewaͤhren. Daraus 
folgt aber ganz und gar nicht, daß ſeine 
| Rechnung'falſch geweſen ſey; fie war viel⸗ 
leicht vortrefflich e nur. traten. Dinge ein, 
welche Fein: menfchlicher Verſtand aldı ges 
wiß voraugfeßen, und Darum: nicht dem 
Calcuͤl unterwerfen konnte. Die Moͤg⸗ 
Uchkeit ſolcher Zufaͤlligkeiten ſieht er wol, 
ein, aber. die Gewißheit darf er nicht vor 

ausſetzen, weil ee fi) damit alle Berech⸗ 
nung gradezu - unmdglich machen ‚würde. | 
Auf fie mögen Hoffnungen and Wänfche 
gebauet werden, 


Dieſe Meine Schrift hat folde Hof 
nungen und Wuͤnſche keineswegs firen 
wollen; ſie hat fie felbft, mie gegeige If, 
vielfaͤltig ausgeſprochen. Aber fie ſelbſt 
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bat nicht Darauf gebauet werden follen, 
eingedenf, daß es ſchon deutſche Schrifts 
fteller genug giebt, welche, wie der Hoft 
rath B. im erſten Briefe, ihre Hoffnuns 
gen kaum hoch genug zu ſpannen wiſſen. 
Sie ſollte ein Verſuch feyn, Deutſchlands 
Zutunft nach gewiſſen Regeln zu berech⸗ 
nen. Darum konnte fie natuͤrlich nicht 
von etwas ausgehen, welches möglich, 
aber nur jufälig ift, ſondern fie mußte 
ansgehen von etwas Bemwiffem und Bleis " 
bendem. . Auf das, mas Napoleon thun 
wird oder die Deutfchen Fürften, in for 
fern man fie als Einzelne, ale Menſchen 
betrachtet, konnte Feine-Rädficht genoms 
men werden: denn Das wird; weil eg 
nicht aus dem Gefege iſt, nicht bleiben. 
Oder braucht, man daran. zu erinnern, 
wie gewaltig‘ und oft: ſich unſere politi⸗ 
ſchen Schriftſteller ſeit 10 Jahren uͤber 
das getaͤuſcht haben, was Der große Kaiſer 
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tun wuͤrde? Sein Plan. im Ganzen 
iſt nicht zweifelhaft; . Er will dag Guter 
das Gluͤck der. Voͤlker; aber Im Einzelnen 
iſt er uns verborgen, und wird erſt in 
der Folge, wenn er Seine ungebeuere Kraft 
ganz erfchöpft Hat in Seinen Thaten, und 
nun nicht mehr unter den Lebendigen wan⸗ 
delt, von Seinem fünftigen Sefchichtfchreis 
ber entworfen werden fönnen, wenn Er 
anders einen Geſchichtſchreiber faͤnde, De 
fen Geift groß genug wäre, Seinen Geiſt 
zu begreifen. Daffelbe gilt von den Deuts 
{hen Fuͤrſten. Napoleon mußte genom⸗ 
men werden bloß als der Regent Frank⸗ 
reichs und als Eins mit dem Staate Frank⸗ 
reich, Die deutſchen Sürften, als nicht 


Eins mit ihrem Volke. Sollte ih Inder . 


Zufunft zeigen, Daß Napoleon nicht. allein 
im Weſen Seines Stäats habe handeln, \: 
fondern daß Er mehr Habe feyn und an» 

dere Staaten, Die Menfchheit habe um⸗ 
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faſſen wollen; follte fich finden, daß die 
deutſchen Fürften nur die Erfien ihres 
Volks, erſte Buͤrger des Staats nicht 
aber unumſchraͤnkte Herrſcher zu ſeyn ſtre⸗ 
ben, und ſollten fi Napoleon und die 
Sürften dadurch sur Beflimmung eines 
. andern Geſetzes bewegen laffen, dem: die 
Ffünftigen Regenten unterworfen ſeyn wer⸗ 
den: ſo wird natuͤrlich die Zukunft an⸗ 
ders ausfallen, als wenn gefchieht was 
j angenommen iſt. Das ift, wie wir glaus 
ben, in den Briefen deuflich genug ansges 
ſprochen. Iſt aber die Anficht von dem. 
Weſen des Staats und feinem natärlis 
chen Streben falſch, fo iſt das ganze Mär 
ſonnement falſch; if die Anwendung auf 

Frankreich und Deutfchland unrichtig: fe 
iſt wenigſtens das Reſultat unrichtig, wel⸗ 
ches in Bezug auf Frankreich und Deutſch⸗ 
kand aufgeſtelſt oder angedeutet iſt. 





” 


Damit ift zugleich eine zweite Bemer⸗ 


- fung des Recenfenten beantwortet: „Wenn 


nun anch gegen dee Verfaffers Theorie 


‚(vom Weſen des Staats, feiner Natur, 
feinem Streben) im Allgemeinen, nad 
\ den Erſcheinungen, welche die Geſchichte 


aller Zeiten und aller Voͤlker uns vorhaͤlt, 


wenig eingumenden. ſeyn duͤrfte; fo fcheis - 


nen Doch) bei deren Anwendung auf die 


ietige Lage der Dinge die Eigenthuͤmlich⸗ 


keiten unſerer Zeit nicht genug beachtet 
zu ſeyn. Das große Genie, welches die 
Idee des Europälfchen Foͤderaliv⸗ Syſtems 


erzeugt hat, und ſchon ſo weit in der Aus: 


fuͤhrung forigeſchritten iſt, wird gemil 


die Pflichten eines Monarchen Frankreichs/ i 


und eines Haupts des riefenhaften Yun’ 
des, deſſen Daner nur durch mefentliche 


\ 


Borthelle aller Verbündeten gagantirt wert Ä 


den fann, zu vetginigen willen”. 


⁊ 
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Auf die Eigenthämlichkeiten unferer 
Zeit iſt allerdings nicht Ruͤckſicht genom⸗ 
‚men, und zwar deßwegen, weil wir 
glaubten, daß ſie nicht in Betracht gezo⸗ 
gen werden duͤrfen. Es iſt ja wiederholt 
geſagt, da, auf die gegenwärtige Zeit 
nicht genchtet werden ſolle, und es ſind 
Gruͤnde angegeben , warum es nicht gen 
ſchehen fünne, Aber, fragen wir doch 
einmal: worinn denn dieſe Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten unſerer zeit beſtehen? Jede Zeit 
hat gewiß etwas ganz Eigenthämlicheg; 
etwas, welches nie geweſen iſt, und auch 
niemals wiederum ſeyn wird. Aber fuͤr den 
menſchlichen Verſtand iſt es ſchwer, dies 
ſes Eigenthuͤmliche der Zeiten aufzufaffen, 
Schon 
Die Zeiten der Vergangenheit 
Sind uns ein Buch mit fieben Giegeln. 
Denn, was man fo den Geiſt der Zeiten 
heißt, 


Das ia im Grund der Herren eignet Geiſt, 
In dem die Zeiten ſich beſpiegeln. 


l 


915: 


Was aber - von- der Bergangenfeit gilt, 
das gilt dreimal und viermal von der 
Gegenwart. Es feheint ung unmöglid,. 
daß die Zeitgenofien, die befangen find in 
dem, was wird und geſchieht, daruͤber 
ein richtiges Urtheil auszuſprechen im 
Stande wären. Der Geiſt der Zeit wohnt 
nicht an Einem Ort, fondern erlebt in. 
Allen denen, welche auf irgend eine Weiſe 
thätig eingreifen in die Ereigniffe und 
- und Begebenheiten, Ein jeder von diefen: 
aber hört nicht auf, etwas für ſich zw 
Ä ſeyn, und einen eigenen Geiſt zu haben, 
Den Theil vom Beifte, der in ihnen iſt, 
ſtroͤmen fie.aus in Thaten, . welche diefer- 

Zeit eigen find, Daher aber ift es für 
feinen Menfhen möglich, dieſen Geift 
anders zu ergreifen, als in den Thaten; 
und folglich nicht eher möglich, als bie 
er ſich voßendet enthält hat, oder bis die 
Thaten, die zu dem Ganzen dieſer Zeig 
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gehoͤren, vorbei find, Nach unferer Meĩ⸗ 
nung laͤßt ſich nur das Eigenthuͤmliche 
einer Periode der Vergangenheit auffaſſen, 
die vollendet iſt, uͤber welcher wir ſtehen, 


and Die wir nachzeichnen koͤnnen. Da 


moͤgen wir in den einzelnen Ereigniſſen, 
C(Handlungen, Thaten, Begebenheiten) 
ein Princip aufſuchen, aus welchem Alles 
hervorgegangen ſeyn, aus welchem Alles 
erkaͤrt werden kann. Dieſes Princip if 


das Eigenthämliche der Zeit, won welcher 


Die Rede iſt. So lange aber die Ent⸗ 


u wicelung dev Zeit noch dauert; fo lange 


die Menſchen, melde den Gang der Zeit 


zu beftimmen feinen, noch leben und - 


wirken: fo lange muß nothwendig unge⸗ 
wiß bleiben, was in ihnen lebt, wirkt, 
treibt. Deßwegen iſt es immer eine ge⸗ 
faͤhrliche Sache, wenn die Zeitgenoſſen 


das Eigenthuͤmliche deſſen, welches ſie er⸗ 


leben, beurtheilen wollen, und es iſt viel⸗ 
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faͤltig gefehen;: tale fie fich getaͤuſcht haben 
in dieſem Urtheile. Wenn es noͤthig waͤre, 
und wenn wir nicht vorausſetzen dürften, 
es ſey einem jeden bekannt, ſo koͤnnten 
wir leicht mehrere Maͤnner namentlich an⸗ 
fuͤhren, die vor einem Jahr oder vor 
zehen und zwanzig Jahren aus dem Eigen⸗ 
thuͤmlichen unſerer Zeit die Unmöglichfeit 
gewiſſer Dinge behauptet Haben, die jetzo | 
ſchon mirklih find: marnende Beifpiele 
| für Ale die Verfiand haben! Wenn die 
Zeitgenoffen über die Begebenheiten Ihren 
Tage, über dag, was fie ſelbſt thun, leiden, 
fehen, urtheilen mollen, fo werden fie wohl | 
thun, wenn fie fih am Allgemeinen Balten,. 
an dem; welches ihre Zeit mit.allen Zeiten 
gemein’hat; das Eigenchümliche aber mag 
der Nachwelt zu beurtheiten überlaffen bleis 
ben, die nicht nur überfehen fan, was 
Diefe Zeit in der ganzen Linie der Zeiten. 
war, ſondern Die auch. im Stande feyn 
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wird, ſie mit andern Zeiten zu vergleis 


i 


chen. 


Was den Punct bettifft, daß das 
große Genie, welches die Idee des Euro⸗ 
paͤiſchen Foderativ Syſtems erzeugt bat, 
gewiß die Pflichten eines Monarchen 
Frankreichs und eines Hauptes des Rie⸗ 


ſenhaften Bundes zu vereinigen wiſſen 


werde: ſo ſind wir mit dem Recenſenten 
durchaus gleicher Meinung, und, wenn 
wir nicht irren, ſo iſt auch das in den 


Briefen mehr als einmal geſagt. Se 


Ges ung zu weit führen wuͤrde, vergeifen, 


lange Napoleon die Angelegenheiten Euros 
pa's lenkt, iſt moͤglich, Daß die Staaten 
des Rheinbundes (wie die Übrigen Voͤl⸗ 
ker des Bundes) eines größeren Sluͤcks 
geniefjen, als fie. bisher genofien haben: 
daran iſt Fein Zweifel, Sa, wenn wie 
das Europäifhe Zöderativs Syfiem, mels 
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und uns auf den Rheinbund beſchraͤnken 


wollen, ſo iſt ſelbſt kein Zweifel, daß 


Napoleons Nachfolger alleſammt die 


Pflicht eines Monarchen Frankreichs 
und eines Protectors des Rheinbundes zu 


vereinigen wiſſen werden. Denn dieſe 


pflichten, wodurch koͤnnten fie ihnen ans 
ders aufgelegt ſeyn, als duch die Bun⸗ 
desacte? Nach der Urkunde des Yundes 
. aber hat der Proteetor Feine andere Pficht 
gegen den Bund, als die des Schutzes y. 
Dieſer Pflicht Erfüllung aber wird ſehr 
feicht mit der eines Monarchen Frankreichs 


verbunden werden fünnen. Sie iſt noth⸗ 
wendig mit ihr eins und geht aus ihr 
hervor. Ein Regent, Frankreichs kann 
nicht feine Pflicht erfüllen, das heißt: 


er kann nicht im Geift feines Landes und 


) gel, die angeführten Borte Ripoleond 
©. 273. 
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Volks handeln, wenn er jemals die Staas 
ten des Rheinbundes Durch eine fremde 
Macht angeeifen laffen Könnte, ohne ihnen‘ 
zu Hülfe zu eilen; und eben fo wenig 
würde er feine Pflicht erfüllen, wenn er 


nicht jeden einzelnen Bundesfürften ges 


gen einen Mitbundesfürften vertheidigte. 
Denn im erften Fall gäbe dee Monarch 
Frankreichs das Bollwerk feines Landes 
bin, „die Thüre feines Hanſes; Im 


. zweiten aber: wenn Ein großer Bundes 
-fürft einen andern ungerecht verfchlänge : 


würde er nicht den Reitz fühlen, auch 
noch) den dritten zu bezwingen und den 


vierten? Und wo 'wuͤrde er endigen? Das 
her iſt Die Beſchuͤtzung der deutfchen Bun⸗ 


desſtaaten fuͤr alle Zukunft natuͤrliche Po⸗ 
litik Frankreichs, von welcher ſich kein 
Regent entfernen wird, welcher den Geiſt 
feines Staats gu begreifen vermag. 


1 Me - 
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. Weniger einleuchtend aber duͤrfte die 
Aeuſſerung des Recenſenten ſeyn, wiewol 
fie jetzo allgemein: ju werden ſcheint und 


noch allgemeiner werden duͤrfte: daß naͤm 


lich die Dauer des rieſenhaften Bundes 
nur durch weſentliche Vortheile aller Ver⸗ 
buͤndeten garantirt werden koͤnne. Es 
kommt freilich darauf an, mas man fuͤr 
den Vortheil Aller Hält! Wenn bloß Ruhe 
und Frieden oder Nicht: Krieg der we⸗ 
ſentliche Vortheil Aller waͤre, ſo mag die 
Behauptung wahr ſeyn;wenn aber’ 
Selbſtſtaͤndigkeit, unabhaͤngigkeit, Gleich⸗ 
heit der Staaten in Rechten und Pflichten 
Darunter verſtanden wird (und da die Bas 
merfung gegen ung gemacht ift, fo.müffen 
wir fie in dleſem Sinn nehmen): ſo 
koͤnnte man vielleicht grade das Gegentheil 
behaupten: daß der Bund nur ſo lange 
dauern werde, als Ein Staat in unwi⸗ 
daſehliqher uebermacht daſtehe, im Stande 
21 
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jeden gu zwingen, der ſich des Gehorchens 

weigern moͤchte? Sind nicht alle Buͤnd⸗ 
niſſe der Vergangenheit untergegangen 9 ? 
Haben ſich nicht alle in ſich ſelbſt aufge⸗ 


Br loͤſet? Und laſſen ſich nicht Verbindungen 


genug anfuͤhren, bei welchen die Verbuͤn⸗ 
deten alleſammt unleugbare Bortheile hat⸗ 
ten? Sollen wir an die Staatenbuͤnde 
des Alterthums erinnern, als noch der 
Republicanismus in jedem Sliede des 
Bundes mehr Bundesfinn. erhielt, -weil 
Die Gleichheit der Bürger im Staat eher 
gleiche Vortheile im Bunde gönnte? Ver⸗ 
lohren fie nicht ihr Leben in fich ſelbſt, 
ohne gemwaltfame Erfchätterungen von 
aufien? Und doc Maren die Staaten 
meiftens nur Staaten Eines Volks! So 
auch die Lombarden; die Schweizer; Die 
Niederlaͤnder! Was ift aber geworden aug 
den vielfältigen größeren Allianzen des 
neueren Europa? Es Liege in der Natur 
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dee Sache, daß bei fortbekehender Abſon⸗ 


derung jeder nur fein einente Wohl. will, 
und beforge ift, daß der andere zu viel. 
befomme. ‚Ein Bund if, wie alles Recht, 


eine äuffere Einheit, feine innere. Darum. . 


iR für eine folche Einheit überall, wo fie 
beſtehen ſoll, ein Zwang nöthig, der jedeny 
welcher fie verlegt, in feine Graͤnzen zurück 


. treibt. Wo der Zwang. nicht zu fürchten 


iſt, da wird ein jeder Anſpruch auf Alles 
machen, welches er ſich nur aneignen kann/ 
gleichviel ob ed dem Andern Schaden bringe 


oder nicht. Wenn fih eine Anzahl von 
Sndividnen zu einer Nechtsgefellfchaft vers 
bunden, und, etwa weil ale Glieder fih 


geftehen mußten, fie hätten Durch Die Vers 
bindung ereeicht, was erreicht werden 


kann, feine zwingende Gewalt ‚eingeführt: 
hätte: ift wol zu glauben , daß dieſe 


Rechtsgeſellſchaft lange beſtehen tohrde? 
Freilich, wenn die Menfchen. nichts al 
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‚Vernunft, wären, ſo wuͤrde ſich ein jeden 
mit dem DVortheil begnügen, welchen die 
andern ihm freiwillig eingeräumt hätten; 
aber fie find noch etmas mehr, und ſchrei⸗ 
ten nicht gleich fort in der Cultur; auch 
werden die Verhaͤltniſſe mit der Zeit an⸗ 
ders. Wenn mir Daher auch annehmen, . 
Daß fie eine Zeitlang recht gut neben eins 
"ander lebten, miürde das auch gefchehen, 
wenn irgend eine Veränderung durch 
Zufall vorginge? Schon’ allein die Bes 
forgniß eines, jeden, daß Einer: oder 
Der Andere es nicht vedlich meinen möge, 


wuͤrde ihn aufregen zum Yufpaffen; dann 


würde er bald Verlegungen fehen, und 
darum ſich zu Verlegungen gereitzt fühlen, 
Darum iſt das Beſtehen des Rechts nicht 
moͤglich, ausgenommen im Staate, wo 
es durch Zwang erhalten werden kann. 
Daſſelbe gilt von einer geößern Rechtsge⸗ 
lelſchaſt/e oder von einem Staatenbunde, 


i 
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‚ and um 'fo mehr, je meniger ein Staat 
einem Individuum gleih iſt. Auch bier 
iſt nochivendig ein. Zwang nörhig. ber 
woher foll dieſer kommen ? Etwa aus allen 

: Staaten, die fi) verbünden , gemeinſam, 
fo wie der Zwang im Staat aus den 
Bürgern ? Vieleicht märe eine ſolche 
Zwangsanftalt eingurichten, wenn . man 
vorausſetzte, die Staaten feyen ‚bei ihrer 
Verbindung in gleiher Macht und Würde 
getvefen. Wir laſſen dag unausgemacht: 
gewiß aber iſt, daß wenn ein Staaten⸗ 
bund durch einen uͤbermaͤchtigen Staat 
veranlaßt wird, dieſer den Zwaͤng nicht 
aus den Haͤnden geben kann, ohne aus 
ſeiner Natur herauszugehen, oder ſich 
ſelbſt aufzugeben. Er ſelbſt wird ihn 
üben wollen, d. h. er wird immer der 
uͤbermaͤchtige Staat bleiben wollen. — 
Die Anwendung dieſer Anſicht auf Frank—⸗ 

reich und die verbundeten Staaten iſt ſo 
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leicht gemacht , Daß fein Wort darüber 
hinzugeſetzt werden darf, und noch me 
niger in Ruͤckſicht auf Granfreich und 

den Rhelubund. — 


Das alſo iſt es, welches in dieſer 
kleinen Schrift hat verſucht werden ſollen: 
eine Berechnung der Zukunft unſets Vo—⸗ 


terlands nach Geſetz und Regel, und 


darum nicht achtend die Eigenthuͤmlich⸗ 
keiten unſerer Zeit, ausſchlieſſend alle 
moͤglichen Zufaͤlligkeiten. Daß dieſer Ver⸗ 
ſuch hätte weiter getrieben werden koͤnnen, 
daß Vieles zur Seite liegen gelaſſen, daß 
Anderes herbeigezogen iſt,“ welches nicht 
aus der Vorausſetzung folgt — Das wiſſen 
wir und hoffen. daß es nur. der tadeln wird; 
welcher ſich nicht befinnt. Vielleicht aber 
dürfte Mancher fragene mozu eine folche 
Berechnung folle? welhem Werth fie babe ? 
und fich.nicht mit der Antwort; die oben im 
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Allgemeinen gegeben wurde: daß wir denn 
kende Menfchen find, begnügen wollen: 
er dürfte mol gar glauben, daß es befier 
ſey, die Zufunft unter dem Schleier rohen. 
su laffen, durch welchen fie unferm Blick 
entzogen iſt. Diefee Meinung: ift freilich 
der Recenſent nicht, aber er fügt doc) 
hinzu: „Dieſe Are politiicher Prophezei⸗ 
hung (melde in den Briefen nach Regeln 
der Wahrfcheinlichfeit, hergenommen aus 
der menfchlichen Natur und: dem Weſen 
des Staats, verſucht iſt) wuͤrde indeſſen 
nur geringen Werth haben, wenn ſie nicht 
Reſultate gaͤbe, welche die Fuͤrſten und 
Voͤlker belehren koͤnnen, was ſie jetzt und 
in Zukunft thun ſollen und muͤſſen. Hier | 
aber treffen Die von unfern beiden Staats 
maͤnnern hart getadelten Publiciſten mit 
ihnen in Einem Punct zuſammen, indem 
auch ihr Augenmerk darauf gerichtet iſt, 
daß jetzt und in Zufunft aus der Bundes 
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urkunde nichtd gemacht werde, was ben 
ewigen Gefegen des Rechts und der Wahrs . 
heit: entgegen if. Ein neues Staatsges 
bäude aufführen, auf einem unvollendeten 
und ſchwankenden Fundamente, iſt freilich, 
immer zweckwidrig. Aber find denn Baus 
ziffe die Gebäude felbft ? und folten nicht 
Die. politiichen und juriftifchen Staats⸗ 
männer ſich gegenſeitig ihre Träume goͤn⸗ 
nen? Auch dieſe gehen ja von der Hypo⸗ 
theſe aus‘, daß die Bundesacte, wie fie 
da iſt, zu Recht erwuͤchſe: man erlaube 
ihnen doch, in diefem Zwiſchenzuſtande, 


z„wo Alles ſchwankt und. zittert,” an dem 


Altare, deſſen Priefter fie find, dag heilige 
Feuer der Gerechtigkeit zu bewahren ! 
Möchten nur Ale um dieſen Altar ſich 
vereinigen; keiner durch: Ehrgeiz oder 
Eigennutz ſich verleiten laſſen, falſqhen 
Göttern zu opfern ?’ 
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Hier ſcheint uns ein Misverſtand 
obzuwalten, und faft einige Verwirrung: 
Der Anfang diefer Stelle ift ganz richtige - 
Zürften und Voͤlker muͤſſen ans ſolchen 
Berechnungen einige Belehrung fchöpfen 


koͤnnen. Und gewiß: bei Belanntmas 


Kung dieſer Schrift iſt es und nie 
Darum zu thun geweſen, dev Welt eine 
Meinung mehr zu zeigen; nicht darum zu 
thun geweſen, eine Anficht anfzuftellen, 
bloß damit fie gezeigt werde, fondern wir 
halten einen gan andern Erund. Wir 
wollen es gefichene es mar ung fehr 
ſchmerzlich, zu bemerken, daß unter 
Deutſchlands vielen Schriftfielern auch 
nicht Einer gefunden ward, der Den Unter⸗ 
sang des alten Vaterland’ bejammert 
hätte; nicht Einer, der fich erinnert 
hätte des vielen Guten und Vortrefflichen, 
welches in Deutfchland gefeimt, gewache 
fen, gedichen war; nicht Einer, der Eine. 
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Beforgniß geäuffert hätte, wegen der uns 
gewiſſen Zukunft. Wenigſtens wäre feine 
Stimme verhallt in der Ferne; wir har 
ben. feine Klage gehört! Eine dumpfe 
Stille Herrfchte. überall; fie, die nie 98 
ſchwieges hatten, lieſſen keinen Laut bis 
sen; fie,. die feinen Stein fallen gefchen, 

ohne die Urfachen meitläuftig aufgufuchens 

- 90d die Zolgen. ängfllich zu überlegen; 
ſchienen die ungeheuere Zerfrämmerung 
gar nicht. gu bemerken. Dos Gewal⸗ 
tigſte, mas Deutfhlaud betroffen - hat 
ſchienen fie nicht zu achten; uneint 

gedent des Ruhms unſerer Vorfahren, 
vergeſſend des Schickſals unſerer Kin⸗ 

der, ſahen fie zerſtͤren und bauen, ver⸗ 
gehen und werden, und weder zuxuͤck zu 
denken noch voraus. Aber mie viele ließ. 
fen:fich vertiehmen, Der Welt zu ſagen, 
tie der Zuſtand der Dinge jego fey? 
Mit unausſprechlicher Gleichguͤltigkeit (ſo 
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fhien es) fahen diefe Allem iu, unbefäng 
mert, was fen und merde, wenn fie nun 

fagen durften, dab es werde und fen ? 
Andere Tangen faft hoͤhniſche Triumphlieder 
Über dem Sarge des alten Vaterlandes, | 
ſchmaͤheten auf die dergangene zeit, und. 
gerieten. in Entzuͤckung über das Gluͤck 
der Zukunft. Deutſchland, ungluͤckliche 
Mutter, Du hatteſt ja ſo viele Kinder ge⸗ 
bohren, und gepflegt mit Zaͤrtlichkeit und 
Liebe: wo waren denn deine Soͤhne? 
Sie hatten dich nicht geſchuͤtzt, weinte 
auch keiner um dich? War in Aller Bruſt 
die Erinnerung erſtorben an deine Schoͤ— 
ne? Kannte nicht Einer deine Geſchichte? 
Lebteſt du, in. deinem alten Glanz, in 
deiner Kraft, nicht wenigſtens in den 
Bruft derer, die deinen Herzen fo nahe 
lagen? und ‚wuchs nicht in ihnen die 
Liebe zu dir, ale fie die. Kälte bemerkten 
in den entfernten Gliedern? War Feiner, 
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Der. Dich noch ganz in fich bewahrte, als 
du immer ſchwaͤcher und Fleiner wardſt? 
Standeſt du da verwaiſet, verlaſſen, ohne 
Kinder, umarmend deine Kinder? — 
Ach nein! man war nur betaͤubt, und 
flarrte dumpf bin auf die Truͤmmer. 
Angſtvoll Hand man neben einander; 
flöfterte ſich leiſe Worte der Beforgniß, 
des Jammers in die Ohren; und die 
Furcht Hatte ſich Aller Gemuͤther bemaͤch⸗ 
tigt. Schmerz uͤber das Schreiben von 
der einen Seite, Schmerz uͤber das 
Schweigen von der andern, durchdrang 
und Mir wollten das Schweigen bre—⸗ 
chen Es kam uns vor, daß wir den 
vollkommenſten Preßzwang verdienen wärs 
den, wenn wir Die Preßfreiheit die ung 
noch keiner genommen hatte, micht zu 
gebrauchen wagten. "Es ſchien und, Daß 
wir ſie verlieren muͤßten, dieſe Freiheit, 
auch ohne Unterdruͤckung von oben herab, 


Wwenn noir, aus Furcht, fie nicht üben zu 
Dürfen, fie wirklich nicht Äbten, und alles ' 
Urtheil über die Ereigniſſe der Zeit unter⸗ 
dräackten, falls es nicht zuſammenzufallen 
ſchien mit den Ereigniſſen, wenn wir 
keine Klage, keine Beſorgniß laut werden 
zu laſſen Muth genug hätten, ſondern 
nur immer erzählten, was gefchehe, und 
hoͤchſtens priefen, wie herrlich Das fe 
Wir hielten es aber für ein großes Uns 
gluͤck, wenn die Deutſchen auch noch dies 
ſes Gut: oͤffentlich zu ſagen, was. fie im _ 
Innerſter für wahr halten, verlieren ſoll⸗ 
ten. Wenn uns nicht einmal das Recht 
übrig bliebe, -augjufprehen, was win 
leiden: Welcher Troſt bliebe uns dann? 
Wie duͤrften wir hoffen, unſern Jammer 
und unſere Noth vor den Thron unſerer 
Fuͤrſten zu bringen. Wie ſollte unſern 
- Kindern ein Gefühl bleiben für das ges 


- 


meinfome Barerland; wenn wir es in 
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gaͤuzlich uns unterdruͤckten und erſtickten! 
In Zeiten, wie die unſrigen, ſchien uns 
ſelbſt viel an den Worten zu liegen, die 
wir ſonſt nicht lieben. ‚Darum, wollten | 
wir etwas verfuchen , um Einen und dem 
Andern zur Befinnung zu bringen; bier 
Das Schreiben zu mehren , Dort Das 
Schweigen ju brechen, an Vergangenheit 
und Zufunft erinnern! Und was hatten 
wir zu fürchten? Wir waren ung der bes 
fien Abfiche bewußt; Das Vaterland, wels 
es Fuͤrſten und Volk gemeinfam ift, lag 
. und am Hexen; wir wollten reden nach 
Einficht und Uebergeugung, mit Eenft und 
Würde, ohne Frivolitaͤt, Verdrehung, 
Verlaͤumdung, ohne Ehrgeiz, oder Haß, 
ohne Vorliebe oder Abſicht auf perſoͤnliche 
Vortheile. Wir ſtanden /frei da, Maren 
perſoͤnlich durch die Umwaͤlzung der Dinge, 
vreder beleidigt noch begünitigt, weder des 
ſtiegen noch gefallen; aller Wahrſcheinlich⸗ 
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feit nach "Hatten wir auch in unferee pers 
fönlichen Lage feine Veränderung zu hop 
fen. oder zu fürchten. Unabhängig vom 


Gewirr dev Zeit ftanden wir das Sollten 


wir nicht vertrauen dürfen auf Die Größer - 
Guͤte und Wahrheitsliebe der Fürften und 
Regenten unferer Zeit? Sollte in unferer 
Zeit Freimuͤthigkeit, mit Vorſicht und Ges 

horſam, ſtrafbar ſeyn? Sollte ſelbſt ein 
Irthum, wenn er unſerer Ueberzeugung 
iſt, in guter Abſicht nicht geſagt werden 
dürfen? Die Aufnahme, die unſere Fleine 
Schrift gefunden hat, zeige, daß wir ung 
nicht geirrt haben. Ihre ganze Tendenz 
iſt Feine andere, als etwas Dazu beizutra⸗ 
gen, daß das Refultat, welches fie aufſtellt 
oder andeutet, unmoͤglich gemacht werde; 


keine andere, ale, mig.gegebenen, Farben 


nach Regel und Gefeg ein Bild der Zukunft 


unſers Baterlandes zu zeichnen, damit 
Türen und Volk, abhold diefem Bilde. 
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und bange vor deſſen Realiſirung, gemeins 
fam Hand anlegen, um zu verhüten, daß 
e8 niemals wirklich werde Unſer hoͤch⸗ 
ſter Wunſch iſt Fein Anderer als daß Die 
Zukunft finden woͤge, die hier gegebene 
Anſicht ſey durchaus falſch, und wir' ſind 
ſchon Jetzo uͤbetzeugt, daß fie dieſes finden 
werde. Aber zuverlaͤſſig wuͤrde das nicht 
geſchehen koͤnnen, wenn unſere Fuͤrſten 
and Wir fortgingen in dem Sinn, wel⸗— 
cher in diefer Schrift vorausgefegt wird. 
Was, nach unferer Ueberzeugung, zu thun 
fen, um das Unglück, welches hereindros 
Bet, abzuwenden — Das wurde nur 
‘angedeutet, nicht auegeführt Der Weis 
heit der Fuͤrſten, den DBerfländigen des 
Volks, follte nicernorgegriffen merden. 
.Auch fehlt es deme Privatmann für ber 
flimmte Angaben an der nörhigen Kennt 
niß und Ueberfiht Aller Verhältni ſſe; 
darum iſt gr gezwungen, fih im Alges 
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meinen zu Halten, das Was antudenten, 
und das Wie Denen zu überlaffen, Die 
auf Der Höhe fiehen. Uber ‚treffen unfre 
beiden Staatsmaͤnner hier mit den hart 
getadelten Publiciſten in Einem Puncte 
zuſammen?“ Schwerlich! Es verſteht ſiche 
nur von den Publiciſten iſt die Rede, 
welche ſich bisher über den Rheinbund 
haben vernehmen laſſen, beſonders aber 
von denen, die ed unternommen haben, 
fhon das Staatsrecht des Rheinbundeg 
„aufsufleden. Dieſe gehen allerdings, mie: 
"„unfege-söden Staatdmännnes,” von Der 
Bundesurfunde aus; aber durchaus auf 
eine andere Weile, durchaus in einer 
andern Abficht. - Sie fegen die Urkunde 
als gewiß und bleibend, und das Staates 
recht begruͤndend; und lehren daher ein 
Staatsrecht, welches fie aus der Urkunde, 
(und was damit zufammenhängt), folgern 
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Es if eine dockeinelle Bearbeitung der 
Urkunde, was fie geben; eine Anwendung 
der Berhältniffe des allgemeinen Staats⸗ 
zechts auf die Grundfäge und Ausſpruͤche 
dev Urkunde. Nicht Bauriſſe find es, die 
fie liefern: dieſe gehen dem Gebäude vor⸗ 
Auf; und mie fönnte ein Anderer als der 
Bauherr felbft fie entwerfen? -— fondern 
es find Nachzeichnungen eines Gebäudes, 
welches fie fchon erblicken, freilich um 
- voßfommene Nachzeichnungen, weil erſt 
Stender und Sparten daſtehen, ohne Be⸗ 
kleidung und Verzierung. Co wie dieſe 
zu dem Gebaͤude ſelbſt hinzukommen, fo 
werden ſie nicht verfehlen, auch Nachtraͤge 
zu ihrer Zeichnung zu liefern. Oder haͤt⸗ 
ten fie angenommeny das Ganze koͤnne, 
vor feiner Vollendung, zuſammenſtuͤrzen? 
wozu. follte. denn die doctrinelle Bearbel⸗ 
tung? Fuͤr die Nachwelt If durch die .F 
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Urkunde felbft geforgt! — Wie anders 
„unfere beiden Staatsmänner!” Wohl 
nehmen fie an, daß die Urfunde. bleiben, 
und für die Zukunft als Duelle des Rechts 
gelten werde, aber fie thun das nur Ber 
Dingungsweife, um zu zeigen, wozu fie 
alsdann führen werde, welch’ einen Zw 
ſtand in rechtlicher Ruͤckſicht durch fie bes 

geündet werden müffe, Und fie thun das 

in dee Abficht, um, ſoviel an ihnen if, 
Dazu beizutragen ‚. daß. die Urfunde ße 
"wie fie da if, in dieſer Allgemeinheity 
Unbeftimmtheit , Vieldeutigkeit, nicht 
Duelle des Rechts werden möge; daß fie 
nicht etwa ausgefüllt und ergänzt, fondern 
Daß die Principien, Die im ihr zu liegen 
ſcheinen, . geändert werden oder einen 
$eften Sinn erhalten mögen, verfchieden 
von dem, welchen fie zu haben fcheinen 
uud haben koͤnnen; fie arbeiten alfo allen ' 
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den neuen Staatsrechtslehren gerade ent⸗ 

gegen. Das Bild der Zukunft iſt deswe⸗ 
gen angedeutet, damit es niemals: Der 
Mirklichkeit entfprechen möge. Oder wäre 
das etwa auch die Tendenz der Publicis 
fen? Gewiß nicht! — Aber, fagt des 
Recenſent, die Publiciſten richten: Daranf 
ihr Augenmerk, daß jest und in Zukunft 
nichts aus dee Urfunde gemacht werde, 
welches den ewigen Gefeken ‘dee Rechts 
und der Wahrheit entgegen if. So? 
ir hoffens. die Publiciſten werden einen 
feften Begriff vom Recht haben , von welt 
chem hier nur allein geredet werden kann. 
Iſt micht* dag Alles über melches mehrere 
Eins gewotden find, Recht zwiſchen dies 
ſen? Iſt nicht jede Uebereinkunft vernuͤnftig 
freier Weſen Recht? (ES verſteht ſich, daß 
nicht vom Recht im Staate geſprochen 
wird). Wenn daher Die Urkunde bleibe, 
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fo if fie Recht, und wir koͤmen nur 

fagen, was in ihr fiebt, mag durch fie 
beſtimmt, d. h. Recht it. Wie aber eine 
Uebereinfunft, dem urſpruͤnglichen Sinn 
nach, zu erklaͤren ſey, das kann ein Dritter 
nicht wiſſen. Die Urkunde des Rhein⸗ 
bundes wird, wenn ſie bleibt, wie ſie iſt, 
von den Fuͤrſten erklaͤrt werden; und 
dieſe werden ſich wenig um die Meinung 
der Publiciſten bekuͤmmern, wenn ſie nicht 


‚etwa mit der ihrigen zuſammenfaͤllt. 


Im Uebrigen gönnen wir den juris 
ſtiſchen Staatsmännern aern ıhre Träume, 
und geben allem ıhren Thun und Treiben 
gern unfern Beifall, wenn fie ung nur 
Überzeugen, daß irgend etwas Heilbrins . 
gendes für das gemeinfame DBaterland 

daraus ertwachien fünne. Und deßwegen 
flimmen wir von ganzem Herzen in den 
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